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Bormwort, 





Nicht ohne große Sorgfalt und eine Vorberei— 
“tung von mehreren Jahren gelang es uns, der 
vorliegenden Biographie Göthe’g den Grab von 
Bolftändigkeit zu geben, den fie nur in der Nähe 
des Dichters erhalten konnte. Noch bei feinen 
Lebzeiten eine eigentlich Fritifche Biographie liefern 
zu wollen, ſchien ein gewagtes und bedenkliches 
Unternehmen. Nur um eine einfache, hiftorifch 
richtige Schilderung feiner Lebonsereigniffe war es 
und zu than, und nur aus diefem Gefichtspunfte 
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wuͤnſchten wir dieſe Biographie betrachtet. Keinen 
unweſentlichen Dienft glauben wir dadurch Goͤ— 
the's zahlreichen Verehrern, welche langft auf die 
Vervollſtaͤndigung feiner Selbſtbiographie gehar— 
zet, erwieſen zu haben; um fo mehr, da es, uns 
ſers Wiſſens, keine Lebensbeſchreibung des Dichters 


von einigem Umfange giebt. 


Als eine ſolche kann die Biographie des Pro— 
feſſor Sch uͤtz, welche den ſiebenten Band feines 
Werts Goͤthe's Ppitefophie” bildet, nicht fuͤg 
lich betrachtet werden. Einige unbedeutende Zu— 
füge abgerechnet, flellt fie, ohne Benugung aus 
Brrweitiger Quellen, Goͤthe's Leben nur nach deffen 
anvollendeter Selbftpiegraphie dar, und reicht dem⸗ 
gemäß wicht einmal bis zur Mitte der fichziger 
Jahre. Bon dem Verfaffer der berichtigten Schrift: 
„Böthe und Pufttuhen” ließ fich überhaupt nichts 


erwarten, was ſich nur einigermaafen über das 


v2 


Mittelmäßige erhübe Nicht Leicht ift ung eine 
dürftigere Compilation vorgekommen, als die, welche 
im Sabre 1826 ein Herr Viana zu Duͤnkels— 
Bühl (im Verlag bei Fr. Walthe) aus den drei 
Bänden von Goͤthe's Selbjtbiographie zufanmmen: 
geftellt hat, ohne des Dichters italiaͤniſche Neife, 
die Schilderung feines Aufenthalts in der Cham: 
pagne im Jahr 1792, und die mehrfachen No: 
tigen, welche Göthe in den Heften zur Naturges 
(dichte und Morpholegie, fo wie in der Zeitfchrift 
Kunſt und Alterthum” giebt, auch nur im Min» 
deften berücfichtigt zu haben. Bon Benukung 
anderweitiger Schriften oder mündlicher Nachriche 
ten findet man in jener Biographie des Herin 
Diana vollends Feine Spur. 


Die umfrige, duch Drud und Format fih 
den in gleichem Verlag erfchienenen Biographien 
Schiller's, Herder's umd Klopftod’s anſchließend, 
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iſt zunächft beftimmt, als Supplement-Band der 
vollſtaͤndigen Ausgabe von Goͤthe's Werken zu 
dienen, welche bei Cotta in Stuttgart erſcheint. 
Eine willkommene Zugabe werden den Verehrern 
des Dichters, als Fac-simile ſeiner Handſchrift, 
einige Verſe ſeyn, unter ein allegoriſches Bild 
geſchrieben, das mit mehrern andern, bei dem 
Jubelfeſte ſeines geliebten Fuͤrſten im Jahre 1825, 
des Dichters Wohnung ſchmuͤckte. 


Jena, im Maͤrz 1828. 


Dr. Heinr. Döring. 
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An Göthe 





Dir seit in allen deutſchen Landen 
Die Kunft, die Wiffenfhaft den Preis; 
So haft Du lange bdageftanden, 
Ein ewig jugendlicher Greis, 
Erfreulich), wie die Morgenröthe 
Den dunkeln Nebel rings zerftreut, 
So bleibe ſtets der Name Goͤthe 
Verkuͤnder einer ſchoͤnen Zeit. 





Früheſte Suaendgefhichte, 


2 1749 — 1765. 

Zohann Wolfgang Goͤthe wurde den 28. Aus 
guft 1749 zu Frankfurt am Main geboren. Durch Un: 
gefchicklichkeit ter Hebamme Fam er für todt auf die 
Melt, und nur durch vielfache Bemühungen gelang es, 
ihn wieder ins Leben zu rufen, Diefer Umftand, der 
feine Eltern in große Noch verfegte, gereichte feinen 
Mitbürgern zu großem Vertheil, indem Göthe’s Groß: 
vater, Johann Wolfgang Tertor, daher Anlaß 
nahm, das ein Geburtsheifer angeftellt und der Heb— 
ammenunterricht eingeführt oder erneuert wurde, 

Der erwähnte Großvcter Göthe’s, von mütterli> 
her Seite, bekleidete die Etelle eines Schultheiß, die 
hoͤchſte Würde in der reichsftädtifchen Verfaffung Frank: 
furts ). Er war ein ernfter, in feinen Gefdhäften 





N Auch die übrigen Glieder von Gbthe's Familie,! befonderg 
die von mütterlicher Seite, hatten in faſt ununterbrochener 
Reihe die höhern juriftifchen Würden befleider, 
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ſehr thätiger Mann, der wenig ſprach und durchaus 
keine Epur von Reizbarkeit oder Heftigkeit blicken 
ließ. eine getäfelte Etube und Alles, was ihn um: 
gab, war altertbümlih. In feiner Bibliothek befan- 
den fih, außer juriftifchen Werfen, nur einige Reife: 
beichreibungen. ein Lieblingsaufenthalt in Etuns 
den der Muße war ein in feinem Haufe an der Fried» 
berger Gaſſe gelegener Garten, und die Obft- und 
Blumenzucht betrieb er eben fo regelmäßig und genau 
als feine Amtsgeſchaͤfte. Merkwuͤrdig war der Zug, 
daß er eine Art von Weiffagungsgabe befaß, befon: 
ders in Dingen, die ihn felbft und fein Schickſal be- 
trafen. 

Göthe’s Vater war ein lafonifch ernfter Mann, 
außerft lern = und Iehrbegierig, von rechtlichen Grunds 
fügen, aber ängitlih an Sitte und Gewohnheit Ele: 
bend. Er hatte feine Jugend auf dem Coburger Gym: 
nafium zugebracht, hatte ſich Sprachkenntniſſe und was 
man fonft zu einer gelehrten Erziehung rechnet, ers 
worben, dann in Leipzig ſich der Jurisprudenz be— 
fliffen und zulest in Gießen promovirt. eine mit 
Ernst und Fleiß verfaßte Differtation: Electa de adi- 
tioue hereditatis, wird von den Rechtölehrern noch im— 
mer mit Lob angeführt. Um feine Ausbildung zu 
vollenden, hatte er eine Reife durch Deutſchland und 
Stalien unternommen. ber die Sdee, nach feiner 
Siüdfehr eines der fubalternen Aemter feiner Vater: 
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ftabt zu übernehmen, und foldkes ohne Emolumente zu 
führen, wenn man es ihm ohne Ballotage übergäbe, 
ſchlug zu feinem größten Xertruffe fehl. Er glaubte, 
im Bemußtfeyn feiner Kenntniffe und feines guten 
Willens, eine ſolche Auszeichnung verdient zu haben, 
die freilich weder gefeslih, noch herkoͤmmlich war. 
Als ihm daher fein Geſuch abgefchlagen ward, ver: 
ſchwur er es, jemals irgend eine Stelle anzunehmen. 
Um dies unmöglich zu machen, verfchaffte er fich den 
Gharafter eines Eaiferlichen Rache, den der Schult— 
heiß und die älteften Schöffen der Stadt als einen 
befondern Ehrentitel trugen *). Dadurch hatte er 
fi den erften obrigkeitlichen Perfonen in feiner Va— 
terftadt gleichgeftellt, und man Eonnte ihm Feine uns 
tergeordnete Bedienung antragen. Seine Vermögens 
umftände erlaubten ihm, als Privatmann zu leben, 
und ſich auf eine heitere und nügliche Weife bald mit 
Arbeiten in feinen Gartenbefigungen, bald mit man— 
nigfaden Studien, oder auch mit dem Unterrichte feis 
ner Kinder zu befchäftigen, die aber meiftens früh 
ftarben, fo daß nur Göthe und eine Schwefter Cor: 
nelia übrig blieb. : Bei diefem Unterrichte, auch wohl 
bei andern Gelegenheiten, ließ er zuweilen eine vers 
drieglihe Laune bliden, in der er fein Hausweſen 
wie einen Etaat betradtete, da er nicht zur Mitro— 
gierung feiner Waterftadt gelangt war, und der bet: 
*) Er einpfiorg den erivälnten Titel von Kaiſer Karl WIT. 
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tern, gewandten und qutmüthigen Mutter, wie ben 
Kindern, fiel er dann häufig zur Laft. 

Goͤthe's Eltern wohnten in einem alten Haufe, 
das eigentlich aus zwei durchbrochenen Häufern be= 
ftand. Eine thurmartige Treppe führte zu unzuſam⸗ 
menhbängenden Zimmern, und die Ungleichheit der 
Stodwerke war durd Stufen ausgeglichen. Göthe’s 
und feiner jüungern Schwefter Lieblingsaufenthalt war 
der untere weitläuftige Hausflur, der neben der Thür 
ein fogenanntes Geräme, oder großes holzernes Git— 
terwerf hatte, wodurh man unmittelbar mit der 
Strafe und der freien Luft in Berbindung Fam. 
Sröhlihe Spielcamerade fand Göthe an den feines 
Batershaufe gegenüber wohnenden drei Brüdern von 
Ochſenſtein, die fich öfters mit dem muntern Kna— 
ben nedten, und ihn einft zu dem muthwilligen Gtreiche 
verleiteten, eine große Anzahl von Zöpfen und Lie: 
geln von dem Geräms auf die Strafe hinabzufchleus 
dern, Froͤhlich patjchte er in die Händchen, als 
jene ihm ihr aufmunterndes: „Noch mehr!” zuriefen. 


Die Hinterfeite von Göthe’s väterlichem Haufe, 
das am Hirfchgraben lag *), gewährte, befonders 


*) Lit, F. Nr. 74. , der goldinen Federgaffe gegenüber, vergl. 
literarifches Converſationsblatt. October 1826, Pr. 239, 
&s 124%, — Ueber vem Eingang des elterlichen Daufes bes 
fand fich das propherifche Snmbol: eine Lyra mit einem 
Stern, Den lestern führt Göthe noch ım feinem Wappen, 
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aus dem obern Stockwerk, eine ſehr angenehme Aus— 
ſicht uͤber eine große Flaͤche von Nachbarsgaͤrten, die 
ſich bis an die Stadtmauern verbreiteten; allein eine 
ziemlich hohe Hofmauer ſchied den muntern Knaben 
von diefen jo nah gelegenen Yaradiefen *). 


Sm zweiten Stodwerf befand fich ein Zimmer, 
welches Göthe’s Water das Gartenzimmer nannte, 
weil man fi dort durch wenige Gewächfe vor dem 
Tenfter den Mangel eines Gartens zu erjegen gefucht 
hatte, Dort war, wie Göthe heranwuchs, fein lieb— 
fier, zwar nicht trauriger, aber doc- fehnfüchtiger 
Aufenthalt, Ueber die benachbarten Gärten hinaus, 
über Stadtmauern und Wälle fah man in die fchöne 
fruchtbare Ebene, welde ſich nah Hoͤchſt zieht. 
Dort lernte er im Sommer gewöhnlich feine Lectio— 
nen, wartete die Gewitter ab, und weidete fid an 
der untergehenden Sonne. Zugleich ſah er die Nach: 
barn in ihren Gärten wandeln, und ihre Blumen bes 
forgen, Kinder fpielen, Gefellfchaften fich ergößen, hörte 
Kegelfugeln rollen und die Kegel fallen, So gefellte 
fih ein Gefühl der Einfamfeit und Eehnfucht zu der 
ernſten und ApmmBepolen Naturanlage des Knaben *r), 


*”) Wir beſitzen eine — des Hofes in Göthe's väterlichem 
Hauſe, von Dr. Röſel aus Berlin, geist von Ra be, 
1924. Vergl. literarifches Converſationsblatt, October 192% 
Nr. 239. ©, 956. 

”) Siehe v. Weoltmann’s deurfche Blätter. Berlin 1913, 

SD. ©. 17 


6 


Die winkelhafte und düftere Bauart des Hauſes 
war übrigens fehr geeignet, in Eindlichen Gemüthern 
Schauer und Furcht zu erregen. Göthe’s Water fuchte 
diefe Eindrüde dadurd zu befämpfen, daß er, wenn 
die Kinder Nachts aus Furcht ihr einfames Zimmer 
verließen und die Gefellfchaft der Bedienten und Mägde 
ſuchten, fich ihnen in umgewandtem Schlafrod in den - 
Meg ftellte, und fie in ihre Ruheſtaͤtte zuruͤckſcheuchte. 
Ein befferes pädagogifches Mittel erfand Goͤthe's Mut— 
ter, indem fie ihm und feiner Schwefter eine reich» 
liche Belohnung an Obſt verfprah, wenn fie Nachts 
die Furcht überwänden. 

Sehr früh wurde Göthe’s Liebe für Stalien und 
deffen Kunft durch eine Reihe römifcher Profpecte 
geweckt, mit welden fein Vater einen Vorſaal aus: 
gefhmüdt hatte. Die Piazza del Popolo, das Goli- 
feum, der Petersplag, die Petersfirde von außen 
und innen, die Engelsburg, und ähnliche Geftalten 
prägten fich ihm tief ein, und der fonft fehr lakoniſche 
Vater war mitunter wohl fo gefällig, eine Beſchrei— 
bung des Gegenftandes zu liefern. Außer jenen Pro: 
fpecten wurde der KRunftfinn auf mannigfadhe WWeife 
gewedt und genährt dur eine Marmor: und Natı ra— 
lienfammlung, durch eine bedeutende Zahl architecto— 
nifher Kiffe, Charten, Kupferftihe, merfwürdiger 
venetianifcher Gläfer, Becher, Pokale, Elfenbeinarbei- 
ten, Bronzen und andrer Dinge, welde in der ſchoͤn— 
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ften Ordnung aufgeftellt waren. Die Bücerfamms 
lung enthielt die jchönen holländifchen Ausgaben ver 
lateinifchen Schriftfteller, vieles, was ſich auf roͤmi— 
ſche Antiquitäten und die elegantere Jurisprudenz ber 
zog, die vorzüglichften deutfchen und italiänifchen Dichs 
ter, die beften neuern Reifebejchreibungen, und Sprad: 
und Reallerica mancher Art. ine bejondere Bor: 
liebe zeigte Goͤthe's Vater für’s Staliänifhe, und 
hatte felbft eine in diefer Sprache verfaßte Reiſebe— 
fhreibung heftweife nieder gefchrieben. Bei die er Ars 
beit war ihm ein alter italiänifher Sprachmeiſter, 
Giovinazzi mit Namen, fehr behülflich, der aud) 
Goͤthe's Mutter in der italiänifchen Sprache und im 
Glavierfpielen und Singen Unterricht geben mußte. 
Vielleicht den tiefften und bleibendften Eindrud 
machten auf das empfänglicdye Gemüth des Knaben die 
Figuren eines Yuppenipiels, das ihm von feiner 
Großmutter zu eigener Uebung und dramatijcher Be: 
lebung geſchenkt ward. Aber zu einer allgemeinen 
und vielfeitigen Bildung Goͤthe's gab der Bau Gele— 
genheit, welchen fein Vater mit dem alten Haufe 
vornahbm. Die Zerftörung, wodurd die gewohnten 
Räume umgekehrt wurden, gab den jugendlichen Vor— 
ftellungen, die an ihnen Elebten, gleihfam Freiheit, 
und wohlthätig war es ohne Zweifel für Goͤrhen, daß 
er fich in diefer Verwirrung zu beftimmter Arbeit, 
gewiffen Unterricht halten mußte, der ihm in einer 
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öffentlichen Echule ertheilt ward. Hier fehlte es Goͤ⸗ 
the'n nicht an Gelegenheit ſich im Stoicismus zu üben; 
denn er und feine Mitjchüler wurden oft von den 
Lehrern hart und unfreundlich behandelt, ja fie hatten 
nad) der damaligen Schulmethode nicht felten Schläge 
und Püffe zu erbulden, f 

Die vorhin erwähnte häusliche Unruhe hatte zur 
Folge, das fich die Aufmerkfamkeit des Knaben auf 
feine Vaterftadt zu lenken anfieng, die durch reges 
republifanifches Leben, Mannigfaltigkeit ihrer Ein 
wohner und Lebensarten, vorzüglih aber durch ihr 
alterthümliches Wefen, und die merkwürdigen Er— 
innerungen, welche ſich an ihre Pläße und Gebäude 
Enüpften, mehr als irgend eine deutfche Stadt geeig- 
net war, ein poetijhes Zalent zur Weltanſchauung, 
zum poetifchen Genie aufzuziehen. Die große Maine 
brüde, der jchöne Fluß, der die Blicke auf- und ab: 
mwärts nach fi 309, die vielen ummauerten Klofter: 
bezirfe und bürgartigen Räume der Stadt, der in- 
wendige Gang der Stadtmauer, von welchem Göthe 
mehrere taufend Menfchen in ihren häuslichen verbor= 
genen Zuftänden fah, die Bleichplaͤtze, öffentlichen Gaͤr— 
ten, Fabriken, kurz das mit jedem Schritte ſich ver— 
ändernde Edjaufpiel machte einen tiefen Eindrud auf 
das empfängliche Gemüth des Knaben. Vorzüglich 
fntereffirte ihn der Römer *) mit feinen Hallen, feis 


) Das Frankfurter Rathhaus. 
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nem einfachen Seſſionszimmer bürgerlicher Souveraͤni— 


- tät, dem wunderlich verzierten Wahlort der deutichen 


Könige, und feinem großen Kaiferfaal, wo die Bruft: 
bilder fämmtliher Kaifer Göthe’s Einbildungsfraft 
und Gemüth mit der Sdee deutfcher Größe und Herr— 
lichkeit erfüllten *). Dadurch feste fich bei dem Kna— 
ben eine gewifje Neigung zum Xlterthümlichen feft, 
die befonders durch alte Chroniken und Holzfchnitte, 
wie 3. B. den Grave’fhen, von der Belagerung von 
Frankfurt, genährt und begünftigt wurde. 
Der Bau des väterlichen Haufes war indeß volls 
endet worden, und die früherhin in mehrern Zimmern 
aufgehängten Gemälde, welche Hirt, Trautmann, 
Shäs, Junker und Seekaz Göthe’s Vater auf 
Beftellung geliefert hatten, ſchmuͤckten jest vereinigt 
die Wände eines freundlichen Zimmers neben der 
Studierftube, Aus dem behaalichen Zuftande, in den 
ſich Göthe’s Familie durdy die zwedmäßige und ges 
fhmadvolle Einrichtung des neuen Haufes verſetzt 
fühlte, wurde fie durch ein auferordentliches Welt: 


ereigniß, das Erdbeben von Liſſabon am erften No: 


vember 1755 wieder herausgefchredt. Die unbegreife 
liche Furchtbarkeit einer blinden unterirdifchen vers 


wuͤſtenden Macht mußte auf den poetifchen Geift des 


damals fechsiährigen Knaben, dem zum erftenmal 





) Eiche v. Woltmann’s deutfhe Blätter, Berlin 1813. 
Heft 1. S. 18 u. f. 
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das Schickſal mit Graufen und Erhabenheit entgegen 
trat, von tiefer und bleibender Wirkung feyn. Als 
er einige Jahre fpäter fi) wieder daran erinnerte, 
fhien es ihm mit der Weisheit und Gnade Gottes 
burchaus nicht vereinbar, daß der Gerechte mit dem 
Ungerehten dem Verderben Preis gegeben war. In 
bem Religionsunterricht war ihm jene trodene Moral 
überliefert worden, deren Vortrag weter der Seele 
nod dem Herzen zufagen Eonnte. Er hatte von den 
vielfachen Partheien gehört, die fich deshalb von der 
gejeglichen Kirche abfonderten; und wie es ihre Abs 
ſicht war, ſich der Gottheit zu naͤhern, ſo kam der 
mit ſeinen religioͤſen Begriffen entzweite Knabe auf 
den Gedanken, ſich in unmittelbare Verbindung mit 
dem hoͤchſten Weſen zu bringen. Er wollte demſelben 
einen Altar errichten: Naturproducte ſollten die Welt 
im Gleichniß vorſtellen, eine Flamme darüber bren— 
nen, und das zu ſeinem Schoͤpfer ſich aufſehnende 
Gemuͤth des Menſchen bedeuten. Aus einer vorhande— 
nen Naturalienſammlung baute Goͤthe die beſten Stu— 
fen über einander an einem rothlackirten, goldgeblüme 
ten Mufifpult des Vaters, in Gejtalt einer vierfeitis 
gen Pyramide mit Abftufungen. Als die Sonne übe» 
den Dächern erfchien, zündete er durch ein Brennglas 
die in eine Porcellanfchale auf den Gipfel geftellten 
Räucherferzen an, deren Glimmen und Berdampfen 
die andaͤchtige Schnfuht zu Gott andeuten follte. 
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Bei Wiederholung der Andacht fehlte die Porcellans 
Schale; er ftellte die Kerzen auf den rothen Lac ſelbſt 
und merkte in der Andacht nicht, wie fie einbrannten, 
und, alö wäre ein böfer Geift verjchwunden, ihre 
ſchwarzen, unauslöfhliden Spuren zuruͤckließen. 

Sm Gefühle feiner Kenntniffe, in der Gewißheit 
einer treuen Ausdauer und im Miftrauen gegen die 
damaligen Lehrer, nahm Göthe’s Vater ſich vor, jeine 
Kinder felbft zu unterrichten, und nur fo viel es nöthig 
fhien, einzelne Stunden durch eigene Lehrmeifter zu 
befegen. Er erkannte und fchäste die angebornen Gas 
ben feines Sohnes, der durch fchnelles Erareifen, 
Verarbeiten und Fefthalten fehr bald dem Unterricht 
entwuchs, den ihm fein Vater und die übrigen Lehrer 
geben Eonnten. Zwar mißfiel ihm die Grammatik, 
deren Regeln ihm lächerlich -fchienen, weil fie dur 
jo viele Aucnahmen wieder aufgehoben wurden, bie 
alle wieder bejonders gelernt werden mußten. Allein 
die Epradjformen und Wendungen faßte er demungeadhs 
tet leiht. Auch entwidelte er ſchnell, was in dem 
Begriff einer Sache lag. In rhetorifchen Dingen, 
Chrien und dergleichen that eö unfrem Göthe nicht leicht 
Semand zuvor, und fein Vater hatte tarüber ftets eine 
große Freude, und pflegte ihn oft mit manchem, für 
einen Knaben bedeutenden Geldgejchent zu belohnen. 

Goͤthe's Vater lehrte feiner Tochter in demfelben 
Bimmer Staliänifh, wo der Sohn den Eellarius aus: 
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wendig lernen follte. Da der Lestere nun mit feinem 
Penſum öfters bald fertig war, fo horchte er über 
das Buch weg, und faßte das Stalianifche, das ihm 
als eine Iuftige Abweichung des Lateinifchen auffiel, 
fehr behenve. 

Die Privatftunden, die er mit einigen Nachbars— 
tindern theilte, forderten ihn wenig in feiner weitern 
Ausbildung. Mangel an Xuffiht von Geiten der 
Lehrer hatte öfters Verdruß und Störung diefes ges 
meinfamen Unterrichts zur Folge. Dazu Fam, daß 
Göthe’s poetifches Talent, durch die Lectüre der das 
maligen deutfchen Dichter, fi ſehr lebhaft zu regen 
anfieng. Er hatte mit einigen feiner Mitfchüler eine 
fonntäglihe Zufammenfunft, wo jeder von ihm felbft 
verfertigte Verſe produciren follte. Göthe’s poetifche 
Producte trugen öfters allgemeines Lob davon, und 
er Eonnte nun dem ſtarren Gornelius Nepos, dem 
Gellarius, fo wie dem EZatechetifchen Unterricht Eeinen 
Geſchmack mehr abgewinnen. 

Seine Lefebegierde fand reichliche Nahrung in 
dem Orbis pictus von Amos Gomenius, in der gros 
gen Foliobibel mit Kupfern von Merien, in Gott: 
frieds Chronif mit Kupfern deffelben Meifters, in der 
Acerra philologica, und ähnlichen Werfen, welche die 
Stelle einer Kinderbibliothef, die es damals noch nicht 
gab, vertreten mußten. Ovids Verwandlungen reg⸗ 
ten Goͤthe's jugendliche Phantaſie auf mannigfache 
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Weife an, und er ftubierte befonders die erften Büs 
cher mit vielem Fleiß. Einen frömmern und fittli= 
chern Effekt machte die Lectüre des Telemach von Fe— 
nelon, in Neuficch’s Ueberfegung. Robinſon Erufoe 
und die Inſel Felfenburg wurden gleichfalls mit Bes 
gierde gelejen; jo auch Lord Anſons Reiſe um bie 
Welt, weldie das Würdige der Wahrheit mit dem 
Phantafiereihen des Mährchens verband. Sehr ans 
Iodend war für Goͤthe'n auch ein Tiſchchen vor der 
Hausthür eines Frankfurter Büchertrödlers, das ihn 
mit dem Culenfpiegel, der ſchoͤnen Melufine, dem 
Kaiſer Octavian, der ſchoͤnen Magelane, dem Fortus 
natus und ähnlichen Volksſchriften verforgte, die un— 
geachtet des ſchlechten Löfchpapiers und faft unlejerlis 
chen Druds von ihm und feinen Mitſchuͤlern verfchlun: 
gen wurden. ; 
Sn der Bibliothek feines Oheims, des an der 
St. Catharinenkirche angeftellten Pfarrers Stark, 
lernte Göthe um diefe Zeit auch zuerft den Homer 
fennen, und zwar in ber proſaiſchen Ueberfegung, 
welche im fiebenten Theil der durh 3. M. v. Loen 
beforgten neuen Sammlung der merfwürdigften Reifes 
gefchichten *) unter dem Zitel „ Homers Befchreibung 
der Eroberung des trojaniſchen Reihs” enthalten ift, 


) Frankfurt a. M. 1748 — 52. 5 Theile. 4. Mit LandEarten 
und andern Kupfern. Das Werf wurde von einigen Unge— 
nannien bis 178 tn 34 Theilen fortgefegt. 
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Die Begebenheiten felbft gefielen ihm ungemein; nur 
hatte er an dem Werfe das auszufegen, daß es von 
Zroja’s Eroberung feine Nachricht gäbe, und fo ftumpf 
mit dem Zode Hectors endige. Göthe’s Oheim, gegen 
den er dieſen Tadel äußerte, machte ihn auf den 
Virgil aufmerkfam, der denn feinem Verlangen volls 
kommen Genüge leiſtete 

Dieſe angenehmen Studien wurden eine Zeit lang 
unterbrochen, als er von den Pocken befallen ward. 
Der ganze Koͤrper war mit Blattern uͤberſaͤet, das 
Geſicht zugedeckt, und mehrere Tage lag Goͤthe blind 
und in großen Leiden. Die Blattern hatten zwar 
ſpaͤterhin keine ſichtbare Spur auf der Haut zuruͤck⸗ 
gelaſſen, allein ſeine Geſichtsbildung war merklich 
veraͤndert. Ihm, der nur zufrieden war, wieder das 
Tageslicht zu erblicken, mußte jede Erinnerung an 
den vorigen Zuſtand hoͤchſt unwillkommen ſeyn. Gleich— 
wohl konnte feine Tante, die an einen Materialhaͤnd— 
ler Melbert verbeiratyet war, und früherhin öfters 
die Schönheit des Knaben gepriefen hatte, felbft noch 
in fpätern Sahren fich nicht des Ausrufs enthalten: 
Pfui Teufel! Vetter! wie garftig ift er geworden! 

Bei eben diefer Zante, deren Wohnung und La— 
ben mitten im lebhafteften, gedrängteften Theile der 
Etadt am Markte lag, hatte Göthe mit feiner jün- 
gern Edmwefter Cornelia öfterd vergnügte Stunden 
veriebt. Er fah dort dem Gewühl und Gebränge 
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aus den. Fenftern zu, und wenn ihn im Raben unter 
den mannigfachen Waaren anfänglih nur das Suͤß— 
holz und die daraus bereiteten braunen geftempelten 
Zeltlein vorzüglich intereflirten, fo wurde er doch alls 
mälig mit der großen Menge von Gegenftänden be= 
Eannt, welche bei einer ſolchen Handlung aus = und 
einfloffen. | 

Einen angenehmen Erholungsort nach beendigtm 
Unterrichte bot Göthe’n und feiner Echwefter die auf 
der Friedberger Gafje gelegene Wohnung ihrer Großs 
eltern-dar. Sie ſchien ehemals eine Burg gewejen zu 
feyn, und man gelangte durch ein großes Thor mit 
Binnen in einen fchmalen Gang, welcher endlih in 
einen ziemlich breiten Hof führte, umgeben von un 
gleichen Gebäuden, die alle zu einer Wohnung vers 
einigt waren, Gewoͤhnlich eilte Göthe mit feiner 
E chweiter fogleih in den Garten, der fich in bedeutens 
ber Fänge und Breite hinter den Gebäuden hin ers 
firedte und jehr gut unterhalten war; die Gänge 
meiftens mit Rebgeländer eingefaßt, ein Theil des 
Raums den Kuͤchengewaͤchſen, ein anderer den Blus 
men gewidmet, die vom Frühjahr bis in den Herbft 
in reichlicher Abwechslung die Beete ſchmuͤckten. Vor— 
güglich anlodend für die jugendliche Eßbegier war 
eine unabjehbare Reihe ven Johannis- und Stachel— 
beerbüfchen; auch ein alter, hoher und weit verbreis 
teter Mauibeerbaum mar für den Knaben bedrutend, 
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fowohl wegen feiner Früchte, als weil er gehört hatte, 
daß von feinen Blättern die Seidenwürmer fich ernaͤhr— 
ten. Sn diefem friedlihen Rerier beforgte Göthe’s 
Großvater, der bereits früher erwähnte Schultheiß 
Zertor, jeden Abend mit behaglicher Gefchäftigkeit 
bie feinere Obſt- und Blumenzucht, indeß ein Gärt: 
ner die gröbere Arbeit verrichtet. Er war vielfach. 
bemüht, eine fchöne Neltenſlor zu erhalten, die Zweige 
der Pfirfihbäume fächerartig an die Spaliere zu bin— 
den und die verjchiedenen Kofenarten zu oculiren. 
Um fi gegen die Dornen zu fügen, trug er ein. 
Paar alterthümliche lederne Handfchuhe, die ihm jährs 
lich beim Pfeifergericht überreicht wurden *), einen 
talarähnlichen Schlafrock und auf dem Kopfe eine 
faltige ſchwarze Sammtmüge. Das Bild diefes ehr- 
würdigen Greifes blieb noch lange nach feinem Zode 
feinem Enkel in lebhaftem Andenfen. 

Aber felbft in diefen Zujtand im — 
Hauſe, der mehr wie irgend ein andrer, das Gefuͤhl 
eines unverbruͤchlichen Friedens und einer ewigen 
Dauer gab, brach Ungeduld ein, als im Jahr 1756 


*) Ueber dıeie Ceremonie, vermöge deren bedeutende Handels— 
ftädte Durch ſymboliſche Gaben, zu denen unter andern auch 
ern Baar wunderfam gefchliste, mit Seide beſteppte Dan: 
ſchuhe gehörten, welche der Eaiferlihe Sch iltheiß empfieng, 
Befreiung oder wenigſtens Milderung der Handelszölle auf 
ein Jahr erlangten, vergleiche mın Göthe's Werke, Stust 
gert 1516. Bd. 11 ©. 33 We f, 


der fiebenjährige Krieg ausbrach. Goͤthe hatte das 
mals gerade fein achtes Jahr angetreten und bieire 
merfwürdige Ereigniß blieb nicht ohne Einfluß für 
die folgenden Jahre feines Lebens. Die Welt, die 
fi nicht nur als Zufchauer, fondern auch als Kids 
ter aufgefordert fand, fpaltete ſich fegleih im zwei 
Partheien, und Göthe’s Familie war ein Bild des 
Ganzen, 

Sein Großvater, der als Schoͤff von Frankfurt 
über Franz I. den Krönungshimmel getragen, und 
von der Kaiferin eine gewichtige goldene Kette mit 
ihrem Bildniß erhalten hatte, war mit einigen Schwie— 
gerföhnen und Töchtern öfterreichifch gefinnt. Göthe’s 
Bater, den Carl Vil., wie früher erwähnt worden, 
zum Eaiferlidyen Rath ernannt hatte, nahm an dem 
Schidfale diefes ungluͤcklichen Monarchen gemuͤthlich 
Antheil, und neigte ſich mit der kleinern Familien— 
haͤlfte gegen Preußen. Goͤthe war ebenfalls preußiſch 
geſinnt; die Perſoͤnlichkeit des großen Königs ſprach 
ihn maͤchtig an. Gern ſchrieb er die Siegeslieder auf 
den Helden ab, und faſt noch lieber die Spottlieder 
auf die Gegenparthei, wie platt auch die Reime oft 
waren. Jedes andere Intereſſe mußte der Theilnahme 
weichen, mit welcher der lebhafte feurige Knabe Fried— 
rich dem Großen und den Fortfchritten feines mit halb 
Europa kaͤmpfenden, fiegreihen Heeres folgte. Um 
fo tiefer Eränfte ihn die Verläumdung feines Helden 
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in dem großväterlichen Haufe. Die rafch auf einan: 
der folgenden Kriegsereigniffe gaben einer leidenfchaft- 
lichen Unterhaltung fortwährenden Stoff, bis endlich 
durch die Theilnahme Frankreichs der Kriegsfchauplag | 
ſich bis in die Nähe Frankfurts felbft zu ziehen drohte. 

Goͤthe und feine Schwefter wurden nun mehr, 
als bisher zu Haufe gehalten, und auf mancherlei 
Meife befchäftig. Das Puppenfpiel, weldes ber 
Knabe, wie früher erwähnt worden, von feiner Groß: 
mutter zum Geſchenk erhalten hatte, wurde wieder 
aufgeftellt. Anfänglih wurde nur das urfprüngliche 
Hauptdrama, worauf die Yuppengefellfchaft einge: 
zichtet war, aufgefütrt. Allein fie erhielt bald ein 
höheres Leben. Die Garderebe, die Decorationen 
wurden verändert, und man wagte fi) an verſchie— 
dene Stüde, die freilich für einen fo Eleinen Schau: 
platz zu weitläufig waren. Indeß übte Göthe durch 
diefe Unterhaltung und Beſchaͤftigung das Erfindungs- 
und Darftellungsvermögen, und lernte eine gewiffe 
Technik. 

Fruͤh hatte er gelernt mit Zirkel und Lineal um— 
zugehen, und ſeine Kenntniſſe in der Geometrie auf 
praktiſche Weiſe zu mancherlei Pappenarbeiten benutzt. 
Dieſe Beſchaͤftigung kam ihm jetzt wohl zu ſtatten, 
indem er ſich artige Luſthaͤuſer erſann, welche mit 
Pilaſtern, Freitreppen und flachen Daͤchern ausge⸗ 
ſchmuͤckt werden ſollten. Beharrlicher als in dieſen 
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Entwürfen, welche größtentheils unausgeführt blieben, 
zeigte ſich Goͤthe bei der Ausftattung einer Ruͤſtkam— 
mer, welche zu den Schau= und ZTrauerfpielen dienen 
follte, die er mit feinen Gefpielen, nachdem fie den 
Puppen über den Kopf gewachſen waren, felbft auf: 
zuführen Luft hatte. Ein Bediente feines Vaters, 
ein Echneider von Profeffion, war ihm dabei begülf- 
lich, und während Göthe ſich's fehr angelegen feyn 
lieg, mehrere feiner Gefpielen mit Rüftungen auszuftat: 
ten, machte er fich ihnen immer unentbehrlicher,, ob— 
glei es an Verdruß und Händeln, worauf Spiele 
diefer Art nothwendig hinwieſen, natürlich nicht fehlte, 
Einen noch größern Einfluß übte er- auf feine Ge: 
fpielen durch Erzählung von Mährchen aus, in denen 
er feiner Einbildungsfraft das Golorit gab, wie es 
zum Theil in feinen fpätern Dichterwerfen glänzte *). 
Dem Beſtreben Göthe’s, ſich mit den beften vater: 
ländifchen Dichtern befannt zu madjen, hatte fein Va— 
ter fein Hinderniß in den Weg gelegt. Canitz, Hage— 
dorn, Drollinger, Gellert, Creuz, Halle u. a, 
ftanden in der Bibliothek in ſchoͤnen Franzbaͤnden. 
An diefe fhloffen ſich Neukirch's Telemach, Koppens 
befreites Serufalem und andere Neberfegungen. Ale 


°) Eines diefer Mährchen, der neue Paris beritelt, das dem 
Dichrer noch ın fpärern Jahren lebhaft vor der Einbildungs: 
kraft und ım Gedächtniß fchwebre, finder man in Gö:he’g 
Werken. Stuttgart 1916 Bd. 17. S. 9 uf 
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diefe Werke hatte Göthe von Kindheit auf fleißig ge: 
lejen und theilmweife memorirt, und durch das Reciti— 
ren einzelner Stellen öfters zur Unterhaltung der Ge: 
fellfhaft beigetragen. Aus der Ferne machte der Name 
Klopſtock eine große Wirkung; allein Göthe’s Vater, 
der ben Keim bei einem poetifchen Werfe für uner: 
Täglich hielt, Eonnte die allgemeine Bewunderung des 
Meifias nicht theilen. Er hatte fic wohl gehütet, 
bies Werk anzufchaffen, allein ein Freund des Göthe: 
fhen Haufes, der Rath Schneider, ftedte es heimlich 
der Mutter und den Kindern ein Eremplar zu. Göthe 
und feine Schwefter Cornelia lernten nun in den Frei: 
fiunden, in irgend einem Winfel verborgen, mehrere 
Stellen aus dem Mefjias, befonders die zarteften und 
heftigften, auswendig. Porcia’s Zraum recitirten fie 
öfters um die Wette, und in das wilde, verzweifelnde 
Gefpräh zwifchen Satan und Adramelech, welde ins 
todte Meer geftürgt worden, hatten fie ficy getheilt. 
Die erfte Rolle, als die gewaltfamfte, war auf Göthe’s 
Theil gekommen, die andere, ein wenig Eläglicher, 
übernahm feine Schwefter. Die wechfelfeitigen, zwar 
graͤßlichen aber doch wohlklingenden Verwuͤnſchungen, 
floſſen nur ſo vom Munde, und beide ergriffen jede 
Gelegenheit, ſich mit dieſen hoͤlliſchen Redensarten 
zu begruͤßen. 

An einem Samſtagabend im Winter, als Goͤthe's 
Vater, feiner Gewohnheit nah, ſich bei Licht raſiren 
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ließ, um Sonntags früh fich zur Kirche bequem an: 
ziehen zu können, ſaß Göthe mit feiner Schwefter auf 
einer Bank hinter dem Ofen, und beide murmelten, 
während der Barbier einfeifte, die herkömmlichen 
Flüche ziemlich leife. Nun hatte aber Adramelech 
den Satan mit eifernen Hänten zu faffen; Cornelia 
pacdte ihren Bruder gewaltig an, und recitirte, zwar 
leife genug, aber doch mit fteigender Leidenfchaft: 
Hüf mir! ich flehe dich an, ich bete, wenn du 
es forderft, 
Ungebeuer, dih an! Verworfner, ſchwarzer Vers 
brecher! 
Hilf mir! ich leide die Pein des raͤchenden ewi— 
gen Todes! ... 
Vormals konnt' ich mit heißem, mit grimmigem 
Haſſe dich haſſen! 
Jetzt vermag ich's nicht mehr! auch dies iſt ſte— 
chender Jammer! 
Bisher war alles leidlich gegangen; aber bei den 
folgenden Worten: 
O wie bin ich zermalmt!... 
erſchrak der Chirurgus, und goß Böthe’s Vater das 
E*rifenbeden in den Buſen *). Es gab einen grofen 


*) Man finder diefen Moment dargeftelle in den zu Berlin 1958 
erichienenen Scenen aus Göthe's Jugendjabrem 
von den Gebrüdern Henſchel (8 Eirine Blätter Steindruck, 
mit Farben ılluminıre). Sieben dieſer Blätter fiellen Sce— 


Aufftand, und eine ftrenge Unterfuhung ward gehals 
ten, befonders in Betracht des Unglüds, das hätte 
entftehen Eönnen, wenn man jchon im Raſiren begrif- 
fon gewefen wäre. Göthe und feine Schweiter, um 
allen Verdacht des Muthwillens von fich abzulehnen, 
bekannten fi zu den teuflifchen Rollen, und das Un: 
glük, das die Herameter angerichtet hatten, war zu 
effenbar, als daß Göthe’s Vater fie richt auf’s Neue 
hätte verrufen und verbannen follen. 

Eine weit ernſtere Störung, als die eben er- 
wähnte, drohte der häuslichen Ruhe durch die Theil— 
nahme Franfreich’s am fiebenjährigen Kriege, welche 
bisher nur beunruhigend, mit dem Sahre 1759 hödft 
drüdend und beſchwerlich für die Bewohner Frank: 
furts wurde, Sn feinem faum vollendeten Haufe fremde 
Zruppen einquartirt zu fehen, ihnen feine wohlauf: 
gepußten und meift verfchloffenen Etaatszimmer ein 
zuräumen, war für Böthe’s Vater ein um fo uners 
träglicherer Gedanke, als er, ohnehin preußifch gefinnt, 
nun mit Sranzofen in fo nahe Berührung kommen 
follte. Gleichwohl nahmen die Letztern am 2. Januar 
1759 von der Etadt militärifchen Befiß, und man 
hatte die unerfreuliche Ausficht, die Eriegerifhen Gäfte 
mehrere Sahre lang in feiner Wohnung zu bewirthen, 


nen aus Göthe’s Zugend dar, das Titelblatt deffen Bildniß, 
wie nach Marmor oder Gyps im Profil gezeichnet. Vergl. 
Göthe: Kunft und Alterthum. Bd» 2. Heft» ©. 7, 
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Der Königslieutnant Graf Thorane, aus Grafe 
in ber Provence, unweit Antibes gebürtig, war in 
dem Göthejchen Haufe einguartirt worden. Gleich 
bei feinem Eintritt zeigte er fich als ein warmer 
Freund und Kenner der Zeichenkunſt und Malerei, 
und als er ein Gemäldezimmer erwähnen hörte, fo 
bat er, obgleich es jchen Nacht war, mit Kerzen die 
Bilder mwenigftens flüchtig zu betrachten. Er hatte 
eine.große Freude an den Gemälden, und als er hörte, 
daß die meiften Künfiler, die fie geliefert, fih in 
Sranffurt und in der Nachbarſchaft aufhielten, To 
aͤußerte er: er wünfche nichts fehnlicher, als fie bals 
digſt Eennen zu lernen und fie zu beichäftigen. Aber 
Goͤthe's Vater fühlte fih, troß diefer Annäherung 
von Seiten der Kunft, von dem Fremden zurüde 
geftoßen, 

Für Göthen hatte dagegen die Anweſenheit des 
Grafen ein erfreuliches und auf mannigfache Weife 
bildendes Verhältniß zur Folge. Seine angeborene 
Neigung zur Kunft erhielt neues Leben, als der Graf, 
gleich in den erften Tagen’ nach feiner Ankunft, die 
ſaͤmmtlichen Frankfurter Maler, Hirt, Shüs, 
Zrautmann, Nothnagel, Junker, vor allen 
aber Seekaz aus Darmftadt, zu ſich rufen ließ, um 
fie in feiner Nähe für ſich arbeiten zu laffen. Goͤthe's 
Giebelzimmer wurde fogleih in ein Gabinet und Ates 
lieg umgewandelt, und nicht Leicht Eonnte fih ihm 
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eine ſchoͤnere Gelegenheit darbieten, feinen Kunftfinn 
weiter auszubilden. Seit feiner früheften Kindheit 
hatte er die erwähnten Maler gefannt, und fie öfters 
in Aufträgen feines Vaters in ihren Werkftätten auf: 
gefuht. Da ihn nun der Graf fehr gern um fi 
zu leiden fhien, fo war er bei den Aufgaben, Bes 
rathjchlagungen und Xeftellungen, bei den XAblieferun: 
gen der Gemälde nicht blos gegenwärtig, fondern 
nahm fih auch wohl die Freiheit, feine Meinung zu 
äußern, zumal wenn Gfizzen und Entwürfe einges 
reicht wurden, 

Schon früher hatte er fich bei Gemäldeliebhabern, 
befonders aber in Muctionen, die er häufig befuchte, 
den Ruhm eines Kunftfenners erworben. eine Beurs 
theilung mythologifcher oder allegorifcher Darftellurs 
gen war meiftens richtig und treffend. Er hatte oͤf— 
ters die Künftler vermoͤcht, diefen oder jenen Gegen: 
ftand darzuftellen, und ihnen, als fie in feines Va— 
ters Haufe verfammelt waren, einft einen umftänds 
lichen Aufſatz überreiht, worin er zwölf Bilder bes: 
ſchrieb, welche die Gefhichte Sofephs vorftellen foll: 
ten. Ginige Skizzen fand man fo treffend, daß ſie 
wirklich ausgeführt wurden. 

Bon diefem Künftlerfreife, in welchem man den 
wißhegierigen und talentvollen Knaben fehr gern fah, 
ward er einft auf Vefehl des Grafen acht Tage lang 
ausgefchloffen, weil feine jugendliche Neugier ihn ver: 
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jeitet hatte, ein hinter dem Ofen ftehendes ſchwarzes 
Kaͤſtchen zu öffnen. Das darin enthaltene Gemälde 
war von der Art, die man den Augen nicht auszus 
ftellen pflegt, und Graf Zhorane, der ihn bei der 
Betrachtung deffelben überraschte, befahl ihm, das Zims 
mer in einer Woche nicht wieder zu betreten — ein 
Gebot, das von dem Verwiejenen aufs Pünkt.ichfte 
befolgt ward. 

Das geftörte Verkältnig mit dem Grafen wurde. 
indeß bald wieder hergeftellt, und hatte für Göthe den 
nicht unbedeutenden Vortheil, fich in der frangöfifchen 
Sprade, die ihm völlig unbefannt war, hinreichende 
Kenntniffe zu erwerben. Er faßte, wie bereits früs 
her erwähnt worden, den Schall und Klang einer 
Sprade, ihre Bewegung, ihren Accent und ihre fons 
ftigen äußern Eigenthümlichkeiten fehr leicht. eine 
Kenntniß des Lateiniſchen und Staliänifchen fam ihm 
dabei wohl zu fiatten, und er half fich wenigftens 
mit einzelnen Kragen und Antworten durch, wenn es 
fih auch nicht ing Geſpraͤch mifchen Eonnte, 

Durh das franzöfifhe Theater, das man in 
Frankfurt errichtet hatte, wurde er auch mit dem 
franzöfifchen Luft: und Trauerſpiel und mit den dras 
maturgifchen Gefegen der franzöfifchen Bühne befannt. 
Sm Theater, zu weldyem er durdy ein von feinem 
Großvater erhaltenes Freibillet Zutritt erhielt, gab 
er um fo mehr auf Bewegung, auf Mimiſchen- und 
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Redeausdruck Acht, als er von dem, was gefprochen 
ward, wenig oder nichts verſtand. Er holte ſich nun 
aus feines Vaters BibliotheE Racine's Werfe, und 
declamirte ſich die Stüde nad) theatralifcher Art und 
Weife vor, ja er lernte ganze Stellen auswendig, 
ohne ihren eigentlichen Zufammenhang verftehen zu 
koͤnnen. 
Das verſificirte franzoͤſiſche Luſtſpiel war damals 
ſehr beliebt; ſeltner wurden Tragoͤdien gegeben. In 
den Stuͤcken von Destouches, Mariveaux, La Chauſſée 
u. a. erinnerte ſich der Dichter noch mehrere Jahre 
ſpaͤter mancher characteriſtiſchen Figuren. Am meiſten 
Eindruck machte auf ihn die Hypermneſtra von Le 
mière; doch auch Le Devin du village, Rose et Co- 
las, Annette et Lubin und ähnliche Opern blieb:n 
ihm in der Erinnerung, 

Sn Göthen erwachte bald der Wunſch, fih auf 
dem Theater felbft umzufehen. Ein zu der franzöfifcgen 
Bühne gehörender Knabe, faft mit ihm in gleichem 
Alter, war ihm dazu behülflih, Aber ein Liebesver— 
hältniß, das fich zwifchen feiner Schwefter und Goͤ— 
then anfnüpfte, zerjchlug fi bald wieder, An an: 
dern Eleinen Abentheuern fehlte es nicht, unter denen 
wir nur eine Herausfoderung des Eleinen Theaterhel— 
den erwähnen wollen, die Göthe, ohne die Urfache 
der Beleidigung zu Eennen, fich gefallen laffen mußte. 
Der Zweifampf erfolgte auf- eine etwas theatralifche 
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Weife, die Klingen Elirrten und die Stoͤße giengen 
neben aus; doc im Feuer der Action blieb der Knabe 
mit der Spise feines Degens an der Bandſchleife von 
Göthe’s Bügel hängen. Sie ward durdbohrt, und 
jener verfiherte nun, daß er die volllommenfte Eatis- 
faction habe, Sie umarmten ſich, und giengen in 
das nächte Kaffeehaus, wo fie bei einem Glaje Man: 
delmilch den alten Freundfchaftsbund auf’s Neue fchloffen, 

Göthe’s Leidenschaft für’s Theater war indes mit 
jeder neuen Borftellung gewachſen. Bald hatte er 
den ganzen Gurfus von der würbigfien Tragödie bis 
zum leichtfertigften Lufifpiel durchgemacht; denn ſel— 
ten verfaumte er einen Abend fih im Scaufpiel ein 
zufinden, worüber er denn freilich die fieten Vorwürfe 
feines Waters zu dulden hatte, welder erklärte: das 
Sheater fei zu gar nichts nüge, und koͤnne zu nichts 
führen. Bon diefer Meinung war er zwar durd fein 
Argument irgend einer Art abzubringen. Allein ein 
in franzöfifcher Sprache verfertigtes Stuͤck, das Göthe 
feinem Vater in reinlicher Abſchrift überreichte, hatte 
wenigftens den glüdlihen Erfolg, daß verfelbe ſei— 
nem Sohn nun ungeftörter und freier den Beſuch der 
Bühne geftattete, da er feine ungemeinen Fortjchritte 
in der franzöfifhen Spradye bemerkte. 

Das erwähnte poetifche Product, defien Figuren 
mytbologifh und hauptfählih Reminiscenzen aus 
Dvids Verwandlungen waren, hatte übrigens ein traus 
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riges Schickſal gehabt. Göthe hatte es feinem mehrs 
fach erwähnten Freunde, mit dem er jest wieder in 
guten VBerhältniffen lebte, zur Beurtheilung vorgelegt, 
. und fi) mit der Hoffnung geſchmeichelt, daß es auf: 
geführt werden moͤchte. Allein diefer, der fich in 
dramatifcher Hinfiht ein gewiſſes Uebergewicht ans 
maaßte, und Göthe’n fchon öfters von den drei Ein: 
heiten des XArifteteles, von der Regelmäßigkeit der 
franzoͤſiſchen Bühne, von der Wahrfcheinlichkeit, von 
der Harmonie der Verfe und allem was daran hängt, 
vorgefhwast hatte, ftrih aus, feste hinzu, nahm 
Derfonen weg, fubftituirte andere, und verfuhr, mit 
Einem Wort, mit der tollften Willführ. So fehr 
hierdurch die Eitelkeit des jungen Autors gefränft 
ward, jo hatte es auf feine Fortichritte in der fran— 
zöfifhen Sprache einen fehr - bedeutenden Einfluß. 
Er las zunädjft Corneitle's Abhandlung von den Ein- 
heiten, und ftudirte mit vielem Eifer Racine’s und 
Moliere’s Werke, ohne deshalb feine Theaterbefuche 
einzuftellen, damit ihm ftets bei feinen Etudien die 
lebendige Anfchauung zugleich Fleiben möchte. 

Die Unbequemlichkeit, welche die franzöfifche Ein» 
quartierung Göthe’s Vater verurfacht hatte, der feine 
Abneigung gegen den Grafen Thorane ſtets behielt, 
und fich vorzüglich nach dem Siege der Franzofen 
bei Bergen auf eine höchft beleidigende Weife geäußert 
hatte, die mannigfahen Störungen der häuslichen 
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Ruhe hörten auf, als endlich der lang’ erjehnte Friede 
kam. Befreit von feinen militärifeten Gäften, gewann 
die Thaͤtigkeit, welche Göthe’s Vater auf die Bil- 
dung feiner Kinder zu richten gewohnt war, wieder 
neues Leben. 

Der Unterricht eines Zeichenmeifters ward Gö: 
the’n und feiner Schwefter zu Theil, und der Xater, 
wiewohl er nie gezeichnet, wollte nicht zurüdbleiben, 
als er jeine Kinder auf diefe nüsliche und anmuthige 
Weife befchäftigt jah. Er gab ihnen im Gegentheil 
ein mufterhaftes Beifpiel durch das Gopiren einiger 
Köpfe des Piazetta, und fein Fleiß gieng fo weit, 
daß er die ganze anfehnlihe Sammlung nad) allen 
ihren Nummern durdzeichnete, während Gothe und 
feine Schwefter von einem Kopfe zum andern jprane 
gen und fi) nur die ausmwählten, die ihnen gefielen. 

Sn der Mathematik verdanfte Göthe einem 
Freunde feines Vaters fehr viel. Dies war der Les 
gationsrath Mori, der fi ein Vergnügen daraus 
machte, bie Kenntniffe des wißbegierigen Knaben zu 
erweitern. 

Auch zur Erlernung des Englifchen ward Rath, 
als fich ein englifcher Eprachmeifter meldete, der fi 
anheifchig machte, einem jeden, der nicht ganz roh 
in Sprachen fei, die englifche zu lehren, und ihn fo 
weit zu bringen, daß er fich mit einigem Fleiß mei- 
ter helfen Eönnte. Göthe’s Vater entſchloß fi ſogleich 
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mit ihm und feiner Schwefter Cornelia einen Verſuch 
gu machen. Die Stunden wurden treulich gehalten; 
am Repetiren- fehlte es auch nicht, und man ließ 
die vier Wochen hindurd) eher einige andere Arbei— 
ten liegen. 

Allein die verfchiedenen Spradftudien, welde 
Göthe begonnen hatte, verlangten eine fortgeſetzte 
Uebung. Um daher das laͤſtige Ueberfpringen von 
einer Grammatif zur andern zu vermeiden, kam er 
auf die Tdee, alles mit einem Male abzuthun. Er 
erfand einen Roman von fechs bis fieben Gefchwiftern, 
die, in der Welt zerftreut, an einander in verfchiede- 
nen Sprachen fchrieben. Der ältefte Bruder gab Ber 
richt von allerlei Gegenftänden und Vorfällen feiner 
Reiſe. Die Schweſter meldete ihre häuslichen Ver— 
hältniffe oder Herzensangelegenheiten in einem frauen— 
zimmerlihen Styl mit lauter Punkten und Cägen, 
ungefähr wie nachher - Miller’s Giegwart gefchrieben 
wurde. Ein Theologie ftudierender Bruder ſchrieb ein 
ſehr fürmlidyes Latein, dann und wann mit einem 
griechifchen Poftfeript verfehen. Die englifhe Cors 
respondeng ward einem Handlungsbefliffenen in Ham: 
burg zu Theil, die frangöfifhe einem jungen Kaufs 
mann in Marfeille. Gin Muſikus, der ſich auf ſei— 
nem erften Ausflug in die Welt befand, fchrieb Sta= 
liaͤniſch, und der jüngfte hatte, da ihm die übrigen 
Sprachen abaefchnitten waren, fi aufs Judendeutſch 
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gelegt, und brachte durch feine ſchrecklichen Chiffern 
‚die Uebrigen in Verzweiflung und die Eltern über 
den feltjamen Einfall zum Lachen. 

Um diefer wunderlichen Form einigen Gehalt zu 
geben, ftudirte Göthe ‚die Geographie der Gegenden, 
wo ſich feine Phantafiesefchöpfe aufhielten, und fügte 
zu jenen trodenen Rofalitäten allerlei MenfchlichEeiten 
hinzu, die mit dem Charakter der Perfonen und ihrer 
Beihäftigung einige Verwandtfchaft hatten. Keine 
Erereitienbücher gewannen dadurch an Umfang, Goͤ⸗ 
the’s Vater bezeigte feine Zufriedenheit, und er felbft 
bemerkte cher, was ihm an eigenem und 
an Fertigkeiten noch mangelte, 

Während Göthe das barode Judendeutſch eben 
fo gut zu ſchreiben ſuchte, als er es leſen Eonnte, ſah 
er bald ein, daß ihm die Kenntniß des Hebräifchen 
fehlte, weil fi nur aus diefer Quelle das verdorbene 
und verzerrte Idiom ableiten lief. Er bat daher 
feinen Vater dringend, ihn hebräifch lernen zu laſſen, 
wobei er indeß nody einen höhern Zweck vor Augen 
hatte. Daß die Grundfpracden zum Verftändniß des 
alten Zeftaments, wie des neuen, durchaus nöthig 
wären, hatte er öfters gehört. Das letztere las er 
ganz bequem, weil die Evangelien und Epifteln, da— 
mit es auch felbft Sonntags nicht an Uebung fehlen 
, mödte, nad) der Kirche recitirt, überfegt und einiger: 
maaßen erklärt werden mußten. Auf aͤhnliche Weite 
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wünfchte Göthe es mit dem alten Teftamente zu hal: 
ten, deſſen Eigenthümtlichleit ihm von jeher befonders 
gefallen hatte. 

Der Rector des Frankfurter Gymnafiums, Dr. 
Albrecht, ertheilte ihm Privatunterricht in der he— 
bräijchen Sprache und täglid) Abends um ſechs Uhr 
begab ſich Göthe nad dem alten Klofter zu ten Bars» 
füßern, dem ©iß des Gymnafiums. Sn der Biblio: 
thek des Rectors ward der Unterricht gehalten, ber 
Göthen eben nicht fonderli förderte, zumal da 
feine lebhafte Phantafie ihn zu öftern Abjchweifuns 
gen von einem Bude der heiligen Schrift zum an 
bern hinriß. 

Indeß mochte Göthe’s Lebhaftigkeit, welche die 
Bibel nach allen Eeiten hin durchkreuzte, dem Rec—⸗ 
ter, der fid gewöhnlich mit dem Ausruf „Er naͤr— 
rifher Sunge!” begnügte, dech endlich einiger Nach— 
hülfe werth gefchienen haben. Um den ewigen Fragen 
und Zweifeln, womit der wifbegierige Knabe ihn be= 
fiürmte, ein Ende gu machen, verwies er ihn auf 
das große englifche Bibelwerk, das in feiner Biblio: 
thek fiand, und durch die Auslegung ſchwerer und be: 
denflicher Stellen für Göthe’n von unfhäsbarem Werthe 
war. Faſt jedesmal zu Ende der Etunde holte er 
fih einen Band, und der Rector ließ ihn in den lans 
gen Sommertagen fo lange figen, als er leſen Eonnte, 
öfters allein, fals jener nicht in feinem Lieblinges 
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buche, dem Lucian, blätterte. Doch dauerte es eine 
Weile, eh’ er Göthe'n erlaubte, einzelne Bände des 
‚ erwähnten Werfs mit nad) Haufe zu nehmen. 

Durh das eifrige Leſen der heiligen Schrift 
prägte ſich Göthe's Phantaſie eine lebhafte Vorftellung 
von dem jchönen Morgenlande ein, von feiner Um: 
gebung und Nachbarſchaft, jo wie von den Völkern 
und Ereigniffen, welde jenen Fleck der Erde einft 
verherrlicht hatten. Eine wichtige Folge von dieſer 
Richtung feiner Einbildungsfraft war fein erftes poetis 
ſches Werk von einigem Umfange, in welchem er bie 
Geſchichte Sofeph’s epiſch behandelte. Nach dem Muſter 
Klopſtocks, Bodmers und Moſers, deſſen Daniel in der 
Loͤwengrube einen großen Eindruck auf das jugendliche 
Gemuͤth Goͤthe's machte, bearbeitete er die Geſchichte 
Joſephs in Proſa, weil ihm keine der Versarten, die 
zu einer ſolchen Arbeit gepaßt haͤtten, gelaͤufig war. 
Sehr erleichtert ward dies Unternehmen dadurch, daß 
er im Hauſe ſeines Vaters einen jungen Mann fand, 
dem er in die Feder dictiren konnte. Auf dieſe Weiſe 
ward ber Flug feiner Phantafie nicht gehemmt, und 
auch in ſpaͤtern Jahren fand der Dichter dieſe Art 
ſchriftlicher Aufzeichnung fo bequem, daß er fich ſtets 
eines Gecretairs bei feinen Arbeiten zu bedienen pflegt. 

Ein Werk von fo bedeutendem Umfange ale dag 
bibliſche profaifch=epifche Gedicht Joſeph hatte Görhe 
noch nicht unternommen. Er wunderte fich jelbft, ale 
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er damit wirklich zu Stande gefommen war, Mehrere 
Gedichte, einige Sahre früher entftanden, wurden mit 
Sofeph in ein Format zufammen gejchrieben, und feis 
nem Vater follte auf diefe Weife ein mäßiger Quarf: 
band überreicht werden. Gern hätte er auch einige 
anafreontijche Poefien in diefe Sammlung aufgenom= 
men; doc durfte er es nit wagen, da fie Eeine 
Keime hatten, und er doch gern feinem Vater etwas 
Angenehmes erzeigen wollte. Einige geiftliche Oden, 
dem jüngften Geriht von Elias Schlegel nad) 
geahmt, fchienen hier eher an ihrem Plage, vorzüg- 
lich eine Ode zur Feier der Hoöllenfahrt Chrifti, welde 
feinem Vater fehr gefiel, als er den fauber eingebuns 
denen Quartanten empfieng. Er foderte Göthe’n auf, 
jährlich einen ähnlichen zu liefern, und drückte übers 
haupt feine Zufriedenheit auf mehrfache Weife aus. 

Noch ein anderer Umftand vermehrte den Hang 
zu den erwähnten theologifchen oder vielmehr biblis 
fhen Studien. Der Genior des Minifteriums, Joh. 
Hhil, Srefenius, ein eremplarifcher Geiftlicger 
und guter Kanzelredner, war geftorben, und fein Nach— 
folger Plitt, der mehr die Gabe zu lehren, als zu 
erbauen befaß, Eündigte eine Art von Religionscurfus 
an, dem er feine Predigten in einem gewiflen metho- 
diſchen Zufammenhang widmen wollte. In der Ges 
meine ward Manches für und wider den neuen Senior 
geiprohen, und Göthe, der bei feinen fonntäglichen 
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Beſuchen der Kirche durch die ziemlich vollftändige 
KRecitation einer Predigt ſchon öfters rühmliche Pro— 
ben eines guten Gedäcdhtniffes abgelegt hatte, nahm 
fi) vor, noch genauer aufzumerfen. Was er nun 
in einem verborgenen Kirchenſtuhl theils fchrifttich 
aufgezeichnet, theils im Gedädhtniffe firirt hatte, dic- 
tirte er zu Haufe eilig in die Feder, fo daß er die ge- 
fchriebene Predigt öftersnod vor Zifche feinem Vater 
überreichen Eonnte. Göthe erndtete viel ob ein, allein 
fein Eifer fieng nad) einigen Monaten an wieder zu 
ermüden, da er in jenen Kanzelvorträgen weder eine 
befondere Aufklärung über die Bibel felbft, noch eine 
freiere Anficht des Dogma’s zu finden glaubte. eine 
Predigtauszuͤge wurden immer magerer, und er hätte 
beinahe diefe Bemühung ganz abgebrochen, wenn nicht 
fein Vater, der ein Freund der VBollftändigkeit war, 
ihn durch gute Worte und Verfprechungen dahin ge: 
bracht hätte, wenigftens bis zum legten Sonntag Tri— 
nitatis auszuhalten, 

Eine Hartnädigkfeit diefer Art war ein Hauptzug 
in dem Charafter von Göthe’s Vater. Was einmal 
unternommen ward, follte ausgeführt werden, und 
wenn fich auch inzwifchen das Unbequeme, Langweilige, 
Verdrießliche, ja Unnüge des Begonnenen deutlich of; 
fenbarte. War 3. B. in langen Winterabenden im 
Samilienkreife ein Buch angefangen vorzulefen, fo 
mußte die Lectuͤre beendigt werden, wenn auch alle 

3 * 


36 


Zuhörer dabei verzweifelten, und Göthe’s Vater mits 
unter felbft der Erſte war, der zu jähnen anfieng. 
Noch in fpätern Jahren erinnerte fi der Dichter 
eines Winterabendes, wo Bower’s Geſchichte der 
Häpfte auf diefe Weife durchgearbeitet ward, fo wenig 
die darin vorkommenden Eirchlichen Verhaͤltniſſe für 
Kinder und junge Leute irgend ein Interefie haben 
Eonnten. 

Bei al? diefen frembartigen Befchäftigungen und 
Arkeiten verlor Göthe’s Vater indeß nie feinen Haupts 
zweck aus den Augen. Er wuͤnſchte, daß fein Sohn 
die Surisprudeng zu feinem Studium wählen mödte; 
und Gedaͤchtniß-, Faffungss und Gombindtionsgabe 
auf Gegenftände diefes Fachs zu lenken, ließ er fi 
jest mehr, als fonft, angelegen feyn. Göthe empfieng 
von ihm ein Eleines Wert von Hopp, das, in Ge: 
ftalt eines Gatehismus, nad) Form und Inhalt der 
Snftitutionen gearbeitet war. ragen und Antworten 
wußte er fehr bald auswendig, und eine genauere Be: 
kanntſchaft mit dem Corpus juris wurde nun von 
Seiten des Vaters für nöthig befunden. Göthe lernte 
bald darin fo behend aufichlagen, als in ber Bibel, 
zur großen Freude feines Vaters, der noch weiter ges 
hen wollte. Der Eleine Struve warb vorgenommen; 
allein hier gieng es nicht fo rafh. Die Form des 
Buches war für den Anfänger nicht fo günftig, daß er 
ſich ſelbſt hätte aushelfen Eönnen, "und die Art, wie 
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Goͤthe's Vater docirte, nicht fo liberal, daß fie feinen 
Sohn angefprochen hätte. 

Damit es bei fo mannigfachen Studien dem Koͤr⸗ 
per nicht an der nöthigen Bewegung mangeln möchte, 
mußte Göthe reiten und fechten lernen. Doch aud 
ohne diefe Uebung hätte es ihm nicht an Bewe— 
gung gefehlt, denn fein Vater hatte ihn früh gewöhnt, 
allerlei Eleine Gefchäfte zu. beforgen. Göthe gelangte 
dadurch faft in alle Werkftätten der Handwerker, und 
gewann, vermittelt diefer Aufträge, an Erfahrung, 
indem er die Verfahrungsart der verfchiedenen Indi— 
viduen kennen lernte, und was die unerläßlichen Be- 


dingungen diefer und jener Lebensweife für Freud’ und 


Leid, Befchwerliches und Günftiges mit fich führten. 
Er näherte ſich dadurch diefer thätigen, das Untere 
und Obere verbindenden Glaffe, fo daß das Kamilien- 
wejen berfelben, das Geftalt und Farbe von der Be: 
ſchaͤftigung erhielt, Gegenftand feiner ftillen Aufmerf: 


ſamkeit wurde. Dadurch entwidelte und beftärfte ſich 


in ihm das Gefühl der Gleichheit, wo nicht aller 
Menfchen, doch aller menschlichen Zuftände, indem ihm 
das nadte Dafeyn als die Hauptbedingung, alles Uebrige 
aber als gleichgültig und zufällig erfcien. 

Noch in fpätern Jahren erinnerte ſich Göthe der 
vergnügten Stunden, die er in der großen Wachstuchs 
fabrik am Eſchenheimer Thore zugebradht hatte. Sie 
war von dem Maler Nothnagel errichtet worden, 
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einem gefchickten Künftler, der fich aber durch feine 
Denkweiſe mehr zum Fabrikweſen als zur Kunft bins 
neigte. Sn einem fehr großen Raume von Höfen 
und Gärten wurden alle Arten von Wachstuch gefer- 
tigt, von dem roheften, das man zu NRüftwagen und 
ähnlichem Gebrauch benugte, bis zu den feinern und 
feinften, auf welchem bald chinefifche und phantaftifche, 
bald natürlihe Blumen abgebildet, bald Figuren, 
bald Landichaften durch den Pinfel gefchickter Arbeiter 
dargeftellt wurden, Die Beichäftigung fo vieler Men- 
Ihen von der gemeinften Arbeit bis zu folder, der 
man einen gewiſſen Kunftwerth nicht abfprechen Eonnte, 
war für Goͤthe'n äufßerft anziehend. Er machte Be- 
fanntfchaft mit den in vielen Zimmern hinter einan= 
der arbeitenden jüngern und Altern Männern, und 
leate auch wohl felbft mitunter Hand an. Aber au) 
in rein Zünftlerifcher Hinficht war dies Verhältnig be= 
lehrend für Göthe’n, indem der erwähnte Maler Noth: 
nagel in Mußeftunden fich mit feiner reichen Kupfer— 
ſtichſammlung befcäftigte, und da er das Radiren 
lieb gewonnen, verfchiedene Blätter äste. 

Keinen geringen Einfluß auf Göthe’s vielfeitige 
Bildung hatte auch fein Umgang mit mehrern bedeu— 
tenden Männern und angefehenen Freunden des väter: 
lichen Haufes, zu denen er Zutritt hatte, und an die 
er fi, nad) der Eigenthümlichkeit feines Charakters, 
faft lieber anfchloß, als an feine Sugenigenofien. Zu 
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diefen ausgezeichneten Perfonen gehörte vorzüglich der 
berühmte v. Olenſchlaͤger, ter damalö gerade feine 
Erläuterung der güldenen Bulle ſchrieb, und durch 
feine eifrigen Gejpräche über dies Document die Eins 
bildungsfraft des Sünglings in jene wilden und uns 
ruhigen Zeiten verfegte, die bald in ihm zu dem Eräfs 
tigften Dichtergebilde wurden. 


Auch in dramatifcher Hinfiht war der Umgang 
mit diefem geiftreichen Manne für Göthe’n förderlich, 
indem er durch ihn veranlaßt ward, mit feiner Schwes 
fier und einigen Sugendgefpielen von Zeit zu Zeit ein 
Schauſpiel aufzuführen. Soh. El. Schlegel’s Kanut wurde 
gegeben; Göthe übernahm die Rolle des Königs, feine 
Schwefter die Elfriede. Auch der Brittannicus von 
Kacine, in welchem Göthe den Nero und feine Schwe— 
fter die Agrippina fpielte, Fam an die Reihe, um 
neben dem Schaufpielertalent auch die Sprache zu üben. 


Unter manchen andern Mänhern, deren Befannts 
haft nicht ohne Einfluß auf Göthe’s Bildung blieb, 
wollen wir bier nur noch des Hofrath’s Huisgen 
erwähnen, der ein ausgezeichneter fechzigiähriger Ju— 
rift, aber zugleich ein großer Sonderling war. Göthe 
hatte mit feinem Sohne Echreibeftunde gehabt und 
war auf diefe Weife in jein Haus gefommen. Sein 
Aeußeres war faft zurüdftoßend, da er nicht allein 
von den Blattern entjiellt, fondern auch des einen Aus 
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ges beraubt war. Goͤthe fuͤhlte gleichwohl ein Inter⸗ 
eſſe, ſich ihm zu naͤhern, denn er hatte bald aus ſei— 
nen Geſpraͤchen bemerkt, daß der Alte mit Gott und 
der Welt in Oppofition ſtehe. ein Lieblingsbuch 
war Agrippa de vanitate scientiarum, das er Göthe’n 
dringend empfahl, der ſich indeg im Behagen der Zus 
gend zu einer Art von Optimismus neigte, den Huis— 
gen durchaus nicht billigen Eonnte. Als er dem Juͤng— 
ling einft die Welt ziemlich von ihrer fragenhaften 
Seite geichildert hatte, drückte er, wie es in foldhen 
Fällen feine Art war, das blinde linke Auge feft zu, 
fab mit dem andern ſcharf hervor, und fagte mit 
einer näfelnden Stimme: Auch im Gott entdeck ich 
Fehler!” 

Die verfchiedenen Unterhaltungen mit diefen Mäns 
nern waren nicht unbedeutend, und jeder wirkte auf 
Göthe'n nad feiner Weife. Olenſchlaͤger wollte 
ihn zum Hofmann maden, Huisgen zu einem Zi: 
mon feiner Art, dabei aber zu einem tüchtigen Juris 
ften. Darin fiimmten indeß beide überein, daß fie 
ihm die Poefie und Schriftftellerei zu verleiten ſuch— 
ten. Gleihwohl erfchien Göthen, wenn er an ein 
wuͤnſchenswerthes Gluͤck dadte, diefes am reizendften 
in der Geftalt des Korbeerfranges, der den Dichter 
zu zieren geflochten ift. 

Götke hatte eben fein funfzehntes Jahr angetre- 
ten, als die Wahl und Krönung Sofephs des Zwei—⸗ 


> 41 


ten am 3, April 1764 in Frankfurt die Aufmerkfams 
feit und Thaͤtigkeit aller Bewohner lebhaft in An 
fprudy nahm. Dieſe potitifch -religiofe Feierlichkeit 
mußte auf den lebhaften Sünaling feinen geringen Ein: 
drud machen, und fein Vater, welder der Meinung 
war, daß man ein fo wichtiges Ereigniß nicht unvorbe: 
zeitet erwarten und nur ftaunend an fich vorübergehen 
laffen jolle, gieng mit feinem Eohne die Wahl- und 
Krönungsdiarien der beiden legten Krönungen ſehr 
aufmerkſam durh. Göthe aber war nur mit halber 
Ceele bei diefen Befchäftigungen, die öfters bis tief 
in die Nacht dauerten. Cine entfcheidende Epoche feis 
nes Lebens war für ihn eingetreten. Die Liebe mit 
ibrer ganzen Macht, nicht jener Ileife Anklang, der 
ihn früher zu der Schweiter des frangofiichen Knaben 
309, hatte fein Herz erfüllt, und er fühlte bald Ueber: 
fättigung an dem Geremoniel und Gepränge, welches 
die Krönungsfeierlichkeit begleitete. 

Gretchen hieß das liebliche Wefen, daß einen 
bleibenden Eindrud auf fein Herz gemacht hatte, und 
teren Namen er fpäterhin in feinem Fauft verewigte. 
Eie war aus niedrigem Stande, aber ihre Naturans 
lagen wohl einer höhern Ausbildung fähig, welche der 
liebende Iüngling ſich fehr angelegen feyn ließ, Allein 
diefer ſchuldloſe, feelenvolle Umgang dauerte nur wes 
nige Wochen. Goͤthe's Eltern erfuhren feine heimli: 
hen Befuche, fanden für gut, dies Liebesverhältnig 
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zu zerreißen, und wußten jelbft die Geliebte, welche 
nicht aus Frankfurt gebürtig war, aus diefer Stadt 
gu entfernen. 

Schmerzlich und lange blutete des Juͤnglings 
Herz an diefer Wunde, Er fand nirgends meht 
Zufriedenheit, als im Wiederfäuen feines Elends 
und in der taufendfachen Vervielfältigung deffelben. 
Seine ganze Erfindungsgabe, feine Poeſie und Rhe— 
torit hatten fich auf diefen Eranfen Fleck gewor— 
fen, und drohten Leib und Geele in eine unbeil« 
bare Krankheit zu verwideln. Sn diefem trauri: 
gen. Zuftande Fam ihm nidts mehr wünfcdenswerth 
vor. Mehrere Tage brachte er in großer Unruhe 
und Grmattung zu, fo daß er fi) zulegt glüd: 
lich fühlte, als eine Eörperliche Krankheit eintrat, bei 
der man den Arzt zu Hülfe rufen mußte. ein Eörs 
perlicher und geiftiger Zuftand verbefferte fich gleich- 
wohl noch lange nicht, und gönnte ihm Zeit, fidy je: 
‚nen Roman von traurigen Greigniffen und einer un 
vermeidlichen tragifchen Gataftrophe auszumalen, wie 
er uns einige Sahre fpäter in den Leiden des jungen 
Werthers entgegen tritt. 

Göthe genas zwar wieder, und gewann allmälig 
eine gewiffe Faſſung, doch fühlte er ſich hoͤchſt unbes 
haglich an den um Frankfurt gelegenen Luftörtern, 
wohin ihn ein Sugendfreund begleitete, um feinen 
Gedanten eine andere Richtung zu geben. Er fuchte 
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die Einfamkeit der Wälder, und hatte einen Lieblings: 
platz entdedt, an weldhem bie älteften Eichen und 
Buchen einen großen umjchatteten Raum bildeten. 
An biefem ernften Plage ergriff ten Süngling das 
Gefühl des Erhabenen, und der ficherfte Beweis, daß 
ein Künftlergemüth in ihm lebte, lag in dem Wuns 
ſche, diefe Stimmung an einer fchönen Geftalt fefthal- 
ten zu wollen. Aber jene Geftalt der Geliebten, die 
einzig für ihn der Begriff des Echonen war, Eonnte 
nur noch in Phantafien unter dem Schatten feiner 
Eichen zu ihm treten, und darum fühlte er einen 
gewaltigen Zrieb, etwas Aehnliches, das heißt das 
Schöne in der Weite zu fuchen. 

Ihn begränzte wiederum, daß er es unternahm, 
nad) der Natur zu zeichnen, Sein Zalent für Male: 
rei, durch den Umgang mit Künfllern genährt, er: 
wachte lebhaft in der Einfamfeit, wiewohl er bald 
einfah, daß ihm nur die Gabe verliehen war, die 
Gegenftände im Ganzen aufzufaffen, und daß ihn die 
Natur eben fo wenig zum Zeichnen des Einzelnen, 
als zum befchreibenden Dichter beftimmt hatte. Seine 
Blätter wurden ihm lieb, weil er auf ihnen mehr 
das fah, was er in dem Augenblide ihrer Entftehung 
empfunden und gedacht, als was auf ihnen ftand. 
Sein Vater erfundigte ſich übrigens wohlwollend nad) 
diefen Verſuchen, und dies unftete Umherſtreifen in 
der Gegend war ihm Eeineswegs unangenehm, wenn 
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Goͤthe nur irgend eine unausgeführte Skizze zurüd 
brachte, an der jener feine Geduld üben und feine 
Hoffnungen einigermaaßen ftärfen Eonnte. 

Bon foldyen Eünftlerifchen Streifparthien warb 
Göthe wieder nach Haufe gezogen durch feine Schwe- 
ſter Gornelia, deren Gefühle und Anfichten fehr mit 
den feinigen übereinftimmten. Sie hatte, ohne eigent» 


lich [hön zu feyn, etwas Natürlich Würdiges in ihrem. 


Betragen, das in eine natürliche Weichheit verſchmolz. 
Shr gehörte ein großer Theil von feinen Mußeftun: 
den, die ihm übrigens bald Earg zugemeffen wurden, 
da die Zeit heranrüdte, wo er die Academie begies 
ben follte. 

Eeinem Bater zu Liebe repetirte er fleißig den 
Kleinen Hopp, woburd er fi mit dem Hauptinhalt 
der SInftitutionen im Allgemeinen befannt machte. 
Allein unruhige Wißbegierde trieb ihn bald weiter; 
er gerieth in die Gefhichte der alten Literatur, und 
von da in einen Encyclopädismus, indem er Ge$- 
ners Sfagoge und Morhofs Polyhiftor durdlief, 
Durch diefen anhaltenden und haftigen Fleiß verwirrte 
er ſich indes eher, als er fich bildete. Allein noch 
in ein größeres Labyrinth verlor er fih, als er im 
feines Waters Bibliothef den Bayle fand, und fi 
in denfelben vertiefte. 

Das Hebräifhe, fo wie die biblifchen Studien, 
mit denen er fich in frühern Sahren befchäftigte, was 
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ren in den Hintergrund getreten; das Griechiſche 
gleichfalls, da Goͤthe's Kenntniffe fich damals nicht 
über das neue Zejtament hinaus erftredten. Defto 
ernftlicher hielt er ſich an’s Lateinifhe, das er mit 
großer Leichtigkeit las, wiewohl er diefe Sprache, 
eben fo wie die deutihe, franzöfifche und englifche, 
nur aus dem Gebraud, ohne Kegel und ohne Begriff, 
gelernt hatte. 

Die Zeit, wo er die Academie beziehen follte, 
rüdte indeß näher heran. Göthe’s Vater Eonnte feine 
- Vorliebe für Leipzig nicht verleugnen, weil er dort 
felbft ftudirt hatte. Dahin follte Göthe ebenfalls zu— 
erft gehen, und alsdann noch eine andere Hochfchule 
befuchen -und promoviren. Freilih hätte er Lieber 
Göttingen gewählt. Auf Männern, wie Heyne, 
Michaelis und fo manchen andern, ruhte fein gan: 
zes Vertrauen. Allein fein Vater blieb unbeweglich 
dabei, daß er nad) Leipzig gehen follte, wohin er 
denn auch Michaeli 1765, in Gefellfchaft des Buch— 
händlers Fleiſcher und feiner Gattin, abfuhr, be: 
gleitet von den Seegenswünfchen feiner Eltern und 
Sreunde. 
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Erfte Periode, 


1765 — 1771. 


Mit diefem Zeitraum, der Göthe’s acabemifche 
Laufbahn in Leipzig und Gtrafburg umfaßt, beginnt 
die erfte Periode feiner fchriftftellerifchen Thaͤtigkeit, 
wenn er auch eigentlich erft in der nächfifolgenden jene 
Meifterwerfe jhuf, durch die er die Aufmerkjamteit 
von ganz Deutſchland entjchieden auf fich Ienkte. 

Die bei anhaltendem Regen und durch fchlechte 
Wege beichwerliche Peife wurde durch Iuftige Vorfälle 
einigermaaßen erheitert. In Auerftadt fand Göthe 
ein jo eben angefommenes vornehmes Ehepaar, das 
ihn und feine Begleiter einlud, in ihrer Gefellfchaft 
zu ſpeiſen. Göthe, hinausgefandt, um die gehoffte 
Suppe zu beichleunigen, warb ploͤtzlich von einer fo 
unüberwindliden Cchlafjuht befallen, daß er ganz 
eigentlich im Gehen fchlafend, mit dem Hut auf dem 
Kopfe wieder in’s Zimmer trat, und, ohne zu bemer- 
ken, das die Andern ihr Tiſchgebet verrichteten, ſich 
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pewußtlos gleichfalls Hinter den Stuhl ftellte. Die - 
Andacht der Uebrigen wurde dadurch auf luſtige Weife 
jeftört, und die Gattin des Buchhändlers Fleischer 
wandte fich entichuldigend zur Gefellfchaft, mit der 
Yeußerung: der junge Neifegefährte habe große Ans 
[age zum Quäfer, welche befanntlicy Gott und den 
König nicht befier zu verehren glaubten, als mit bes 
decktem Haupte. 

Kaum angekommen in Leipzig, wo er ein Paar 
Zimmer in der fogenannten Feuerkugel zwiſchen dem 
alten und neuen Neumarkt bezog, eilte Göthe mit 
feinen Empfehlungsfchreiben zum Hofrath Böhme, 
welcher Geſchichte und Staatsrecht lehrte. Er, fand 
eine gute Aufnahme; als Göthe indeß einige Worte 
über feine Abneigung zur Jurisprudenz fallen ließ, 
und über feinen Wunfch, fich mehr dem Studium 
der alten Sprachen und den fchönen Wiffenfchaften zu 
widmen, hielt ihm Böhme, ver bifonders den lestern 
durchaus abgeneigt war, eine gewaltige Strafpredigt, 
worin er betheuerte, daß er ohne Erlaubnig von Goͤ— 
the’s Eltern einen folchen Schritt nicht zugeben Eönne, 
wenn er ihn au, was übrigens hier der Fall nicht 
fei, felbft billigte. 

Seine Argumente, und das Gewicht, das er ihs 
nen zu geben wußte, hatten fo viel Neberzeugendes, 
daß Göthe, der nun erft die Schwierigkeiten und Be: 
denklichkeiten eines Schrittes einfah, den er ſich fo 
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leicht vorgeftellt hatte, endlich nachgab. Er follte, nad 
Böhme’s Anfiht, Philoſophie, Rechtsgeſchichte, Snftitu= 
tionen und noch einiges andere hören; und nur ungern 
ward ihm zugeflanden, Gelers Literargeſchichte über 
Stockhauſen's Compendium und deffen Practicum zu fre— 
quentiren. Dem eben genannten allgemein verehrten Dich 
ter, den Böhme freilich nicht leiden Eonnte, hatte Göthe 
ebenfalls feinen Beſuch abgeftattet und war mit der“ 
ihm eigenthümlichen Reutfeeligfeit aufgenommen worden, 

Göthe befuchte anfangs feine Collegien fehr regel- 
mäßig; allein er fard bald, wie wenig die Philoſo— 
phie ihn aufflärte. Sn der Logik kam es ihm mwun- 
derlich vor, daß er diejenigen Geiftesoperationen, die 
er von Jugend auf mit der größten Bequemlichkeit 
verrichtet, jest fo aus einander zerren, vereinzeln und 
gleichfam zerftören ſollte, um den rechten Gebraud 
derjelben einzujehen. Bon der Welt, von Gott glaubte 
er faft fo viel zu wiffen, als der Lehrer felbft. Auch 
die juriftifchen Gollegien behagten ihm nicht lange; 
fein anfangs beharrlicher Fleiß im Nachichreiben wurde 
nach und nad) gelähmt, indem er es höchft langwei⸗ 
lig fand, dasjenige nochmals aufzuzeichnen, was er 
bei feinem Vater theils fragend, theils antwortend, 
oft genug wiederholt hatte, um es für immer im Ger 
daͤchtniß zu behalten. Auch an Goͤthe'n wiederholte 
ſich die oͤfters gemachte Erfahrung, wie wenig ein 
poetiſches Gemuͤth ſich mit dem ſtarren Facultaͤtenwe⸗ 
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fen und alle dem befreunden kann, was durd) die 
Wiffenichaft in enge fchroffe Grenzen, in dürre Be: 
griffe ohne Leben eingefhloffen if. 

Zu diefem traurigen Conflict mit dem Geifte der 
academifchen Vorleſungen gefellten fi” manche Kleine 
Unannehmlichfeiten des Lebens, die, wenn aud in 
Vergleich mit jenen unbefriedigten Erwartungen hoͤchſt 
unbedeutend, hier gleichwohl eine Stelle finden mögen. 
Cein zwar flattlicher, aber etwas altmodifcher Anzug, 
den er aus dem väterlichen Haufe mitgebracht hatte, 
wurde ihm von den Leipziger Damen verfümmeıt. 
Sein Vater, in gewiffen Dingen fehr oͤkonomiſch ge- 
finnt, pflegte ftets Schneider zu Bedienten zu wählen, 
die dann nicht nur ihre Livreen, fondern auch die 
Kleider für die Familie verfertigen mußten. Auf 
einen mobijchen Zufchnitt verftanden fich dieſe Leute 
freilid nur wenig, auch hieng Göthe’s Vater fehr an 
den alten Moden und Verzierungen ebemaliger Zeit. 
Auf diefe Weife war auch Göthe’s Garterobe entitans 
den, unter der fih fogar ein Treſſenkleid befand. 
Gewöhnt an diefen Anzug, verdroß es ihn daher nicht 
wenig, alö feine Leipziger Freundinnen ihn bald mit 
Nederei, bald mit vernünftigen Vorftellungen fagten, 
daß er wie aus einer fremden Welt hereingefchneiet aus— 
ſaͤhe. Dod kam Göthe nicht eher dahin, feine fammt: 
liche Garderobe gegen eine neumodifche umzutauſchen, 
alö bis er einft den Deren von Mafuren, den da— 
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mals fo beliebten poetifhen Dorfjunfer, auf 
dem Theater in aͤhnlicher Kleidung erfcheinen und herz 
lich belacht fah. 

Schwerer ward es Goͤthen, ſeinen oberdeutſchen 
Dialect abzulegen, und ſeine Art ſich auszudruͤcken, 
die ſich in Gleichniſſen und ſpruͤchwoͤrtlichen Redens— 
arten gefiel. Doch that er fein Moͤglichſtes, dieſen An: 
foderungen zu genügen, da ihn feine Empfehlungs— 
briefe in die angefehenften Häufer geführt hatten. 
Sehr gern gejehen war er in dem Haufe des Hofrathe 
Böhme, defien Gattin auf feinen Gefhmad in literäs 
riſcher Hinfiht keinen geringen Einfluß hatte- 

Gottſched's und feiner Anhänger Poefie hatte einen 
Wuſt von feihten und mwäßrigen Nachahmungen er: 
zeugt, der jedem, der nur einigen Menſchenverſtand 
oder eine oberflaͤchliche Kenntniß der Alten befaß, völs 
lig anmidern mußte. Den lebhaften Widerwillen ge: 
gen Producte diefer Art mußte Madame Böhme, als 
eine fehr gebildete Frau, nothwendig heilen. Allein 
fie war auch nicht felten zu einfeitig und partheiifch 
in ihren Urtheiten über Dichter, deren Zalent bereite 
Anerkennung gefunden hatte, So feste fie einft Wei» 
Ges Poeten nad) ber Mode gewaltig herab, zum 
großen Verdruß Goͤthe's, dem bies Stuͤck, das mit 
großem Beifall wiederholt worden war, wenigſtens 
nach ſeinen damaligen theatraliſchen Anſichten, ſehr 
behagte. Aber auch ſeine eigenen Gedichte, die er 
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ihr anonym vortrug, fanden vor dem Richterftuhl 
ihrer Critik felten Gnade, 

Mit mehr Ruhe und größerer Gründlichkeit 
pflegte der Profeffor Morus über Iiterärifche Pro: 
ducte zu ſprechen. Göthe hatte ihn an dem Zifche 
des Hofratbs Ludwig kennen gelernt, und wurde, 
als er ihn fpäterhin befuchte, fiets freundlich aufge: 
nommen. Sm Ganzen wurde er indeg weder durch 
ihn, noch durch die übrigen academifchen Lehrer in 
feinen poetifchen Beftrebungen fonderlicy gefördert, 
und faft gegen fich felbft und feine Talente mißtrauiſch, 
verzagt und Eleinmüthig, 

Gellert, auf den er vor allen fein Vertrauen 
gefegt hatte, fuchte in feinem Practicum von der 
Doefie mehr abzumahnen. Er 309 profaifche Aufjäge 
den Verfen vor, die er nur als eine traurige Zugabe 
betrachtete. Aber auch mit Göthe’s Profa Eonnte er 
fi nicht befreunden, indem dieſer ftets dabei einen 
Eleinen Roman zum Grunde zu legen pflegte, Die 
Gegenftände waren leidenjchaftlich, der Styl gieng über 
‚die gewöhnliche Profa hinaus und der Inhalt felbft 
mochte ebenfalls nicht eine tiefe Menſchenkenntniß des 
Autors verrathen. Kurz, Gellert begünftigte ihn we: 
nig, obgleich er feine Arbeiten fo gut, als die der 
andern, mit rother Dinte corrigirte und hie und da 
eine moralifche Anmerkung hinzufügte, Aus Ernefti’z 
Vorlefungen über Gicero’s Orator, lernte Göthe zwar 
| 4 * 
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Manches, allein über das, woran ihm eigentlich gele- 
- gen war, erhielt er feine Aufklärung. 

Sn ein von diefen Studien ſehr verfchiedenes 
Feld wurde Göthe’s Einbildungskraft hinübergezogen 
durch die Befanntjchaft des bereits erwähnten Hofraths 
Ludwig. Er war Medicus und Botaniker, und 
Göthe, der bei ihm den Mittagstifch hatte, befand 
fih meiftens in der Gefelfchaft von lauter angehenden 
oder der Vollendung nähern Aerzten. Er hörte die 
Namen Haller, Linne und Büffon mit großer 
Verehrung nennen; die Gegenftände waren unterhal- 
tend und bedeutend, und fpannten feine Aufmerkſam— 
keit. Mit der weitläuftigen Terminologie und den 
mancherlei Benennungen machte er fih um fo lieber 
bekannt, weil er fich ordentlich fürchtete einen Vers 
niederzufchreiben oder ein Gedicht zu leſen, welches er, 
wenn esihm auch gegenwärtig gefiele, doch vielleicht, wie 
fo manches andere, nächjfteng für fehlecht erklären müßte. 

Diefe Gefhmads» und Urtheilsungewißheit beun— 
ruhigte ihn täglich mehr, und die bisher gehegte Vor- 
tiebe für feine begonnenen und geendigten Arbeiten 
verwandelte ſich in eine folhe Verachtung derjelben, 
daß er eines Tags Poefie und Proja, Plane, Skizzen 
und Entwürfe fimmtlich zugleich auf dem Küchenheerd 
verbrannte, und durch den das ganze Haus erfüllen. 
den Rauchqualm feine gute alte Wirthin in nicht ges 
ringe Furcht und Angft verfegte. 
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Der Zuſtand der damaligen Literatur war frei— 
lich von der Art, daß er fuͤr Goͤthe'n, der doch etwas 
Productives in ſich fuͤhlte und ſich gleichwohl nicht 
zu ſclaviſchen Nachahmungen bequemen wollte, hoͤchſt 
peinlich ward. Wollte er ſich an Beiſpiele halten, 
ſo war er auch da nicht gebeſſert. Die auslaͤndiſchen 
Schriftſteller ſtanden zu weit ab, ſo ſehr, wie die 
alten, und aus den beſten inlaͤndiſchen, wie Rabener, 
Gellert, Leſſing, Ramler, Klopſtock, Wieland und 
andern blickte jedesmal eine entſchiedene Individuali— 
taͤt hervor, deren Tugenden man ſich nicht anmaaßen 
konnte, und in deren Fehler zu fallen man fuͤrch— 
ten mußte. 

Indeß gewann Goͤthe das verlorne Selbſtvertrauen 
bald wieder in dem Umgange mit gebildeten und 
kenntnißreichen jungen Maͤnnern, zu denen vorzuͤglich 
fein Landesmann Johann Georg Schloſſer) 
gehoͤrte, der als Geheimſecretaͤr und Begleiter des 
Herzogs Ludwig von Wuͤrtemberg in Leipzig angelangt 
war, Göthe, der feine Ankunft erfuhr, fuchte ihn 
fogleih auf, weil er ſtets die größte Achtung für 
feine literarifche Bildung, feine Sprachkenntniß und 
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poetiſchen Zalente gehegt hatte Aus dem großen 
Vorrath von Papieren, welche er bei fich führte, ließ 
er Goͤthe'n mehrere poetifhe und proſaiſche Auffäge 
ſehen, unter andern ein Gegenftüd zu Pope’s Ber: 
fu üter den Menfchen. Göthe’s Productivität wurde 
dadurch wieder rege, und er richtete mehrere Gedichte, 
zum Theil in engliſcher und franzöfifher Sprade, 
an Schloſſern. Die ſtets geiftvreihe und belehrende 
Unterhaltung mit diefem gebildeten Manne bot gro= 
fentheils den Etoff dazu bar, 

Da Schtoffer die bedeutentern Männer Leipzigs 
fennen zu lernen wünfchte, fo führte ihn Göthe zu 
denen, die er bereits kannte, und machte zugleich durch 
Schloſſern manche neue Befanntfchaft. Merkwürdig war 
ein Befuh bei Gottſched, der in dem erſten Stod= 
‚werk des goldnen Bären wohnte, wo ihm der Buchhaͤnd⸗ 
ler Breit£opf, wegen des großen Xortheils, den ihm 
die Gottſchediſchen Schriften gebracht, eine lebens 
längliche Wohnung zugefichert hatte. 

Zu der entgegengejegten Thür eines großen 3im- 
mers, in mweldes Göthe und Schloſſer durch Gott: 
ſcheds Bedienten geführt worden waren, trat er 
felbft herein, in einem grün damaftnen, mit zothem 
Taft gefütterten Schlafrock. Allein fein ungeheures 
Haupt war kahl und ohne Bedeckung. Dafür follte 
indeß fogleich geforgt werden; denn der Bediente 
fprang mit einer großen Allongenperüde auf der 
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Hand zu einer Geitenthür herein, und reichte den 
Hauptihmud feinem Herrn mit erfchrodener Gebehrde. 
Gottfched, ohne den mindeften Verdruß zu äußern, 
bob mit der linken Hand die Perüde vom Arm des 
Diener, und indem er fie auf den Kopf ſchwang, 
gab er mit der Rechten dem Bedienten eine Ohrfeige, 
worauf er dann die Fremden ganz gravitätiic zum 
Sitzen nöthigte und einen ziemlich langen Discours 
mit gutem Anftand durdführte. 

. So lange Scloffer in Leipzig blieb, fpeifte 
Goͤthe täglich mit ihm, und lernte eine fehr ange— 
nehme Zijchgefellfchaft Eennen, unter denen ſich außer 
einigen Liefläandern, Zachariaͤ, ein Bruder des Dich— 
ters, Pfeil *) und Krebel, Redacteur geographis 
fher und genealogifcher Handbücher **), befanden, 
Die Unterhaltung war ftets heiter und geiftreich, mei— 





PRPRJohaun Gebhard Dfeil, ars Magdeburg gebfirtig, 
ftarb 177. als Drivargelebrrer zu Berlin, und iſt Verfaſſer 
der Geſchichte des Grafen v, P., eines Vendants zu Gellerts 
ſchwediſcher Grafin. Leipzig 1765. Vergl. Über ihn und 
feine fibrigen Ewriften Meufels Lericon der Gerfiorbenen 
Schriftfieller. Bd. 10. S. 392. fe Raßmann, literär. 
Handwörterbuch der verftorbenen Dichter. S. 195. U. 464 

”*) Sottlob Friedrich Krebel, geb. 1729 zu Naumburg, 
war Kurfürſtl. Sächſ. Obereinnehmer der Generalaceiskaſſe 
su Leipzig, und ftarb 1793 als Dberconfiftorial : Eaffiırer und 
Secretär zu Dresden, Vergl. Über ihn und feine Schriften 
Meufels Lexicon der vwerftorbenen Schrittiteller, Bd» 7. 
©. 333 uf. Hahmann: Dresdens Schriftfteller und 
Künftler, Dresden 1909. S. 197. 339 ! 
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ſtens Gegenftände der Literatur betreffend, Durch 
den Umgang mit diejen und andern vielfeitig ges 
bildeten Männern wurde es Göthe'n einleuchtend, 
dag ter erſte Schritt, um aus der wäßrigen, meits 
fchweifigen Periode fid) heraus zu retten, nur durch 
Beftimmtheit, Präcifion und Kürze gethan werden 
fönne , wozu die Mufter Englands, die jest ftatt der 
franzöfiichen galten, nicht wenig beitrugen. 

Er lernte auf diefe Weife das Bedeutende bes 
Stoffs und das Goncife der Behandlung mehr und 
mehr ſchaͤtzen, ohne indes ſich Elar bewußt zu werben, 
wo jenes zu fuchen, und wie diefes zu erreichen fei. 
Sn jedem Falle war er genöthigt, Alles in fich felbft 
zu fuchen. erlangte er nun zu feinen Gedichten eine 
wahre Unterlage, Empfindung oder Keflerion, fo mußte 
er in feinen Bufen greifen, Foderte er zu poetifcher 
Darftellung eine unmittelbare Anfchauung des Gegens 
ftandes, der Begebenheit, fo durfte er nicht aus dem 
Kreife heraustreten, der ihn berührte und ihm ein 
Intereſſe einzufloßen geeignet war. In diefem ©inne 
fchrieb er zuerit mehrere Eleine Gedichte in Liederform 
oder freierem Silbenmaaß, welde aus Weflerion ent: 
fprangen und vom Pergangenen handelnd, meiftens 
eine epigrammatifche Wendung nahmen, — diejenige 
Richtung feines Geiftes, welche er nie wieder verließ, 
alles, was ihn erfreute, quälte oder fonft befchäftigte, 
in ein Bild, ein Gedicht zu verwandeln, darüber 
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mit fich jelbft abzufchliegen, um dadurch ſowohl feine 
Beariffe von den aͤußern Dingen zu berichtigen, als 
fi im Innern deßhalb zu beruhigen, 

«Man wird bemerken Eönnen, äußerte Göthe in 
fpätern Sahren *), dag ein guter Kopf nur deſto 
mehr Kunft anwendet, je weniger Data vor ihm lies 
gen, daß er gleichſam feine Herrfchaft zu zeigen, ſelbſt 
aus den vorliegenden Datis nur wenige Günftlinge 
herauswählt, die ihm ſchmeicheln, daß er die übrigen 
fo zu ordnen verfteht, daß fie ihm nicht geradezu 
widerfprehen und daß er die feindfeeligen zulest fo 
zu verwideln, zu umfpinnen und bei Seite zu brin 
gen weiß, dag wirklich nunmehr das Ganze nicht 
mehr einer freiwirfenden Republik, fondern einem 
despotifhen Hofe gleiht. — Einem Mann, der jo 
viel Verdienft hat, kann es an Verehrern und Schüs 
lern nicht fehlen, die ein foldyes Gewebe hiſtoriſch 
fennen lernen und bewundern, und infofern es möge 
lid) ift, fi die Vorftellungsart ihres Meifters eigen 
machen.” 

Aud für die Bedürfniffe feines Herzens ſchien 
geforgt zu feyn, als Göthe feine frühere Neigung zu 
Gretchen auf ein anderes Mädchen, Annette mit Na- 
men, übertrug. Sie war die Tochter des Haufes, in 


*) ©. Göthe: Zur Naturwiffenfhaft überhaupt, befonders zur 
Morpbologie. Bd. 2. Heft 1. ©. 47 uw f. 
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welchem fich die unlängft erwähnte Tiſchgeſellſchaft be⸗ 
fand. Goͤthe konnte fie täglich ohne Hinderniſſe ſehen; 
ſie half die Speiſen bereiten, und brachte wenigſtens 
Abends gewoͤhnlich den Wein, wodurch ſich dann leicht 
Gelegenheit zur Unterhaltung darbot. Allein dies 
Verhaͤltniß dauerte nur eine kurze Zeit, denn Goͤthe'n, 
dem es gar zu wenig Mannigfaltigkeit zu haben ſchien, 
uͤberfiel die boͤſe Sucht, aus der Quaͤlere i der Gelieb— 
ten ſich eine Unterhaltung zu ſchaffen. Das Mißbeha⸗ 
gen, welches ihm die Unzufriedenheit mit feinen voeti— 
fchen Verſuchen erregte, glaubte er an ihr auslaffen 
zu dürfen, die ihn wirflid von Herzen liebte, Er 
quälte fie fo lange mit ungegründeten Eiferfüchteleien, 
bis er endlich mit Beihämung und Verzweiflung be: 
merkte, daß ihr Gemüth fih von ihm entfernt habe, 
Run nahm feine wachſende Leidenſchaft alle mögliche 
Geftalten an; aber auch feine Gefälligfeit, die nun 
ber bisherigen des Mädchens glich, erregte Feine Hoff: 
nung, fie wieder zu gewinnen *), Er gerieth auf die 
) Als Göthe eınft im Frühjahr eine Linde befuchte, in welche 

er den Herbſt zuvor Annettens Namen Über dem feinigen eıns 

geichnirten harte, ſah er, wie der Saft aus jenen bevvorges 

drungen war und dıe ichon hart gewordenen Züge ſeines Na— 

mens. mit zarten Vflanzenzähren beneste. Seines Unrechts 

und feiner Liebe fich lebhaft erınnernd, traten ihm felbft die 

Thränen ın dıe Augen. „Ich verwandelte, fügt er, dies 

Ereign:ß in eine Zdnlle, die ich nie ohne Rührung leſen 


und Andern vortragen kounte.“ Göthe hat diefe Idylle vie 
mitgerheils; ſelbſt in der febe vermehrten Gedichtfammlung 
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Zollbeit, den Zerluft an fich felbft rächen zu wollen, 
und ftürmte unfinnig in feine phyfifche Natur, um 
der fittlichen etwas zu-Leide zu thun, wodurch er viel 
zu den Zörperlichen Uebeln beitrug, . welche ihm einige 
der beiten Sahre feines Lebens verdarb:r. 


Während er nun Annettens Lage und die feinige 
mit dem zufriedenen Zuſtand eines andern Paares 
aus der Gefellichaft öfters verglich, Eonnte er dem 
lebhaften Drange nicht widerftehen, dieſe Situation 
zu einer quälenden und belehrenden Buße dramatifch 
zu behandeln. So entftand im Jahr 1769 fein ältes 
ftes dramatifches Werk: die Laune des Verlic* 
ten *) an deſſen unfchuldigem Wefen man zugleich 
ben Drang einer fiedenden Leidenfchaft gewahr wird. 


Gleichzeitig mit dem genannten Stüd hatte Gb: 
the den Plan zu mehrern andern entworfen, die aber, 
weil fie faft alle mit einem tragifchen Ende drohten, 
unauögeführt blieben. Wollendet wurden nur die Mit: 
ſchuldigen **), die ſich durch meifterhafte Charak: 





in der neueften Ausgabe feiner Werfe, Stuttgart 1827, ift 
fie nicht enthalten. 


*) Dan findet dies Schäferfpiel in den verfchiedenen Ausgaben 
von Göthe's Werken, ın der neneiten, Bd. 7. Bergl. Bıblıos 
thek der vedenden und bildenden Künfte. Bd.4. Str. S. 88 
u. fe (Ueber die Vorſtellung der Laune des Berliebten auf 
der Leipziger Bühne). 

*9) Sie erichienen erft eine Reihe Jahre fpäter im Druck, Leipzig 
1787; in Gothe's Schriften Bd 2., und in den verfchieder 
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terzeichnung, wie durch gleich natürliche Verwickelung 
und Auflöfung empfehlen. Wenn das Stüf, deſſen 
beiteres burlesfes Wefen auf einem düftern Familiens 
grunde erfcheint, auf der Bühne kein fonderliches 
Gluͤck machte, fo lag dies wenigftens großentheils 
an den hart ausgefprochenen widergejeßlichen Hands 
lungen, welche das — und TER Gefuͤhl 
verletzen *). 

Sowohl dies Stuͤck, als die Laune des Ver— 
liebten, wurde, ehne daß der Dichter es ſich viel— 
leicht ſelbſt bewußt war, unſtreitig in einem hoͤhern 
Peſichtspunkte geſchrieben. Beide Stuͤcke deuten auf 
eine vorſichtige Duldung bei moraliſcher Zurechnung, 
und ſprechen in etwas herben und derben Zuͤgen jenes 
hoͤchſt chriſtliche Wort ſpielend aus: wer ſich ohne 
Suͤnde fuͤhlt, der hebe den erſten Stein auf. 

Da Goͤthe'n die Angelegenheiten des Herzens ſtets 
als die wichtigſten erſchienen, ſo ward er nicht muͤde, 
uͤber Fluͤchtigkeit der Neigungen, Wandelbarkeit des 
menſchlichen Weſens, ſittliche Sinnlichkeit und uͤber 
all' das Hohe und Tiefe nachzudenken, deſſen Ver— 
knuͤpfung in unſerer Natur als das Raͤthſel des Men: 


nen Ausgaben feiner Werke, in der neueften Bd. 7. Bergl, neue 
Biblioth. der ſchönen Wiſſenſch, Bd. 39. St. 1. ©. ııı u. f. 

») Dies beweiſet der Beifall, der mehrern Nachahmungen dieſes 
Stücks (Albrechts Schauſpiel: Alles ſtrafbar u. a. m) zu 
Theil ward, die ſich freilich von den genannten Klippen fern 
gehalten hatten. 
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* 
ſchenlebens betrachtet werden kann. Auch hier ſuchte 
er das, was ihn quaͤlte, in einem Lied, einem Epi— 
gramm, in irgend einem Reim los zu werden, die, weil 
ſie ſich auf die eigenſten Gefuͤhle und auf die beſon— 
derſten Umſtaͤnde bezogen, kaum Jemand anders inter— 
eſſiren konnten, als ihn ſelbſt. 

Seine aͤußern Verhaͤltniſſe hatten ſich indeß in 
kurzer Zeit ſehr veraͤndert. Die Gattin des Hofraths 
Boͤhme, in deren Umgang er manche heitere Stunde 
zugebracht hatte, war geſtorben, und ihr Mann, dem 
Goͤthe nicht fleißig genug und zu leichtſinnig ſchien, 
nahm es ihm noch beſonders uͤbel, als er erfuhr, daß 
Goͤthe im deutſchen Staatsrechte, ſtatt gehoͤrig nach— 
zuſchreiben, die darin aufgefuͤhrten Perſonen, als 
den Kammerrichter, die Praͤſidenten und Beiſitzer mit 
ſeltſamen Peruͤcken an den Rand ſeines Heftes abge— 
bildet, und durch dieſe Poſſen ſeine aufmerkſamen 
Nachbarn zerſtreut und zum Lachen gereizt hatte. 
Aehnliche Streiche wurden damals mehrere veruͤbt, 
um die Langeweile des Lebens zu erheitern, theils 
vergeblich, theils ſeinen Freunden zu gefallen, 

In den Kreis der Letztern war ſeit Kurzem auch 
der Hofmeiſter des jungen Grafen Lindenau, Be— 
xriſſch mit Namen, getreten, der, als ein gebildeter, 
in den neuern Sprachen und der Literatur bewans 
derter Mann, feinen Einfluß auf Göthe nugte, ihn 
von den erwähnten Thorheiten zurüd zu halten. Be: 


⸗ 
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riſch war zwar felbft nicht Dichter, aber er befaß 
Geſchmack in der Poefie, ein gewiffes allgemeines Ur: 
theil über das Gute, Mittelmäßige und Schlechte, 
wenn glei fein Urtheil mehr tadelnd war, und 
durch farfaftiihe Bemerkungen den wenigen Glauben 
zerftörte, den Göthe noch an gleichzeitige Schriftſtel— 
ler hatte. Die poetifchen Producte des Lestern nahm 
er indes mit Nahficht auf, und verſprach, diejenigen 
Stüde, die er für gut hielt, feibft ſchoͤn abzufchreiben, 
wenn Goͤthe nichts davon druden laffen wollte. Sein 
Umgang war wegen der mannigfachen Kenntniffe, 
die er bejaß, ftets belehrend für Göthen, und ba 
er das unruhige heftige Weſen des Sünglings zu 
dämpfen wußte, auch in fittlicher Hinſicht heilfam für 
ihn. Dagegen wedte er Göthe’s Hang zur Gatire 
durch feine fcherzhaften und farkaftifhen Bemerkun— 
gen. Zur befondern Bieljcheibe feines Witzes diente 
ihm der Profeſſor Elodius*), der, als Gellerts 
Kränklichkeit ihn veranlaft hatte, fein Practicum auf: 
zugeben, die dadurch in dem öffentlichen Unterricht 
entftandene Lüde auszufüllen gedachte. Durch den 


) Chriftian Auguft Elodius, geb. 1738 zu Annaberg, 
geft. 1784 als Proreffor der Dichtfunft zu Leipzig, Vergl. 
über ihn und feıne Schriften (5. G. EE’5) Leipziger gelehrt. 
Tagebuch vom J. 1784, ©. 92 m fr Meufels Lericon vers 
ftorbener Schriftſteller, Bd. 2. S. 147 uf. Gördens 
Lexicon deutſcher Dichter und PDrofaiften, Bd. 1. ©» 318 
v.f. Bd. 5. ©. 723, 
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Zabel eines Gedichtes auf die Hochzeit eines Oheims, 
wozu Göthe vom Haufe aus aufgefodert worden war, 
hatte Clodius die poetifche Eitelkeit des Juͤnglings 
gekraͤnkt. Er und Beriſch ergoffen nun ihren Spott 
über die Gedichte, welche Glodius bei feierlichen Ge— 
legenheiten übertragen wurden, und worin er als ein 
bloßer Nachahmer Ramlers erfchien, ohne nur im 
mindeften auf die poetiſchen Talente Anfpruch machen 
zu Eönnen, die dem Dichter der Dde auf einen Gras 
natapfel nicht abgefprochen werden Eonnten *). Göthe 
kam daher auf den fcherzhaften Einfall, die Kraft: 
und Machtworte, welche Glodius in feinen Geles 
genheitsgedichten reichlich anbradhte, in ein Gedicht 
an den Kucdenbäder Hendel zu verwandeln, deſſen 
Backwerk unter den Leipziger Mufenföhnen fehr be: 
liebt war. Dies fcherzhafte Gedicht möge hier eine 
Stelle finden. 
O Hendel, befien Ruhm vom Süd zum Nor: 
den reicht, 
Vernimm den Päan, der zu deinen Ohren fteigt! 





*) DBeiläufig mög’ es hier bemerkt werden, daß die genannte 
Dde, bie man mit der veränderten Weberfchrift: Uraniens 
Lob Berlins, in der neuen Ausgabe von Rar:lers Werfen, 
Berlin 1800, Bd. 1. S. 25 u, f. findet, durch die verhaßte 
Geile, deren fih der Dichter in fpätern Jahren bediente, 
ihren urfprfinglihen ächt poetiſchen Charakter gänzlich ver: 

. bJoren bat. Auch bei den meıften Übrigen Gedichten Ram: 
ters ift dies der Fall, 
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Du bädft, was Gallier und Britten emfig fuchen, 
Mit Shöpfriichem Genie, originelle Kuchen. 
Des Kaffees Ocean, der ſich vor dir ergießt, 
Sft füßer als der Saft, der vom Hymettus fließt, 
Dein Haus ein Monument, wie wir den Künften 
lohnen, 
Umhangen mit Trophä’n, erzählt den Nationen: 
Auch ohne Diadem fand Hendel hier fein Glüd, 
Und raubte dem Cothurn gar manch Achtgrofchenftüd, 
Glaͤnzt deine Urn’ dereinft in majeftät’fchem Pompe, 
Dann weint der Patriot an deiner Katakombe. 
Doc leb’! dein Zorus fei von edler Brut ein Neft, 
Steh’ hoch, wie der Olymp, wie der Parnaffus feft! 
Kein Phalanx Griechenlands, mit römifchen Belliften, 
Vermoͤg' Germanien und Hendel’n zu verwuͤſten. 
Dein Wohl ift unfer Stolz, dein Leiden unfer 
Schmerz, - 
Und Hendels Tempel iſt der Muſenſoͤhne Herz. 


Als Clodius mit feinem erſten dramatiſchen Pro: 
duct: Medon *), hervortrat, deſſen Großmuth, 


2 Oder die Rache des Weiſen, ein Luſtſpiel in 3 Auf; 
gen, zuerſt gedruckt in den Verſuchen aus der Literatur und 
Moral, Leipzig 1767 u. f. Jahr, St. 2. ©. 265 — 368.; dann 
einzeln, Leipzig 1768. Veral. Klottzens deutſche Bibliothek 
der ſchönen Wiſſenſchaften, Bd. 1. St. 3. S. 164 u. f. 
Allgemeine deutfche Bibliothek, Bd. 9. St. 1. ©. 721 f. 
Neue Bibliothek der Schönen Wiſſenſchaften, Bd, St. 1. 
&. y3ı uf, 
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Weisheit und Tugend Goͤthe hoͤchſt lächerlich fand, 
bot ſich ihm eine neue Gelegenheit dar, feinem Hange 
zur Satire nachzugeben. Er ſchrieb, gleich nach der 
erften Aufführung des Stüds, einen Prolog in Knits 
telverfen, in welchem Harlekin mit zwei großen Säden 
auftritt, fie an beide Seiten des Proſceniums ſtellt, 
und ben Zufchauern vertraut, in beiden Süden fei 
moralifch äfthetifcher Sand befindlich, den ihnen bie 
Schauſpieler fehr häufig in die Augen werfen wür: 
den. Der eine fei nämlich mit Wohlthaten ge: 
füllt, die nichts Eofteten, und der andere mit präd): 
tig ausgedrücten Gefinnungen, hinter denen nichts 
wäre. Er ermahnte fie daher, die Augen zuzu— 
drüden u. f. w. *). 

Ueber diefen Scherzen verfaumte Göthe indeß 
nicht, fi) jenen Kunftftudien zu widmen, die ihm 
von Zugend auflieb gewefen waren, Gelegenheit dazu 
bot die Bekanntfchaft Defjer’s **), der als Director 
der Zeichenacademie in dem alten Schloffe Pleiffenburg 
wohnte, Das Kunftelement, in welchem diefer als 
Künftler und Kunftlehrer gleich berühmte Maler fich 
bewegte, hatte Göthe’'n lebhaft angezogen. Er nahm, 
nebft einigen Edelleuten, bei ihm im Zeichnen Privat: 


®) Dies fcherzhafte Gedicht, durch mehrere Abfchriften verbrei: 
tet; erſchien anonnm, unter dem Titel: Parodie auf Clodius 
Menon, Leipzig 1767. 
“r) Geb. 1751 zu Dresden, geft. 1792 zu Leipzig. 
5 
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ftunden. Sonderliche Fortichritte machte Göthe zwar 
nicht, woran zum Theil fein Mangel an Fleiß und 
Beharrlichkeit, dann aber auch der Umftand Schuld 
wor, daß Oeſer kein vorzügliches Talent zum Unter: 
zicht befaß. Allein die geiftreiche Unterhaltung des 
berühmten Meifters, die durch ihm veranlafte Be- 
tradtung und Beurtheilung vorzüglicher Kunſtwerke 
hatte auf Göthes Geſchmack und Kenntniffe keinen 
geringen Einfluß. Durch Defer'n fand er Gelegenheit, 
manches unfchägbare Portefeuille der großen Leipziger 
Sammlungen zu betradhten, und wurde dadurd ‘auf 
das Studium der Kunft hingewiefen. D'Argen⸗ 
ville, Gaylus, Chrift, Lippert, vorzüglich 
aber Winkelmann, den Defer leidenfchaftlich ver- 
ehrte, wurden von Goͤthe'n damals fleißig gelefen; 
die Gemälde: und Kupferftichfammlungen von Hus 
ber, Kreuchauf, Winkler und andern Kennern 
und Aunftfreunden fleißig betrachtet. Won der bloßen 
Anſchauung zum Denken erhob ſich Göthe indeß erft, 
als er Leffings Laakoon *) Eennen lernte. Am 





2) Berlin 1766. N. A. Ebd. 1783. 3te Ebd. 18905, auch in Lef: 
ſings fämmtl. Schriften, BP. 9. ©. 3 — 410. DBgl. allg, 
deutfihe Bibliothef, Bd... Ste J. ©. 328 u. f. Allgem. 
Sir. Zeitung, 1789. Bd. 4. Per. 379. ©: 593 u. f. Kritifche 
Webernicht der neueften fihönen Literatur, BU. 2. St. 2. 
S. m uf. Derders Werke zur fchönen Literazur und Kunft, 
Th. 4. C. G. dv. Murr: Aumerfungen Über Leffings Lans 
foon, Erlangen 1769. i 
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meiften entzüdte ihn die Schönheit des Gedankens, 
dag die Alten den Tod als den Bruder des Schlafs 
anerkannt *), und beide zum Verwechſeln gleich ge- 
bildet hatten. * 

Diefen Kunftftubien fi) widmend, Eonnte er dem 
Verlangen nicht länger widerftehen, eine Reife nach 
Dresden zu unternehmen, um eine größere Maffe von 
bedeutenden Kunftwerfen zu betrachten. Sein Stu: 
bennachbar, ein fleißiger Sheolog, empfahl ikn en 
einen feiner Verwandten in Dresden, und Göthe rei: 
fete nun, die Matrikel in der Zajche, mit der gelben 
Kutfche nad) dem erfehnten Orte. : 

Zief und bleibend war der Eindrud, den die 
Dresdner Gallerie mit ihren reichen und feltnen Kunfts 
fhäsen auf Goͤthe's Gemüth machte. Sie wurde fein 
Lieblingsaufenthalt, den er zu allen vergönnten Stun: 
den bejuchte; und die kurze Zeit feines Aufenthalteg 
in Dresden war hauptfählich diefem Anblick gewidmet. 
Da er fein Entzüden über manches Eöftliche Werk 
laut äußerte, fo hatte er die Aufmerkfamkeit des 
Raths Riedel, der damals Gallerieinfpector war, auf 
fidy gelenkt, und ward von ihm durch Rath und Belch: 
zung freundlich unterftügt. Kurz vor feiner Abreife 
—— — — 


Siehe die Abhandlung: Wie die Alten den Tod gebildet, 
Derlin1769; auch in Ferfings ſammtl. Schriften, Bo. ıo, 
©. 105— 125. Bergl. allgem, deutſche Bibliothek, Bd. 14 
St. 1. S. 733 u. f. 

5 * 
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hatte er auch das Glüd, dem Director v. Hagedorn 
vorgeftellt zu werden, der ihm feine Kunftfammlung 
wies, und an Göthes Enthufiasmus fih hoͤchlich 
ergögte. 

Ungern hatte Göthe Dresden. verlaffen und war 
nach Leipzig zurüdgefehrt, wo er indeg bald mit 
tem Breitkopfifhen Haufe in angenehme Xerhältniffe 
trat. Der ältefte Sohn des um die Vervollkomm— 
nung des Notendruds fehr verdienten Buchhändlers 
Sohann Gottlob Immanuel Breitfopf *), 
war muſikaliſch, und fpielte ven Flügel, wie die Vio— 
line, mit vieler Fertigkeit "*). Auch der zweite nahm 
thätigen Antheil an den öfters veranftalteten Goncers 
ten. Der Vater erlaubte Göthe’n den Gebrauch fei- 
ner ziemlich vollftändigen Bibliothek, welche fi) mei- _ 
ftens auf den Urjprung der Buchdruderei und ihr 
Wachsthum bezog, wodurch er fid) auch in dieſem 
Fache einige Kenntniffe erwarb. 

Die Bekanntichaft Göthe’3s mit dem aus Nürn- 
berg gebürtigen Kupferfieher Stock verleitete Gö- 
then, ſich auch in diefer Kunft zu verfuchen. Er 





*) Bergl. feine Biographie in dem deutfchen Ehrentempet, ber: 
aus von W. Hennings, botha 1827, Bd 9. ©. 71 u. f. 
wo man auch fein Bildniß, geſtochen von Fr. Müller, finder. 

) Er bat einige von Gö:he’3 frühern Gedichten ın Muſik ges ° 
Vet, unter dem Tıtel: Neue Lieder, componirt von Breit: 
kopflLeipzig) 1768. 4 
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radirte unter feiner Anleitung verfhiedene Landichaf: 
ten nad Thiele und Andern, zur Zufriedenheit ſei— 
nes Lehrers, 

Noch find zwei radirte Blätter Göthe’s aus je: 
ner Periode vorhanden, beide 5 Zoll 13 Linie rhei— 
niſch hoch, und 4 Zoll 6 Linien rheinifch breit. Cie 
fielen Landfchaften mit Eleinen Wafferfällen, von Fels 
fen und Grotten umjhloffen, dar, belebt von einem 
ftillen, träumerifchen, nadjfinnenden Geifte, An dem 
untern Rande beider befinden ficy die Worte: peint 
par A. Thiele, grav& par Goethe. Das cine Blatt 
ift mit nachftehenden Worten Göthe’s Water gewid— 
met: Dedi&e a Monsieur Goethe, Conseiller actuel de 
8. M. Imperiale, par son fils tres obeissant. Das 
andere Blatt führt die Unterfchrift: Dedié à Mousieur 
le Docteur Hermann, Assesseur de la cour provin- 
ciale supreme de justice de S. A. Elect. de Saxe 
et Senateur de la ville de Leipzic, par son ami 
Goethe *). 

Da ſich Göthe indeß beim Wesen nicht mit der 


gehörigen Vorficht gegen die ſchaͤdlichen Dünfte ver: 


. “) Vergleiche über dien Doctor Hermann, nachherıgen 


"Bürgermeifter in Leipzig, Göthe's Werke, Stuttgart 1318. 
.&. 133 u. f. — Eine genaue und ausführlihe Beichreidbung 
der eben angeführten Kandichaften liefert Karl Buchner's 
Yuffas: Göthe als Kunferftecher (im Morgenblatt für ge: 
bildete Stände Januar 153. Nro. 3. ©. 11 u.f Nro. 5 
©. 17. uf Nro. 6. ©. 23 — 24), 
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wahrt hatte, die fich dabei zu entwicdeln pflegen, fo 
trug dies, neben mancher diaͤtetiſchen Unregelmäßig- 
Teit, dazu bei, ihn in eine gefährliche Krankheit zu 
ſtuͤrzen. Die Verdauung war geftört, das ſchwere 
Merfeturger Bier hatte Göthe’s Gehirn verdüftert, 
und der Kaffee, befonders mit Milch neh Tiſche 
genoffen, gab ihm eine ganz eigene traurige Stim— 
mung, Gleichwohl Eennte er es nicht über fich ges 
winnen, dieſen Genüffen zu entfagen. So ſchwankte 
feine Natur, noch von hinlänglichen Kräften der 
Jugend unterftügt, zwiſchen den Grtremen einer 
ausgelaffenen Luftigkeit und eines melandjolifchen Uns 
behagens, 

Eine gefährliche Wendung nahm dieſer koͤrperliche 
Aufaud, als er einft Nachts mit einem Blutflurz 
aufwachte. Glüdliher Weife hatte er noch fo viel 
Kraft und Zefinnung, feinen Stubennadhbar zu weden. 
Der Hausarzt, Doctor Reichel, ward fogleich geru= 
fin. Allein troß aller ärztlichen Hülfe ſchwankte Goͤ— 
tie mehrere Tage zwifchen Leben und od, und felbft 
tie Freude an einer erfolgenden Befjerung wurde da= 
durch vergällt, daß ſich bei jener Eruption ‚zugleich 
ein Geſchwulſt an der linken ©eite des Halfes gekil- 
det hatte, der erft nach vorübergehender Gefahr be> 
merft worden war. Sndeß hatte er die Heiterkeit 
feines Geiftes wieder. gewonnen durch die liebreidhe 
Art, womit feine Zreunde, die er zum Theil durch 
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feinen übeln Humor von ſich geſcheucht hatte, ihn 
theils auf feinem Zimmer befuchten, theils, jo bald er 
es verlaffen Eonnte, auf mannigfache Weife für feine 
Unterhaltung und Zerftreuung forgten. Vorzüglich 
belehrend war für ihn der Umgang mit Langer, der 
fpäterhin Bibliothefar in Wolfenbütiel ward. Die 
mannigfaden SKenntniffe diefes vielfeitig gebildeten 
Mannes festen ihn in Etand, Göthe's lebhafte Wiße 
begier zu befriedigen, die fih bei der krankhaften 
Reizbarkeit vollig fieberhaft äußerte. Das Studium 
der alten Claſſiker wurde bei Göthe’n wieder rege, 
und bewog ihn zu einem Tauſch mit Langer'n, dem 
er eine bedeutende Arzahl deutfcher Dichter und Criti— 
er überließ, und dagegen mehrere griechifche Autoren 
empfieng, deren Lectüre ihn bei der langfamen Gene— 
fung erquiden follte. | 

Das Ende feines Univerfitätslebens war indeß 
herangenaht. Sm September 1768 Eehrte Göthe in 
feine Vaterſtadt zurück, noch Ieidend an den Folgen 
der eben erwähnten Krankbeit. Der Willlommen im 
väterlichen Haufe war nidjt chne Bewegung. Goͤthe's 
Lebhafte Natur, durd Krankheit gereizt und erhöht, 
verurſachte eine leidenfhhaftlihe Scene. Erwog er 
die Zuftände, Ausſichten und Hoffnungen, in welchen 
er das väterliche Haus verlaffen, fo war es ein fehr 
‚niederjchlagendes Gefühl, daß er nun gleichfam als 
ein Schiffbruͤchiger zuruͤckkehrte. Indeß verbarg fein 
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Bater, jo gut er Eonnte, den Verdruß, ftatt eines 
rüftigen Eohnes, der nun promoviren und die vorge- 
fchriebene Lebensbahn durchlaufen follte, einen kraͤnk⸗ 
lien zu finden, der noch mehr an ber Seele, als am 
Körper zu leiden jchien. 

Wirklich vermochte weder die Kunſt der Aerzte, 
noch die liebreiche Pflege der Mutter, noch die Fürs 
forge und zärtlihe Theilnahme feiner Schwefter Cor: 
nelia, Göthe’s Genefung zu beſchleunigen. Eine zers 
ftörte und für gewiffe Momente faft vernichtete Ver— 
dauung brachte große Beängftigungen und die bedenk- 
lihften Enmptome hervor. In diefer Noth zwang 
die bedrängte Mutter mit dem größten Ungeftüm den 
verlegenen Arzt, mit feiner Univerfal- Medicin hervors 
zurüden. Nach langem Widerftande eilte er tief in 
der Nackt nach Haufe und fam mit einem Bläschen 
cryſtall iſirten trocknen Salzes zuruͤck, welches, in Waſ⸗ 
ſer aufgeloͤſet, von dem Patienten verſchluckt wurde. Es 
bewirkte ſegleich eine Erleichterung des Zuſtandes, und 
von dem Augenblicke an näherte ſich der Kranke ſicht— 
bar feiner Zeflerung. 

Die Panacee für Leidende ift von jeher das Gött» 
liche, der Troſt des Evangeliums geweſen, und fo fuchte 
tenn auß Böthe die Lebhaftigkeit feines Geiftes gegen 
das Himmlifche zu wenden, und mit um fo mehr Wärs 
me ber Empfindung das Unfichtbare zu ergreifen, je 
mehr feine Krankheit ihn von allem Irdiſchen abſon— 
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derte. Wie ihm als Kind das alte Zeftament vor: 
züglich angefprochen hatte, fo fühlte er fich jest mit 
fhwärmerifhem Enthufiasmus zu dem neuen hinges 
zogen. Sn biefer Richtung feines Geiftes kam ihm 
eine herzliche, gebildete Gottesverehrerin und innige 
Freundin feiner Mutter, Fräulein von Klettenberg, 
freundlich entgegen — diefelbe, aus deren Unterhals 
fungen und Briefen fpäterhin die Befenntniffe 
einer [hönen Seele entftanden, welche Göthe in 
Wilhelm Meifters Lehrjahren einfchaltete. Auch 
fie war krank, betrachtete aber ihre Krankheit als einen 
vorübergehenden, nothwendigen Beftandtheil ihres irdi— 
fhen Dafeyns und litt mit der Geduld einer Heiligen. 
Dies Verhältnig blieb nicht ohne bedeutenden Einfluß 
auf Göthe’s moralifche Herzensbildung. Es hatte aber 
außerdem aud) das Studium myſtiſch-chemiſcher Schrif— 
ten zur Folge, welche Fräulein von Kiettenberg mit 
entichiedener Vorliebe zu leſen pflegte. Göthe lernte 
auf diefe Weile Wellings Opus mago- cabulistum 
fennen, und wandte fich, nachdem er es fleißig ftudirt, 
zu den Werfen feiner Vorgänger, zum Theophraft, Pas 
racelfus, Helmont, Starkey u. a. Befonders gefiel 
ihm die Aurea Cateua Homeri, wodurch die Natur, 
wenn auch vielleicht nur auf phantaftifche Weife, in 
einer ſchoͤnen Verbindung dargeftellt wird. 
Boerhave’s Kompendium der Chemie reizte 
ihn, in dieſer Wiffenfchaft Verfuche anzuftellen. Dies 
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geſchah, als er einigermaaßen wieder hergeftellt und 
durch die Sahreszeit beaunftigt, fich wieder in feinem 
alten Giebelzimmer aufhalten Tonnte, Er hatte fi 
dort ein Kleines Laboratorium eingerichtet und die noͤ— 
thigen Apparate angefchafft. Wenn aud) dieſe Opera= 
tionen hoͤchſt unvollfommen waren, fo dienten fie doch 
dazu, feine Kenntniffe und Erfahrungen auf mannig- 
fahe Weiſe zu erweitern und zu berichtigen. Faſt 
wäre man verſucht, in diefen Neigungen und Bes 
Thäftigungen die erſten Anfänge feines Fauft zu 
fuchen, wenn man aud nicht wüßte, daß Goͤthe bald 
darauf wirflih an die Bearbeitung des genennten 
Stoffes ging. 

Er war übrigens in feiner Einfamfeit um fo 
mehr befchäftigt, als fich zu den erwähnten Neigungen 
auch die verſchiedenen Liebhabereien gejeliten, denen er 
ſich nah und nah gewidmet hatte. Das Beinen 
kam zuerft an die Reihe, und da Göthe dabei ftets 
die Natur oder vielmehr die Wirklichkeit im Auge 
behalten wollte, fo kam er auf die Idee, fein Zimmer 
mit den Möbeln und den fid darin befindenden Per: 
fonen abzubilden. Auch fellte er wohl, wenn ihn dies 
nicht mehr unterhielt, allerlei Stadtgeſchichten dar, die 
man fich eben erzählte und woran man Snterefje hatte, 
Das Radiren, welches er bei Etod in Leipzig gelernt 
Hatte, fiel ihm ebenfalls ‚wieder ein. Er aͤtzte bie 
Diatte einer von ihm gezeichneten Landſchaft, mußte 
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aber diefe Arbeit bald aufgeben, weil er ſich dadurch 
ein höchft befchwerliches Uebel zuzog. Die Kehle war 
vollig wund geworden und der fogenannte Zapfen fehr 
entzündet, fo daß er nur mir großen Echmerzen 
einige Nahrungsmittel zu fi nehmen Eonnte. Die 
öftere und leidenfchaftlihe Wiederholung des Aetzens 
war der Grund diefes Webels, von dem er fi 
wieder befreit fühlte, als er dieſer Arbeit gänzlich 
entjagte. 

Eine nüglichere und für die augenblickliche Bils 
dung bei weitem vortheilhaftere Bejhäftigung war es, 
die Briefe durchzuſehen, die er von Leipzig aus nah 
Haufe geſchrieben und die fein Vater forgfältig aufs 
bewahrt hatte. Was das Aeußere diefer Briefe be- 
traf, jo wies fi vom October 1765 bis in die Hälfte 
des Sanuars 1766 eine fehr vernadjläffigte Handfrift, 
die ſich aber in der Hälfte des Märzes zuſehends vers 
beſſerte. Auch in ftyliftifcher Hinficht waren die Fort: 
ſchritte ſehr fihtbar, welche Göthe unter Gellert’s An: 
leitung gemacht hatte. Die franzöfifchen und englis 
ſchen Stellen in diefen Briefen waren, wenn auch nicht 
fehlerlos, doch mit Leichtigkeit und Freiheit gefchrieben. 
Weniger zufrieden war Göthe mit den in Leipzig ent— 
ftandenen Gedichten. Dieſe, fo wie mehrere angefans 
gene Stüde, von denen einige bis zum dritten oder 
vierten Act vollendet waren, hatten das Schickſal, 
fammtlih verbrannt zu werden. Dies große Autodafe 
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theilten, außer tem Manufeript von Berifh, nur 
die Laune des Verliebten und die Mitſchul— 
digen nidt. An dem Iegtgenannten Stücd beſſerte 
der Dichter vielmehr noch immer mit befonderer Vors 
liebe. 

Mitten unter diefen poetifchen Befchäftigungen 
fühlte er fich wieder zu dem Religioͤſen hingezogen 
durch das lebhafte Intereſſe, das ihm die überfinnli= 
hen Dinge ftets eingeflößet hatten. Arnolds Kies 
chen- und Kesergefhichte war ihm um diefe Zeit in 
die Hände gefallen, und der Einfluß, den dies Werk 
auf Goͤthe'n ausübte, darf als hoͤchſt wichtig nicht 
übergangen werden. Die Keser erfchienen ihm nun⸗ 
mehr minder toll und gottlos, als vormals, er inter: 
eflirte fi für fie, und fiudirte fleißig ihre Meinuns 
gen. Bald gewann er die Anficht, jeder Menſch habe 
am Ende feine eigene Religion, und es Fam ihm nichts 
natürlicher vor, als daß er fich auch feine eigne bil« 
den koͤnne. Dies that er denn mit vieler Behagliche 
keit. Der neue Platoniemus lag zum Grunde, das 
Hermetifche, Myftiihe, Gabbatiftifhe gab auch feinen 
Beitrag ber, und fo erbaute er fich eine Welt, die 
feltfam genug ausfah. 

In diefen transcendentalen Ideen wurde Goͤthe 
durch ſeine Abreiſe nach Straßburg unterbrochen, wo— 
hin er ſich nach dem Wunſche ſeines Vaters bege— 
ben ſollte, um dort ſeine juriſtiſchen Studien zu voll: 
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enden und dann zu promoviren. Göthe reifte dem- 
gemäß auf der neu eingerichteten bequemen Dili: 
gence nad Straßburg ab. Welchen Eindrud aber 
diefe Stadt mit ihren Umgebungen auf ihn machte, 
möge hier mit feinen eignen Worten auszugsweife ge: 
fchildert werden. 

«Sch war, erzählt Göthe,*) im Wirthshaufe zum 
Geiſt abgeftiegen, und eilte fogleich, das jehnliche Ver: 
langen zu befriedigen und mic) dem Münfter zu naͤ— 
bern. — Als ich nun erft durch die fchmale Gaffe 
diefen Coloß gewahrte, fodann aber auf dem freilich 
ſehr engen Plage allzunah vor ihm ftand, machte der: 
jelbe auf mich einen Eindrud ganz eigener Art, den 
ih aber auf der Stelle zu entwideln unfähig, für 
diesmal nur dunfel mit mir nahm, indem ich das 
Gebäude eilig beftieg, um nicht den ſchoͤnen Ans 
blid einer hohen und heitern Sonne zu verfäumen, 
welche mir das weite reiche Land auf einmal offenbaren 
follte.” 

«So fah ick denn von der Plattform die fchöne 
Gegend vor mir, in welcher ich eine Zeit lang wohnen 
und haufen durfte; die anfehnliche Stadt, die weit 
umpberliegenden, mit herrlicher dichten Bäumen befeg: 
ten und durchflochtenen Auen, diefen auffallenden Reich: 
thum der Vegetation, der, dem Laufe des Rheins fol« 


Siehe Göthe's Werke, Stuttgart 1818. Bd. 19. &. 2200. f 
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gend, die Ufer, Snfeln und Werder bezeichnet. Nicht 
weniger mit mannigfaltigem Grün gefchmüdt ift der 
von Eüden herab fich ziehende flache Grund, welchen 
die Iller bewaͤſſert; felbft weftwärts, nach dem Gebirge 
zu, finden ſich manche Niederungen, die einen eben fo 
reizenden Anblic von Wald» und Wiefenwuchs gewaͤh— 
ren, fo wie der nördliche, mehr hügliche Theil von 
unendlichen Eleinen Bächen durchfchnitten ift, die überall 
ein fehnelles Wachsthum begünftigen. Denkt man fi) 
nun zwifchen diefen üppig ausgeftrecten Matten, zwi—⸗ 
fchen diefen froͤhlich ausgefäeten Hainen alles zum 
Sruchtbau ſchickliche Land trefflich bearbeitet, grünend 
und reifend, und die beften und reichften Stellen def- 
felben durch Dörfer und Meierhöfe bezeichnet, und eine 
folche große und unüberfehliche, wie ein neues Para» 
dies für den Menfchen recht vorbereitete Fläche, näher 
und ferner von theils angebauten, theild waldbewach- 
fenen Bergen begränzt: fo wird man das Entzüden 
begreifen, mit dem ich mein Schidfal feegnete, das 
mir für einige Zeit einen fo fhönen Wohnplat be: 
ftimmt Hatte? — — 

. Herabgeftiegen von der Höhe, verweilte ich noch 
eine Zeit lang vor dem Angefichte des ehrwürdigen Ge: 
bäudes; aber was ich mir weder das erſte Mal noch 
in der nächften Zeit ganz deutlich machen Eonnte, war, 
daß ich diefes Wunderwerk als ein Ungeheures gewahrte, 
das mich hätte erichreden müffen, wenn es mir nit 
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zugleich als ein Geregeltes faßlich, und als ein Aus: 
gearbeitetes fogar angenehm vorgefommen wäre. Sch 
befhäftigte mich jedoch Feinesweges, über diefen Wider: 
ſpruch nachzudenken, fondern ließ ein fo erftaunliches 
Denkmaͤhl durch feine Gegenwart ruhig auf mich fort: 
wirken. 

Hieher gehört folgende, eben fo fehöne, als pſy— 
chologiſch richtige Bemerkung: „Nichts gleicht, fagt 
Goͤthe *), der behaglichen Selbftgefülligkeit, womit wir 
uns zu Richtern der Obern und Vorgefegten, der Für: 
ften und Staatsmänner erhebend, öffentliche Anjtalten 
ungefchidt und zweckwidrig finden, nur die möglichen 
und wirklichen Hinderniffe beobachten, und weder die 
Größe der Intention, noch die Mitwirkung anerfen> 
nen, die bei jedem Unternehmen von Zeit und Um— 
ftänden zu erwarten ift.” 

Göthe bezog in Straßburg ein Eleines, aber wohls 
gelegenes und anmuthiges Quartier an der Sommer: 
feite des Fifchmarkts, einer fchönen langen Straße, wel- 
che jehr belebt war. Er gab feine Empfehlungsfchreis 
ben ab und fand unter feinen Gönnern einen fehr ges 
bildeten Kaufmann, bei dem er nebft mehreren andern 
Studirenden den Tiſch hatte, Die Mittagsgefellichafs 
war höchft angenehm und unterhaltend, vorzüglich durch 
die joviale Laune eines jungen Mannes, Meyer mit 





*) Siehe deſſen Werke, Stuttgart 1916, Bd. +9. S. 299. 
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Namen, welcher aus Lindau gebürtig war und Medi: 
cin ſtudirte. 

Diefem Fache widmeten fich die meiften der da⸗ 
mals in Straßburg Etudirenden, und Goͤthe's Tiſch— 
genoffen waren größtentheild Mediciner. Da fi) auch 
auf Spaziergängen und. bei Luſtparthien die Unterhal- 
tung öfters auf medicinifche Gegenftände lenkte, fo 
wurde Göthe unwillführlih von dem Gtrome mit 
forfgezogen, um fo mehr, da er bereits im mebdicini= 
ſchen Fade fo viel Kenntniffe hatte, daß feine Wiſſens— 
luft bald vermehrt und angefeuert werden Eonnte. Er 
hörte daher im zweiten Semeſter Chemie bei Spiels: 
mann*), bei Lobſtein **) Anatomie und felbft das 
Elinicum. 

Man darf indeg nicht glauben, daß Göthe über 


"), Safodb Reinhold Spielmann, geb. 1722 zu Straß: 
burg, gefts 1733 daſelbſt als Profeffor der Medicin, Chemie 
und Botanik. Vergl. über ihn und feine Schriften: Witt 
wers Lebensgefhichte F. R. Sp., Helmftädt 1784. Bals 
dingers Biographien jest lebender Aerzte, Bd. 1. St. 1. 
S. 75 8. f. Meufels Lexicon — Schriftſteller, 
BD. 13. ©. 226 u. f. 

2) Johann Friedrich Lobſtein, geb. 1736 zu Lampert— 
beim bei- Straßburg, geſt. als Profeſſor der Anatomie, Ehis 
eurgie und Darhologie zu Straßburg 17384. Bergl. über ihn 
und feine Schriften: Baldinger a. a.O, B0.1. ©t.3. 
©. 1030. f. Gruner’: Almanad) für Aerzte und Nichte 
ärzte, 19%» ©. 193, u.f; Meufel a. a. O., Bd. 8 
©. 301 0 f. 
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dieſen Studien fein eigentliches Fach, die Jurispru— 
denz, durchaus vernachlaͤſſigte. Nicht gaͤnzlich unere 
fahren in der Rechtswiſſenſchaft, hatte er Leipzig ver 
laſſen, wenn gleich fein ganzer Erwerb nur als ein 
allgemeiner encyelopädifcher Ueberblid und nicht als 
eigentlich, beftimmte Kenninig gelten Eonnte. Zu dies 
fer ‘gelangte er indeß bald mit Hülfe eines geſchickten 
Repetenten, den ihm fein Freund, der Actuarius 
Salzmann empfohlen hatte. Göthe ging die ihm 
-übergebenen Hefte, welche in Fragen und Antworten 
geftelt waren, fleißig dur, und da ihm Hopp's 
Eleiner juriftifher Gatekismus noch vollfommen 
im Gedaͤchtniſſe war, fo fupplirte er das Lebrige, 
und qualificirte fich auf diefe Weife leicht zum Gans 
didaten. 

Nur ein mit ſo gluͤcklichen Naturanlagen aus— 
geſtattetes Individuum konnte in kurzer Zeit ſo be— 
deutende Fortſchritte machen, um fo mehr, da es Goͤ⸗ 
then an Zerfireuung und Zerftüdelung feiner Studien 
nicht fehlte. Mancher Ausflug in die wilde Gebirgss 
gegend, oder in die ländliche, fruchtbare Ebene wurde 
unternommen, dba man bejonders zu Eommerszeiten 
überall in Gärten nah und fern fröhliche Geſellſchaft 
und gute Erfrifhungen fand. Die allgemeine Lebends 
luft der ſtets heitern und frohen Elfaffer war auch 
auf Göthe übergegangen, und das frühere Behagen 
an gefelligen Freuden wieder in ihm zuruͤckgekehrt. 
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An Gelegenheit, dieſe zu geniegen, fehlte es nicht; 
Goͤthe's Offenheit, fein jugendlicher Muth erwarb ihm 
überall Freunde und verichaffte ihm Zutritt zu den ans 
gefehenften Geſellſchaften. Durch Eörperliche Uebungen 
erlangte er Gewandtheit, und während er, den Anfor⸗ 
derungen des academiſchen Lebens zu genügen, fich im 
Fechten übte, lernte er die Tanzkunſt, um in elegans 
ter Geſellſchaft nit zurück zu bleiben, und opferte 
aud aus dem oben genannten Grunde manchen Abend 
dem Epiel, das er eigentlih nicht liebte. — 

Ganz vorzuͤglich war fein Aufenthalt in Straß: 
burg geeignet, Göthe’s angeborne Neigung zur Kunft 
zu nähren und zu beleben. Schon der früher erwähnte 
Dünfter, den er ſtets vor Augen hatte, bot einen reis 
hen Kunftgenug dar. Ein anderer ward ihm zu 
Theil, als Maria Antoinette von Defterreih auf eis 
ner Rheininſel in die Hände der Abgefandten ihres 
Gemahlö gegeben ward, In dem dazu errichteten Ges 
bäude erblidte Göthe zum erftenmal ein Eremplar 
der berühmten, nad) Raphaels Gartonen gewirften 
Teppiche, während der Hauptfaal mit prächtigen Haus 
teliffen nach neuern franzöfifhen Gemälden behängt 
war. Diefe Kunſtwerke wiederholt zu betrachten, war 
ihm der ſchoͤnſte Genug. Aber auch fein poetifches 
Zalent wurde durch die Gegenwärt der Königin ans 
geregt. Kurz vor ihrer Ankunft war Befehl gegeben 
worden, daß ſich feine mißgeflalteten Perfonen, Teine 
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Krüppel und efelhafte Kranke auf dem Wege zeigen 
folten. Der Scherz über diefe Anordnung bewog Goͤ⸗ 
tbe’n zu einem Eleinen franzöfifhen Gedicht, worin er 
die Ankunft, Chrifti, welcher befonders der Kranken 
und Lahmen wegen auf der Welt zu wandeln fchien, 
mit der Ankunft der Königin verglih, weiche diefe 
Unglüdlichen verfcheuchte. Göthe’s Freunde ließen den 
ſcherzhaften Einfall yaffiren; nur einer, ein Franzeſe 
von Geburt, Eritifirte Eprade und Versmaas auf’s 
unbarmberzigfte; und ſchreckte Göthe’n dadurch für im- 
mer ab, wieder eim franzöfiihes Gedicht zu verfere 
tigen. Doc verleitete ihn fein Muthwille an einen 
Freund in Frankfurt einen aus Verſailles datirten 
Brief zu fchreiben, worin er ihm feine Ankunft da— 
felbft und die Theilnahme an den dortigen Feierlichs 
feiten meldete, dabei aber das ftrengfte Schweigen ges 
bot. Kutz darauf machte Göthe eine Eleine Reife, und 
blieb faft vierzehn Zage lang aus. Indeß war die 
Nachricht von dem Unglüd, welches fich bei einem 
feftlichen Feuerwerfe in Paris ereignet und einer gro- 
Ben Zahl von Menſchen das Leben gekoftet hatte, nad 
Frankfurt gekommen, und Göthe’s Freund, der ihm 
in jenem Ungluͤck mit verwidelt glaubte, erfundigte 
ſich nun bei feinen Eltern und Freunden, ob Eeine 
Briefe ihres Sohnes angekommen wären. Die man: 
hertei Beforgniffe, welche in Göthe’s Kamilie entftan- 
den, wurden erft gehoben, als ein —— des Dich⸗ 
6 * 
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ters ſeine Ruͤckkehr nach Straßburg meldete. Geruͤhrt 
über dieſen Antheil, verſchwor er zwar auf ewig ders 
gleichen Poffen, ließ fi) aber leider doch in der Folge 
nod) mitunter etwas Xehnliches zu Schulden Eommen, 

Sn der früher erwähnten Zifchgefellfchaft, die fich 
nah und nach bis auf zwanzig Perfenen vermehrt 
hatte, lernte Göthe mehrere geiftreiche Männer kennen. 
Vorzüglich intereffirte ihn Sung, der fich fpäterhin 
unter dem Namen Stilling befannt gemadıt hat. *) 
Seine Geftalt, ungeachtet einer veralteten Kleidungs— 
art, hatte bei einer gewiffen Derbheit etwas Zartes, 
Sein Gefiht war bedeutend und gefällig, tie Stimme 
fanft, ohne weich und fchwacd zu feyn; ja fie wurde 
wohltönend und ſtark, fo bald er, was fehr leicht ge> 
Shah, in Eifer gerieth. Lernte man ihn näher Eennen, 
fo fand man an ihm einen gefunden Menfchenverftand, 
. der auf dem Gemüth ruhte, und ficy defwegen von 
Neigungen und Reidenfchaften beftimmen ließ; und aus 
eben diefem Gemüth entfprang fein Enthufiasmus für 
das Gute, Wahre und Rechte. Unverwüftlich war 
fein Glaube an Gott und an eine unmittelbar von 





7) JohannHeinrich Jung, geb: 1740 im Dorfe Im Grund, - 
im Fürſtenthum Tafau: Siegen, geft- 1817 al$ Dr. der 
dediein und Großherzogl. Badenfiher Geh. Hofrath zu 
Earlösuhe, Veral; über ihn und feine Schriften: Kuniſch, 
Handbuch der deutſchen Sprache und Literatur, Th. 10 
S. 119 u. f. Raßmann's literar · Handwörterbuch ver 
ſtorbener Dichter, ©. 279 1.. f. 
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ihm ausgehende Hülfe ‚ die ſich in einer ununterbros 
chenen Vorforge und in einer unfehlbaren Rettung aus 
aller Roth, von jedem Uebel augenfcheinlich beftätigte. 
— Sein Glaube duldete einen Zweifel und feine Ueber 
zeugung feinen Epott. Unerfhöpflih in freundlicher 
Mittheilung, ſchwieg er gleichwohl in dem — 
wo man ihm widerſprach. 

Goͤthe ſuchte ihn in ſolchen Faͤllen zu beſaͤnftigen, 
und Jung war ihm dafuͤr mit aufrichtiger Neigung zu— 
gethan. Beſonders anmuthig pflegte er ſeine, an ſo 
manchen Erfahrungen reiche Lebensgeſchichte zu erzaͤh— 
len, und verſprach Goͤthen, der ihn darum erſuchte, 
feine Selbſtbiographie niederzufchreiben *). 

Ein anderer Freund Göthe’s, ebenfalls zu der mehr⸗ 
fach erwähnten Tifchgefellfchaft gehörend, war Lerſe, 
ein treuberziger, beftimmter und troden lebhafter Cha— 
racter, dem ein leichter ironifcher Scherz wohl Eleidete, 
Er war fhlant und von ziemlicher Größe. Seine 
Gewandtheit im Fechten qualificirte ihn zu der Stelle 
eines Schieds- und Kampfrichters bei allen Eleinen 


*) Sie erſchien unter. dem Titel: Heinrich Stillingd Jugend, 
Jünglingsjahre und Wanderfihaft, Berlin 1777 — 177% 
3 Theile, Im dritten Theil, ©. 158 u. fe, findet man Jungs 
Verhältniß zu Göthe'n. Fortgeſetzt und erweitert ward dag 
erwähnte Werk unter dem Titel: Heinrich Stillings Leben 
( Jugend, Zünglingsiahre, Wanderichaft, bäuslıches Peben, 
Lehriahre), Berlin 1789 — 1804. 5 Theile. Eın fechtter, 
2. Stillings Alter enthaltend, erfihien zu Heidelberg 1917. 
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und größern Händeln. Konnte dieſe nicht mit Wor— 
ten und Erklärungen ausgemadht werben, fo mußte 
Lerje die zu erwartende Genugthuung ftets auf ehren: 
volle Weiſe ins Unjchadliche zu leiten. Da er fi 
nun ftets gleich blieb, und als Mufter einer guten 
und beftändigen Sinnesart angefehen werden Eonnte, 
fo prägte fich der Begriff von ihm fo tief bei Göthe’n 
ein, daß er diefen Charakter ald Franz Lerfe im 
Goͤtz von Berlidingen wieder erfcheinen ließ 
und fo diefer Zugendfreundfchaft ein bleibendes Denk⸗ 
mahl jeßte. 

Ungleid wichtiger als das eben erwähnte Ver: 
haͤltniß, war Göthe’s Bekanntfchaft und die daran ſich 
fnüpfende Verbindung mit Herder.*) Er hatte den 
Prinzen von Holftein- Eutin, der fih in traurigen 
Gemüthszuftänden befand, auf Reifen begleitet, und 
war mit ihm bis Straßburg gefommen, Herder hatte 
bereits durch feine Fragmente zur deutfden 
Literatur, die Eritifehen Wälder und andere 
Schriften die Aufmerkſamkeit des deutfchen Vaterlan— 
des entfchieden auf fich gezogen; und Göthe’s fehnli- 
her Wunſch, fih ihm zu nähern, ward ganz unver 
muthet und zufällig erfüllt. Unten an ber Treppe 
des Gafthofes zum Geift, wohin Göthe gegangen war, 
um einen $remden aufzufugen, fand er einen Mann, 


*) Vergl. Herders Leben von Heinr. Döring, Weimar 1823, 
©. 105 U: fe 
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ber für einen Geiftlichen gelten Eonnte. Sein gepus 
dertes Haar war in eine runde Lode aufgeftedt, das 
ſchwarze Kleid bezeichnete ihn gleichfalls, mehr aber 
noch ein langer ſchwarzer feidener Mantel, deſſen Ende 
er zufammengenommen und die Zafche geftedt hatte. 
Diefes einigermaagen auffallende, aber doch im Ganzen 
galante und gefällige Weſen, welches Göthe’n bereits 
gejchildert worden war, ließ ihn nicht zweifeln, daß 
dies der berühmte Ankoͤmmling fei, den Göthe’s Ans 
rede fogleich überzeugen mußte, daß er ihn Eenne. Hev—⸗ 
der erfundigte fich nach feinem Namen, der ihm das 
mals von Feiner Bedeutung feyn Eonnte. Indeß ſchien 
Goͤthe's Offenheit ihm zu gefallen; denn er erwiederte 
fie mit großer Freundlichkeit, und als beide die Treppe 
hinauf-ftiegen, ließ er fich jogleich zu einer lebhaften 
Mittheilung bereit finden. Beim Abfchiede bat Goͤ— 
the um die Erlaubnif, ihn befuchen zu dürfen, und 
während er fich diefer Vergünftigung wiederholt bes 
diente, fühlte er fi immer mehr von Herder’n 
angezogen, ber etwas Weiches in feinem Betragen 
hatte, das fehr ſchicklich und anftändig war, ohne daß 
eö eigentlich adrett genannt werden Eonnte. Sein Gas 
fit war rund, die Stirn bedeutend, die Nafe etwas 
ffumpf, der Mund ein wenig aufgeworfen, aber bödhft 
individuell angenehm und liebenswürdig. Unter fchwars 
zen Augenbraunen blidten ein Paar behlſchwarze Aus 
gen hervor, bie ihre Wirkung nicht verfehlten, obgleich 
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das eine roth und entzündet war, und von Lobſtein, 
wie Göthe fpäterhin erfuhr, operirt werden follte, 

Durch mannigfache Fragen fuchte Herder fich mit 
Goͤthe'n und feinem Zuftande befannt zu machen. Der 
lestere, von Natur offenherzig und zutraulich, erzählte 
Herder'n, deffen Anziehungskraft immer ftärfer auf 
ihn wirkte, manderlei von feinen Jugendbeſchaͤftigun— 
gen und Liebhabereien, und erwähnte unter andern 
einer Siegelfammlung, die er nach dem Etaatsfalens 
der eingerichtet hatte, und auf diefe Weife feinem Ge— 
daͤchtniß zu Külfe Eommend, mit fämmtlichen Poten- 
taten, arößern und geringern Mächten bis auf den 
Adel herunter gar wohl befannt geworden war. Als 
lein bei diefer offenen Mittheilung verrieth fich das 
Abſtoßende in Herder’s Wefen, indem er nicht nur das 
Sntereffe an diefen Dingen geradezu verwarf, fondern 
es auch lächerlich zu machen, und faft zu verleiden 
fuchte. 

Sn gleichem Grabe, wie Göthe diefer Wider: 
ſpruchsgeiſt verdroß, fand er Urfache, Herder's große 
Standhaftigkeit und Geduld bei der fehmerzhaften Ope— 
ration feines Auges zu bewundern. Die ganze Zeit 
diefer Gur befuchte er Herder'n und gewöhnte ſich in 
Kurzem um fo mehr an fein Schelten und Zadeln, 
als er Herder’s außgebreitete Kenntniffe und tiefe Eins 
ſichten taͤglich mehr fhägen lernte. Da feine Geiprä« 
che ftets bedeutend waren, er mochte fragen, antwor— 


— 
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ten, oder ſich fonft auf eine Weife mittheilen, fo vers 
lieg ihn Göthe nie, ohne durch neue Sdeen und Aufs 
fhrüffe bereichert worden zu feyn. Durch Herder’n 
wurde er mit allem neuern Streben und mit der Rich» 
tung bekannt, welche die deutjche Literatur zu nehmen 
fhien. Sn der Malerei ging ihm der höhere Sinn 
der italiänifchen Schule auf, und die Poefie ward ihm 
durch Herder von einer Seite "bekannt, die er bisher 
nicht nach Verdienft gewürdigt hatte, Die hebräifche 
Dichtkunft, die Herder nad) feinem Vorgänger Lowth 
geiftreich behandelte, die Volkspoeſie, deren Ueberlies 
ferungen im Elſaß aufzufuchen er antrieb, gaben ein 
hinlängliches Beugniß, daß die Dichtkunft überhaups 
eine Welt= und Voͤlkergabe fei, nicht ein Privat: Erb» 
theil einiger feinen gebildeten Männer. 

Alles dies wurde von Göthe verfchlungen, — 
je heftiger er im Empfangen war, deſto freigebiger 
war Herder im Geben. Beide brachten die intereſſan—⸗ 
teften Stunden mit einander zu. Alles, was Herder 
fpäterhin allmählig ausführte, warb hier gewiffermage 
fen im Keime angedeutet, und Göthe gewöhnte fich 
durch fein Beifpiel, Alles, was er bisher gedacht, ges 
lernt, fich zugeeignet hatte, zu completiren, an ein 
Höheres zu Enüpfen, zu erweitern, „Vielleicht hätte er, 
wenn Herder methodifcher gewefen wäre, auch füs 
eine dauerhafte Richtung feines Geiftes die köftlichite 
Anleitung gefunden; allein Herder war mehr geneigt 
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zu prüfen und anzuregen, als zu führen und zu leis 
ten. Er war es, der Göthe’n zuerft mit Samanns*) 
Schriften befannt machte, auf die er einen fehr gro— 
gen Werth legte. Statt indeß Göthen über diejelben 
zu belehren und ihm den Hang und Gang diefes aus 
Berordentlichen Geiftes befannt zu maden, diente es 
ibm gewöhnlid) nur zur Beluftigung, wenn Göthe, 
um zum Verftändniß folcher „Iybillinifchen Blätter” zu 
gelangen, ſich wunderlidy genug gebehrdete. Seiner 
Faffungsfraft angemeffener, war Herder's Preisfhrift 
über den Urfprung der Sprachen, die er Göthe’n im 
Manuſcript mittheilte. Er las diefe Abhandlung mit 
großem Vergnügen und zu feiner befondern Kräftigung, 
ohne gleihwohl im Stande zu feyn, ein eigentliches 
Urtheil darüber zu fällen. Er bezeigte daher Here 
der’n feinen Beifall, indem er nur wenige Bemer: 
£ungen, die aus feiner Sinnesweiſe herflofjen, bins 
zufügte. Herder aͤußerte ſich tadelnd und ſarkaſtiſch 
darüber, und diefe Laune gehörte fo ganz zu feinem 


")Sohbann Georg Hamann, geb. 1730 zu Königsberg 
in Preußen, geft. 1783 zu Münfter. Durch die Sammlung 
feiner größtentheils im Buchhandel vergriffenen Schriften 
(Berlin 1821 us f. Ge, 8 Bde.) bat fih Fr. Roth um die 
Siteratur fehr verdient gemacht. Man vergl, Übrigens über 
Serder und feine Werke: Goldbecks literar. Nachrichten 
von Breußen. Thl. J. S. 47. u. f.; S 2355; Meuſels Le 
rxicon der verſtorbenen Schriftſteller. Bd. 5. ©. 108 u. f. 
Kumniſch Handbuch der deutſchen Sprache und Literatur, 
Th. TJ. S. 47 u f 
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welchem er etwas verlangte, ohne e& mit irgend einer 
Verhöhnung zu würzen. So fhrieb er einft an Göthe 
die nachfolgenden Serameter: 
Wenn des Brutus Briefe, die find in Eicero’s 
Briefen, 
Dir, den die Zröfter der Schulen von mwohlgeho: 
beiten Brettern, 
Prachtgerüftete, tröften, doch mehr von außen als 
innen, 
Der von Göttern du ftammft, von Gothen oder 
vom Kothe, 
Goͤthe, fende mir fie, 


Zur Erklärung diefer Verſe müffen wir bemers 
Een, daß Göthe mehrere ſchoͤne Ausgaben von lateinis 
fhen Claſſikern auf einem reinlichen Bücherbrett aufs 
geftelt hatte, ohne fie bisher eigentlich benugt zu 
haben. Herder'n war dies nicht entgangen, und als 
ein Feind jedes Scheins und aller Oftentation, pflegte 
er ihn bei Gelegenheit damit zu neden. | 


Ein anderes Spottgedicht fandte er Göthe’n eines 
Abends nad), als diefer ihm viel von der Dresdner 
Gallerie erzählt, und unter andern Domenico Feti 
fehr gerühmt hatte, der, wenn auch kein Künftler vom 
erftien Range, doc die neuteftamentlichen Parabeln 
mit eigenthümlichem Geſchmack darzuſtellen pflegte. 
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Das Gedicht, in welchem Herder über diefen Kunft: 
enthufiasmus fpottete, lautete folgendermaaßen: 


Aus Sympathie 

Behaat mir befonders ein Meifter, 
Domenico Feti heißt er. 

Der parodirt die biblifche Parabel 

So huͤbſch zu einer Narrenfabel, 

Aus Sympathie. — Du närrifche Parabel! 


Es war nichts natürlicher, als daß Göthe nach 
und nad) in Mittheilung deffen, was bisher zu feis 
ner Bildung beigetragen, befonders aber über foldhe 
Dinge, bie ibm noch in dem Augenblide ernſtlich 
beichäftigten, gegen Herder immer karger ward. 
Er hatte ihm an fo Manchem, was er früher geliebt, 
den Epaß verdorben, und ihn befonders wegen der 
Freude, die er an Dvids Metamorphofen gehabt, aufs 
Strengfte getadelt. Göthe mochte feinen Liebling in 
Schutz nehmen wie er wollte, er mochte jagen, daß 
für eine jugendliche Phantafie nichts erfreulicher feyn 
Eönne, als in jenen heitern und herrlichen Gegenden 
mit Göttern und Halbgöttern zu verweilen, und ein 
Zeuge ihres Thuns und ihrer Leidenfchaften zu feyn. 
Herder wußte diefen und ähnlichen Einwendungen ſtets 
allerlei trifftige Gründe entgegen zu fielen, wodurd) 
das Studium feines Lieblings - Dichters Goͤthe'n faft - 
verleitet ward. 
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Am forgfältigften verbarg diefer Herder'n das Ins 
terefie an gewiffen Gegenftänden, die fich bei ihm fefts 
gewurzelt hatten, und ſich nad) und nach zu poetifchen 
Geftalten ausbilden woliten. Es war dies Göß von 
Berlihingen und Fauſt. Die Lebensbefchreibung 
des erftern *) hatte ihn im Innerften ergriffen, Die 
Geftalt eines rohen wohlmeinenden Selbjthelfers in wil— 
der, anardjifcher Zeit erregte Göthe’s tiefſten Antheit. 
Die bedeutende Puppenſpielfabel des andern Zlang und 
fummte gar vielfältig in ihm wieder, Auch er hatte 
fi in alem Wiſſen umher getrieben, und war früh 
genug auf die Eitelkeit defjelben hingewieſen worden. 
Er hatte fih auch im Leben auf mannigfadhe Weife 
verfuht und war fiets unbefriedigter und gequälter zu= 
züdgefommen. Er trug nun diefe Dinge, wie jo manche 
andere, mit fich herum, und ergögte fi) daran in ein- 
famen Stunden, ohne jedoch etwas davon aufzufchreiben, 
Am meiften aber verbarg Göthe vor Herder’n feine 
muftifch = cabaliftifhe Chemie, obgleich er noch ſehr 
gern fich mit ihr heimlich befchäftigte, um fie confe- 
quenter auszubilden, als fie ihm überliefert worden 


”) Lebensgeſchichte Deren Gbtzens von Berlichingen, zagenaunt 
mit der eifernen Hand wm T. w. Zum Druck befördert von 
Verono Frank von Steigerwald. Nürnberg 1731. 8. Ein 
neuer Abdruck erfchien ebendan, 1775: 8. Der neuefte (von 
I. G. Buſching) Breslau 1313. Proben aus der älteften 
Ausgabe vom J. 1731 giedt Runifch in feinem Handbuch 
der deutſchen Sprache und Literatun Ih. 3. ©. 351. u, fl 
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war. Bon feinen poetifchen Arbeiten zeigte ihm Göthe 
nur die Mitfehuldigen, ohne daß ihm irgend eine 
Zurechtweiſung oder Aufmunterung von Herder’n daye 
über zu Theil ward. Gleichwohl wirkte alles, was 
von diefem ausging, wenn auch nicht immer erfreu— 
lich, doch bedeutend, und felbft feine Handfchrift übte 
auf Göthen eine fo magifche Gewalt aus, daß er es 
nicht über fich gewinnen konnte, eines feiner Blätter 
oder audy nur ein Couvert von feiner Hand zu zer— 
reißen, und diefe Papiere noch mehrere Jahre ipäter 
als ein werthes Andenken aufbewahrte. 

Hatte Göthe, Herder’n zu Liebe, deffen Eur nur 
langſam fortrüdte, manche Stunde in der Kranfens 
ftube des Freundes zugebracht, To war das Bedürfnif, 
die [hönen und anmuthigen Umgebungen Straßburgs 
im Freien zu geniegen, ihm länaft ſehr fühlbar ges 
worden, Mit einigen Freunden, zu denen vorzuͤglich 
Engelbadh und Weyland, beide aus dem untern 
Elſaß gebürtig, gehörten, pflegte er fich oft Abends 
auf dem hohen und breiten Altan des Münfters einzus 
finden, um mit gefüllten Römern die fcheidende Sonne 
zu begrüßen. Das Gefpräd verlor ſich hier gewoͤhn⸗ 
lih in der Betrachtung der Gegend; die Einbilduingss 
£raft ward angeregt und mandje Eleine Reife nach 30= 
bern, Buchsweiler, Lügelflein, Saarbrüd 
und andere Städte und Zleden des reizenden Elſaß 
verabredet und üfters fogleich unternommen. 
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Auf diefen Eleinen Ercurfionen leiftete Weyland 
Göthen manchen Dienft, indem er ihn in verfchiedenen 
Ortſchaften und Familien, theils perfonlich, theils durch 
Empfehlungen einführte, Dies gefchah auch unter an« 
dern bei einem wadern und gaftfreundlichen Landgeiſtli⸗ 
chen, in dem etwa ſechs Stunden von Strafburg ent 
fernten Dorfe Sefen heim. Er fand hier eine freunde 
liche Aufnahme; was ihn aber mächtig aufforderte, feie 
nen Beſuch zu wiederholen, war der Eindrud, den Frie 
derife, die ältefte Tochter des Pfarrers, auf fein Herz 
gemacht hatte, Sie hatte ihren Geift durch die Lee 
türe der beften Schriften gebildet, wur mufifalifch und 
vereinigte manche, für die gefellige Unterhaltung wüns 
ſchenswerthe Zalente in fi. Aber auch ihr Aeußeres 
war von der Natur nicht vernachläffigt worden. Vor⸗ 
güglich reigend trat ihr Wefen, ihre Geftalt Hervor, 
wenn fie fih auf einem erhöhten Fußpfad bewegte, 
Die Anmuth ihres Betragens ſchien dann mit der bes 
biümten Erde, und die unverwüftliche Heiterkeit mit 
dem blauen Himmel zu wetteifern. Hoͤchſt mwohlthäs 
tig war ihre Einwirkung auf die Gefellfaft, indem 
fie wie ein belebender Geift, bald hier, bald dort hin 
ſchwebte, und die Lücken, welche hie und da entftehen 
mochten, auszufüllen wußte. Sie wufte e3 Göthe'n 
freundlih Dank, als er bei dem vorgefchlagenen Bau 
des Pfarrhaufes, der ihren Vater fehr befchäftigte, ſich 
zur Fertigung eines Grundriffes erbot, Wieder nad) 
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Straßburg zurücgekehrt, befchäftigte fich Göthe in den 
Morgenftunden ſehr emfig mit diefem Niffe, den er 
nebft einigen Büchern an Friederiken in Zurzer Zeit 
abſchickte. Sie antwortete fogleich und ex erfreute ſich 
ihrer leichten hübfchen herzlichen Hand. ‚Eben jo war 
Inhalt und Etyl natürlich, gut, liebevoll, und fo wurde 
der angenehme Eindrud, den fie auf Göthen gemacht, 
immer erhalten. Er wiederholte fi) die Vorzüge 
ihres Holden Wefens nur zu gern, und überließ fich 
ber Hoffnung, fie bald und auf längere Zeit wieder 
gu fehen. Ein lebhafter Briefwechfel ward indeß un: 
terhalten, bis er feine Beſuche wieder erneuerte und 
vieleicht zu oft erneuerte, wenigftens in Bezug auf 
feine Zeit, deren geringerer Zheil feinen juriftifchen 
Studien, der bei weitem größere aber ganz anderen 
Beichäftigungen gewidmet war. 

Er hatte fein Augenmerk damals hauptſaͤchlich auf 
die franzofifche Literatur gelenkt, und nicht leicht ers 
fchien etwas Merfwürdiges in berfelben, das nicht 
{hm und feinen Freunden zum gemeinfdaftlichen Ges 
genftande ihrer Mittheilungen gedient hätte. Nur mit 
den überfeinen Producten der franzöfifchen Literatur 
Eonnte ſich Göthe nicht befreunden. Zwar las er als 
lenfalls, was als erheblich angepriefen ward; allein 
fein Widermwille und die Abneigung gegen das benad): 
barte frangöfifche Wefen wurde immer entfchiedener,. 
Er fand die Lebensweife der Franzoſen zu beſtimmt 
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und vornehm, ihre Dichtung zu kalt, ihre Kritik vers 
nichtend, ihre Philofophie abftrus und doch unzu— 
laͤnglich, fo daß er und feine Freunde ficy lieber der 
rohen Natur, als der franzöfifchen Galanterie und Polis 
tik hingegeben hätten, wenn fie nicht durd) einen ande— 
ren Einfluß zu höheren, freiern und eben fo wahren als 
dichterifchen Weltanfihten und Geiftesgenüffen geführt 
worden wären. Diefen Einfluß übte der Riefengeift des 
großen Britten, den Göthe bereits in Leipzig durch 
Dodd's Beauties of Shakespeare kennen gelernt 
hatte. Seit diefer Zeit war indeß Wieland’s Ueberſez— 
zung erfhienen *). Cie ward mit der Iebhafteften Be: 
gierde geiefen, und während Göthe und feine Freunde 
im Chafespeare ſich gleichſam befeftigten und die Tu— 
genden und Mängel feiner Zeit in ihren Gefpräcden 
nachbildeten, übten fie fich durch Ueberfesung feiner 
Wortipiele, und fuchten mit ihm durch originalen 
Muthwillen‘ zu wetteifern, 

Wer unmittelbar erfahren will, was in die em 


Etraßburger Verein gedacht, gefprocdhen und verhandelt 
worden, der lefe den Aufſatz Herder’s über Chales- 





) Sarch 1762 — 68. 8 Bde. gr. 8. Vergl. Bibliothek der ſchẽ— 
nen Wiſſenſchaften. Bd. 9. 1S. 2. ©. 257 u. f. (von C. 

5. Weiffe). Aligememe deutſche Bibliorbef.- Bd. 1. St.n 

&- 300. Bd, 11. Er, S. 54, u. f. Wieland’s ſämmtl. 
Werke (Taſch Ausg.) Bd. 50. ©. jr f. 
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peare *); ferner Lenzens **) Anmerkungen über’s 
Theater ***). Den Legtern hatte Goͤthe erft gegen 
tas Ende feines Straßburger Aufenthalts Eennen ge— 
lernt, und es ift hier vielleigt der Ort, etwas über 
die Perfönlichkeit und den Charakter. diefes eben fo 
talentvollen als feltfamen Sünglings einzufchalten. 
Gr war Elein, aber nett von Geftalt; der zierlichen 
Form feines Köpfchens entfpraden niedlihe, etwas 
abgeftumpfte Züge vollfommen. Seine Augen waren 
blau, die Haare blond, die Sprache angenehm, wierwohl 
nit gang fließend, und fein Betragen zurüdhaltend 
und jchüchtern. Kleinere Gewichte, befonders feine ei- 
genen, las er fehr gut vor, und fchrieb eine fließende 
Hand, Für feine Sinnesart wäre vieleicht das engli- 





*) Sn der Schrift: Bon deutfiher Art und Kunft; einige fie: 
genve Blätter. Hamburg 1773: E&.7ı-ı18. Bergl, Alma: 
nach der deutſcheu Mufen. 1774. S. 6 u. f. Schirady’s 
Magazin der deutſchen Critik. BP. 2. Th. ©. 151 u. fh 
Jakob Mihael Reinhold Kenz, geb. 1750 zu Sep: 
wegen in Lıefland, ftadirte feıt 1769 zu Königsberg, hielt ſich 
dann al Begleiter eines jungen Edelmanns in Straßburg 
und in ven Rheingegenden auf, verlor 1778 den Berftand, 
und ftarb, nachdem er als privatifirender Gelehrter bald hıer, 
bald dorr gelebt, 1792 zu Moskau. DBergl. Über ıhn und feine 
Schriften, deren Sammlung ®. Tierk neuerlich verfprochen 
bat, Gadebufch’ens Liefländiſche Bibliochef, Th» 2. ©. 
177 uf. Schlidhtegroll’s Hefrolog auf d. J. 1792, 
Bd. 2. ©. 218 0. f, Berl, Archiv d. Zeit. 1796. St. 2. ©. 
113 u. f. 269. 

a." Mebft angehängten überfesten Stück Shakespear's (Love’s 

labour’s Last). £e:pjıg 1774 


*. 
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fe Wort whimsical am bezeichnendften, das befannt- 
lih gar mandje Geltfamfeiten in einem Begriffe zu— 


fammenfaft. Niemand war eben deshalb fähiger als 


er, die Ausfhmweifungen und Auswuͤchſe des Chafes- 
pear’fchen Genics zu empfinden und nachzubilden, und 
die eben angeführte Ueberfegung von Love’s labour’s 
lost giebt mannichfache Beweife, wie gut er fich die 


Ruͤſtung oder vielmehr die Pofjenjade feines Vorgaͤn— 


gers anzupaffen und fich feinen Gebehrden humoriftifch 
gleichzuftellen wußte, 

Noch glücklicher, als in diefen Umgebungen, fühlte 
fi) Göthe an Friederifens Seite. Er war bei feinen 
wiederholten Beſuchen in Eefenheim ftets geſpraͤchig, 
luftig, geiſtreich, während fich Friederike offen, heiter 
und mittheilend zeigte, Beide fchienen allein für die 
Geſellſchaft zu leben und lebten blos wechfelfeitig für 
fih. Traf fich’s, dag mehrere Verwandte und Freunde 
des Pfarrers ihn in Eefenheim befucyten, fo kamen 
nad Zifche gefellfchaftliche Spiele, befonders Pfänder- 
jpiele an die Reihe. Bei Löfung der Pfänder fehlte 
es nit an fcherzhaften Aufgaben, die Göthe durch 
manchen Schwang zu fteigern fuchte. Friederike glänzte 
durch manchen nedifhen Ginfall; fie erfchien Goͤthe'n 
Tieblicher als je, und als fich die Gelegenheit darbot, 
die Geliebte recht herzlich zu Eüffen, verfäumte er's 
niit, und noch weniger verfagte er ſich die Wieder: 


holung diefer Freude, 


Pa 
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Aber dies leidenfchaftliche Verhältnig zu Frieder 
riken fing allmaͤlig an, ihn zu beunruhigen, da es ſich 
bei ſeiner bevorſtehenden Abreiſe von Straßburg noth— 
wendig aufloͤſen mußte. Er kam ſeltener nach Seſen⸗ 
heim, aber die Briefe der Liebenden wechſelten deſto 
lebhafter. Die Abweſenheit machte Goͤthen frei, und 
ſeine ganze Zuneigung bluͤhte erſt recht auf durch die 
Unterhaltung in der Ferne. In ſolchen Augenblicken 
konnte er ſich ganz eigentlich uͤber die Zukunft verblen— 
den, um ſo mehr, da es ihm nicht an Zerſtreuung 
fehlte, und ſeine Zeit von dringenden Geſchaͤften in 
Anſpruch genommen ward. Da er nach Straßburg 
gegangen war, um zu promoviren, ſo mußte er jetzt 
ernſtlich an ſeine Disputation denken. Nach langem 
Hin- und Herſinnen, welchen Gegenſtand er waͤhlen 
ſollte, blieb er bei dem Thema ſtehen: der Geſetzgeber 
ſey nicht allein berechtigt ſondern verpflichtet, einen 
gewiſſen Kultus feſtzuſetzen, von welchem weder die 
Geiſtlichkeit, noch die Laien ſich losſagen duͤrften. Er 
fuͤhrte dies Thema theils hiſtoriſch, theils raͤſonnirend 
aus, indem er zeigte, daß alle oͤffentlichen Religionen 
durch Heerfuͤhrer, Koͤnige und maͤchtige Maͤnner ein— 
gefuͤhrt worden, ja daß dies ſogar mit der chriſtlichen 
Religion der Fall ſey. Goͤthe ging bei dieſer Arbeit 
um fo fühner zu Werke, als er fie eigentlih nur, 
feinen Vater zu befriedigen, ſchrieb, und nichts fehn= 
licher wünfchte und hoffte, als daß fie die Genfur nicht 
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pafliren möchte. Denn er hatte damals noch eine 
unüberwindliche Abneigung, etwas von fich gedrucdt 
zu fehen. Der Umgang mit Herder’n hatte ihm feine 
Unzulänglichkeit nur zu deutlich aufgededt, ja ein ges 
wiffes Mißtrauen gegen fich felbft eingeflößet. 

Göthe Überreichte daher fein reinlich gefchriebenes 
Heft der Facultät, und die Disputation ging am 
6. Auguft 1771, unter Oppofition feiner Zijchgenoffen, 
mit großer Luftigkeit, ja Leichtfertigfeit vorüber. Goͤ— 
the’ alte Uebung im Corpus juris aufzufchlagen, Fam 
ihm wohl zu ftatten, und er Eonnte, da ihm die las 
teinifge Sprache fehr geläufig war, fich mit Freiheit 
und Unbefangenheit ausdrüden. Mit den Profefforen 
Koch *) und Oberlin **) hatte Göthe ſchon früher 
in guten Berhältniffen geftanden, vorzüglich mit dem 
lestern, der ihn auf die Denkmahle des Mittelalters 
aufmerffam gemacht und ihm eine Neigung für die 
Minnefünger eingeflößet hatte. Die fo ehrenvoll aus: 





*) Chriftooh Wilhelm Koch, geb. 1737 zu Buchsweiler, 
war Profeffor des Staatsrechts ın Straßburg, U. Ti. 181% 
Bergl. über ihn u. feine Schriften: Meuſel's gel- Deurichs 
land. Bd. 4. ©. 373 u. f. Wachlers Handbuch d. Geld. 
d. Literatur. Bd. 4. ©. 122. 

”) Geremias Jakob Dberlin, geb. 1735 zu Strußburg, 
war Lehrer am dortigen Snmnafium, fpäterbin Profeffor 
der Intein. Beredfamfeit, der Fogif u. Phyſik, und fr. 1805, 
Bergl. über ihn u. f. Schriften: Meuſel a. a. D. Bd, 5, 
S. 470 uf. Wach ler a. aD. Bd. 4 ©. 26. 
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oefallene Prüfung feiner Kenntniffe fefjelte fie noch 
entſchiedener an Goͤthe'n. Allein ihr Pan, ihn für 
die Straßburger Academie zu gewinnen, mißlang haupts 
fahli aus dem Grunde, weil Göthe’s aͤcht deutjche 
Natur fih auf feiner frangöfifchen Academie gefallen 
konnte. » 

Die Zeit ſeiner Abreiſe war indeß herangeruͤckt, 
und von mannigfachen Empfindungen bewegt, verließ 
Goͤthe Straßburg und ſeine reizenden Umgebungen. 

ber er ſchied zugleich aus ſehr innigen und ſchoͤnen 
Verhaͤltniſſen. Herder hatte zwar bereits Straßburg 
verlaſſen und war dem an ihn ergangenen Rufe als 
Hofprediger und Conſiſtorialrath in Buͤckeburg ge— 
folgt ). Allein ſo manchen theuern Freund ließ Goͤ— 
the noch in Straßburg zuruͤck, und der Abſchied von 
Friederlken ward ihm, wie ſich denken läßt, vorzügs 
lich Schwer. Sie noch einmal zu fehen, hatte er nicht 
unterlaffen koͤnnen. Als er ihr noch vom Pferde die 
Hand reichte, fanden ihr die Thränen in den Augen, 
und ihm felbft war höchft peinlich zu Muthe. Aber 
eine der fonderbarften Ahnungen überfiel ihn, als er 
auf dem nah Drufenheim führenden Fußpfade ritt, 
Es war ihm, als fäh’ er feine eigne Geftalt zu Pferde 
fid) wieder entgegentommen, und zwar in einem hecht—⸗ 





*) Er war dort bereit3 im Man 1771 angelangt. S. Derder’s 
Leben von Heinrich Doring, Weimar 1923. ©. 121. 
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grauen Kleide mit etwas Gold, wie er e3 nie getra— 
gen hatte. Als er ſich aus diefem wachen Traume 
etwas aufichüttelte, war die Geftalt verjchwunden. 
Eonderbar gerug fah er fih indeg nah acht Jahren 
in demjelben Kleide wieder, das er nicht aus Wahl, 
fondern zufällig gerade trug, als er fich auf demjelben 
Wege befand, um Friederifen noch einmal zu beſu— 
chen. Mochte es fich indeß damit verhalten, wie es 
wollte: das wunderlide Traumbild gab ihm in jenen 
Augenblicken des Echeidens einige Beruhigung, und 
der Schmerz, das herrliche Elſaß für immer zu verr 
laffen, jchien milder geworden zu feyn. 

In Manheim angelangt, eilte Göthe mit großer 
Begierde den Antitenjaal zu jehen, den man ihm fehr 
gerühmt hatte. Der Empfang des Directors Ber: 
fhaffel war freundlih. Einer feiner Untergebenen 
überließ Göthe’n, nachdem er den Saal aufgefhloffen, 
feinen Betrachtungen und Empfindungen. Er ſah bier 
den fterbenden Fechter, den Apoll von Belvedere, die 
Gruppe von’ Gaftor und Pollur und ähnliche Kunſt— 
werke. Allein feine trübe Stimmung ließ ihn zu feis 
ner eigentlihen Klarheit über dieſe Gegenftände ge: 
langen. Auf Laakoon war feine aröfte Aufmerkſam— 
feit gerichtet, und Göthe entſchied fich die berühmte 
Trage, warum er nicht fchreie *), dadurch, daß er ſich 





*) ©. Eeffing’s Laakoon S. z uf Winfelmanm 
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fagte, er koͤnne nicht fchreien. Die ganze fo gewalt> 
fame als Eunftreiche Etellung des Hauptkörpers jchien 
Goͤthe'n aus zwei Anläffen zufammengefegt : aus dem 
Etreben gegen die Schlangen und aus dem Fliehen 
vor dem augenblidlihen Bif. Um diefen Schmerz 
zu mildern, mußte der Unterleib eingezogen, und das 
Schreien unmoͤglich gemacht werden. So entſchied 
ſich Goͤthe auch, daß der juͤngere Sohn nicht gebiſſen 
ſey. Dieſe Idee und wie er ſonſt noch das Kunſt— 
reiche dieſer Gruppe ſich auszulegen ſuchte, blieb eine 
Reihe von Jahren in ſeiner Seele ruhen, bis er ſie 
in‚feinen Propyläen *) mittheilte. 

So fehrte denn Göthe vielfad) bereichert an Ideen, 
vorzüglich durch die Bekanntſchaft Herder’s, dem er 
eine genauere Kenntniß von dem Zuftande der deut— 
hen Literatur verdanfte, wieder in das wäterliche 
Haus zurüd, 


von der Nachahmung grieh. Werfe. ©. 2t .f Her 
ders ſämmtl. Werfe z. fibön. Lit. n. Zunft. Th 4. S. 28 uf 

°), Tübingen 1798 — 1800. 3 Bde. Nähere Auskunft über dies 
artiftıfche Journal finder der Lefer, in der fünften Periode 
von Göthe’s Leben. 
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Zweite Periode. 


1771 1775. 


Göthe hatte nun promoyirt, und ber erfte Schritt 
zu dem fernern, bürgerlichen, ftufenweifen Lebensgange 
war gethban, Sein Bater empfand die Freude eines 
Menſchen, der, trog allen Hinderniffen und Rerfpäs 
tungen, feine Pläne endlich ausgeführt fieht. Die Diss 
putation hatte feinen Beifall, auch über mehrere Eleis 
nere Gedichte, Aufſaͤtze, Neifebemerfungen, welche 
während Goͤthe's Aufenthalt im Elſaß entftanden war 
ren, äuferte er fich ſehr günftig, und wünfchte fie 
gedruckt zu ſehen. 

Um Goͤthe hatte ſich indeß bald ein Kreis von 
gleichgeſinnten Freunden gebildet. Mehrere feiner als 
ten Reipziger Bekannten fand er wieder, unter andern 
die Gebrüder Schloffer,. von denen der jüngere 
Bruder, Johann Georg, bereits früher erwähnt 
worden ift. Der ältere, Hieronymus Peter *) 


4 


*) Geb. 1735 zu Frankfurt am Main, geft- dafelbft ald Rath3s 
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war ein gründlicher Rechtsgelehrter, der als Sach— 
walter ein allgemeines Xertrauen befaß. Allein eine 
ausgebreitete Lectüre hatte ihn auch mit manchen an— 
dern wifjenfchaftlichen Fächern vertraut ;zemadt. Er 
verfchmähte nicht, die gefelligen Freuden durch irgend 
ein Gelegenheitsgedicht zu vermehren; ein ſolches ſchrieb 
er unter andern bei der Hochzeit feines Eruders mit 
Goͤthe's Schwefter Cornelia. *} Noch in jpätern Jah—⸗ 
ren beſaß Eöthe mebrere ſcherzhafte Diftichen in la— 
teinifcher Spradye von ihm, die er unter einige von 
jenen vorgezeichnete Portraite jeltfamer, allgemein be= 
Eannter Frankfurter Garricaturen gefchrieben hatte. 
Defters berieth ſich Göthe mit ihm über feinen ein: 
zuleitenden Lebens» und Gefhäftsgang , und vielleicht 
der fiherfte Führer würde er ihm geworden feyn, 
wenn nicht mannigfache Neigungen, Leidenfchaf‘en und 
Zerftreuungen Göthe’n von diefem Wege wieder fort: 
gerifjen hätten. 

Durh die Gebrüder Echloffer wurde er mit - 
Merk *°) befannt, einem Eenntnifreichen, vorzüglich 





here 1797. Dergl. über ibn und feine Schriften Weid: 
lıchy’3 biograph. Nachrichten von berühmten Nechtsgelebrten, 
Th. 2. ©. 234 u. f., Meuſels Lericon der verftorbenen 
Sphrifitteller. Bd. 12. ©. zır u. f 

°) E3 füher den Tirel: Von der verliebten Schwärmerei. 
Bei Gelegenheit der Vermählung meines Bruders mıt der 
Schwefter des Deren Dr, Göthe, Sranfturt 1773. Fol, &. 
Meufela. a. O. S. 2ı2. 

**) Johanu Heinrich Merk, geb. zu Darmſtadt 17417. 
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in. der neuern Literatur ſehr bewanderten Manne. 
Seinen Gefgäften fland er mit vieler Thaͤtigkeit und 
Umſicht vor, allein in feinem Charafter lag ein wun— 
derbares Mifverhältnif. Von Natur brav, edel und 
zuverläffig, war er mit der Welt zerfallen, und 
überließ fi nur zu oft feinem Hange, irgend etwas 
zu thun, was einem Andern Eränkte, verlegte, ja, was 
ihm fchädlich ward. Trotz diefer Erfahrung ſchloß 
fi) Göthe feiner übrigen gutan Eigenfchaften wegen 
an ihn an, vielleiht auh, weil Merk einen ges 
wiffen dilettantifhen Productionstrieb befoß, dem er 
um jo mehr nadhhing, als er ſich in Proja und Ver— 
fen leicht und gluͤcklich ausdrüdte, und es wohl wa= 
gen durfte, unter den ſchoͤnen Geiftern jener Zeit 
eine Kolle zu fpielen *). 





‚war Kriegszahlmeiſter dafelbit, und erfchoß ſich am 7. 
Yuni 1791. Als Dichter und Schriftiteller führte er den 
Namen Johann Heinrich Reinhard der Jüngere. Vergl. 
über ihn und feıne Schritten Strieder’s befiiche Gelehrs 
tengefchichte.. Bd. 8. ©. 456 u f, Bi 9. ©.49 u fr 
Schlidhtegrolil’s Nefrolog f. d. J. 1791. Bd.2. ©. 332 
u. fe, Meufel’s Lexicon der verftoıdenen Schriftfteller. 

- Bd 9. ©. 82: u. fe Raßmann literar. Dandiwörterb. ver: 
ftorb. Dichter, ©. 188. 

) Noch in fpätern Jahren beſaß Göthe mehrere noetifche Epi: 
fteln Merf’s, die fih durch Kühnheit und Fririfche Galle, 
wie durch originelle Anfichten der Perſonen und Sachen 
auszeichneten, Allein fie waren zugleich mit fo verleßender 
Kraft gefchrieben, dag Göthe Bedenken trug, fie Öffentlich 
bekannt zu machen. 
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Sn Darmftadt befand fich überhaupt eine Gefells 
Ihaft von ſehr gebildeten Männern, zu der, außer 
Merk, der Geheimerath von Heß, Minifter des 
Landarafen, Profeffor Peterjen, Retor Wenk und 
Andere gehörten *). Cie fchloffen fich zu freundfchaft: 
Ifchem und literarifhem Verkehr an einander an, und 
Göthe fühlte fich durch diefen Kreis in feinen Beftres 
bungen auf vielfadhe Weife gefördert. Hier fand er, 
was er bedurfte, Zeritreuung, Anregung und Auf: 
munterung. Man hörte gern die Vorleſung feiner 
vollendeten oder angefangenen Arbeiten; man munterte 
ihn auf, wenn er erzählte, was ihn eben befchäftige ; 
man fchalt, wenn er bei jedem neuen Anlaß das 
früger Begonnene liegen ließ, und ftet nur Skizzen 
und Fragmente lieferte, Fauſt war bereitö vorges 
ruͤckt, Goͤtz von Berlihingen baute fih nad 
und nach in Göthe’s Geifte zufammen. Das Etudium 
des fünfzehnten und fechzehnten Sahrhunderts bejchäfe 
tigte ihn, und der Straßburger Münfter hatte einen 
ſehr tiefen Eindruck auf ihn zurüdgelaffen. 

Hätte er feine Anfichten über Baufunft Elar und 
deutlich und in einem einfahen Styl abgefaßt, fo 
würde der Drudbogen von deutſcher Baukunſt 
D. M. Erwini a Steinbach ſchon damals, als er ihn 


°) Auch an höchftgebildeten Frauenzimmern fehlte 3 nicht, 
unter denen wir Dempifelle Flach sland, Derder’s drauf, 
erwähnen wollen. 
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herausgab *), mehr Wirkung gethan und die vaters 
ländifchen Freunde der Kunſt früher aufmerkſam ge: 
macht haben. Allein Böthe verhuͤllte, durch Hamann's 
und Herder's Beiſpiel verfuͤhrt, die in jenem Bogen 
enthaltenen einfachen Gedanken und Betrachtungen: 
daß jene Baukunſt deutſch und nicht gothiſch genannt, 
nicht fuͤr auslaͤndiſch, ſondern fuͤr vaterlaͤndiſch ge— 
halten werde, in ſo ſeltſame Worte und Phraſen, 
daß er dadurch das ihm und Andern aufgegangene 
Licht zum Theil wieder verfinſterte. Demungeachtet 
wurde dieſer Aufſatz gut aufgenommen, und ein Jahr 
ſpaͤter nochmals abgedruckt **). 

Waͤhrend ſich Goͤthe theils aus Neigung, theils 
zu dichteriſchen und andern Zwecken mit vaterlaͤndiſchen 
Alterthuͤmern beſchaͤftigte, ward er wieder davon abs 
gelenkt durch feine biblifchen Studien. Schon Luther’s 
Leben und Thaten, die im jechzehnten Jahrhundert 
fo herrlich hervorglängen, führten ihn wieder zur hei- 
ligen Schrift und zur Betrachtung religiöfer Gefühle 
und Meinungen hin. Die Bibel als cin zufammen: 
getragenes, nad) und nach entftandenes, zu verſchie— 
denen Zeiten überarbeitetes Buch anzufehn, ſchmei— 
chelte Goͤthe's Eigenliebe, indem diefe Vorftellungsart 





*) 1772 8. (ohne Druckort). 

*) In der bereits erwähnten Schrift: Bon deuticher Art und 
Kunft. Einige fliegende Blätter. Hamburg 1773... ı19 
bis 136. { 
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damals noch Feinesweges herrfchend war, viel weniger 
in dem Kreife galt, in welchem er lebte. Bei den 
eregetifch = Eritifchen Unterfuchungen, die er in diefer 
Hinfiht anftellte, war ihm jede redliche Forſchung 
einſichtsyeller und kenntnißreicher Gelehrten willfom: 
men; die Aufklaͤrungen, welche über des Orients Le⸗ 
calität und Coſtuͤm mehr Licht verbreiteten, nahm 
er mit Freuden auf, und fuhr fort, feinen Scharffinn 
an dem alten und neuen Teftamente zu üben, Sn 
eine der Hauptlehren des Luthertbums, welche die 
Brüdergemeine noch gejhärft hatte: das Sündhafte 
im Menfchen als vormwaltend anzufehn, ſuchte ſich 
Göthe zu ſchicken, wiewohl nicht mit fonderlichem 
Gluͤck. Doc hatte er fi die Terminologie diefer 
Lehre ſo ziemlich zu eigen gemadt, und bediente ſich 
derjelben in einem Briefe, den er unter der Maske 
eines Randgeiftliden an einen neuen Amtöbruder 
erließ *). r 

Dies Echreiben und einen der Tendenz nad) ihm 
verwandten Aufſatz **) ließ Göthe, feine frühere 
Scheu vor dem Publicum üserwindend, auf feine 
Koften druden, verfchenkte fie, oder gab fie der Ei— 
chenbergifhen Buchhandlung, ohne daß ihm irgend 





2) Brief des Paftors zu *** an den neuen Paftor zu *"", 
Yus dem Franzöfifchen. 1773 (ohne Druckort.) 

» Zmo wichtige, bisher umerörterte biblifche Fragen, zum er: 
ftenmal gründlidy beantwortet von einem Zandgeıftlichen ım 
Schwaben. 1773 (ohne Drudort. ) 
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ein befonderer Vortheil daraus erwachfen wäre, Die 
genannten Auffäge machten wenig Senfation, und wa: 
ren bald nach ihrer Erfcheinung verfchollen. 

Mit Herder’n, der, wie in ter voriger Periode 
erwähnt worden, als Hofprediger und Gonfiftorialrath 
nad) Büdeburg berufen war, lebte Göthe noch immer 
in gemüthlich literarifhem Verkehr. Beiläufig mag 
es erwähnt werden, daß Herder wegen feiner Vorliebe 
für Swift in dem Kreife, welchen Göthe und feine 
Frankfurter Freunde bildeten , fcherzweife der Dechant 
genannt zu werden pflegte, was inde zu mancherlei 
Srrungen und Verdrieglichkeiten Anlaß gab. 

Mit Klopftod ftand Göthe zwar in Feiner naͤ— 
bern Verbindung, doch hatte er ſtets die reinfte Ver: 
ehrung für fein Dic;tertalent gehegt. Lieb und werth 
war alles, was von ihm ausgieng, und er fchrieb 
forgfältig Klopfto@’s Oden und Elegien ab, wie er 
fie nur irgend habhaft werden Eonnte. Er freute fich 
daher fehr, als die Landaräfin Garoline von Heffens 
Darmftadt eine Sammlung derjelben veranftaltete *), 
und eins der wenigen Eremplare ihm in die Hände 
fiel, weil er auf diefe Weife feine handfchriftlichen 
Sammlungen vervollftändigen Eonnte. Daher blieben 





*) Eie führt den einfachen Titel: Oden und Elegien. Darın: 
ftade 177%. 8. Vergl. d. Almanach der deutfihen Murer. 
1772. ©. 107 u f. Klopſtock's Leben von Deinrih Dis 
ring. Weimar 1825. ©. 22r. 
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Goͤthe'n jene erften Lefearten lange die liebften, ja 
er ergöste fih no oft. an Gedichten, welche Klop: 
ſtock nachher verworfen hatte, Die deutjche Gelehr- 
tenrepubliä, welde er damals auf Eubfcription ans 
Eündigte *), diente ebenfalls dazu, Göthe’s Aufe 
merfjamfeit auf den Eänger des Meffias zu lenken, 
und wenn aud) dies Werk bei feiner Erfcheinung den 
Erwartungen des Publifums nit und Göthe’n eben— 
falls nur theilweife befriedigte, jo blieb fig doch feine 
Achtung gegen den Dichter gleich, der durd die Hers 
ausgabe feiner Dden Geift und Herz für immer ge= 
fefjelt hatte. 

Noch einen andern Genuß verdankte Göthe Klop— 
flo. Dies war das Schlittſchuhfahren, zu dem 
ex durch feinen Enthufiasmus für diefe Bewegung **), 
den Privatnadhrichten beftätigten, wenn auch feine 
Dpen nicht ein unverwerfliches Zeugniß davon abges 
legt hätien, die rüftige Jugend aufforderfe. Einft, 





⸗) Vergl. Gedanten eines Buchbändlers über Herrn Klopſtock's 
Ankündigung einer Gelehrtenrepubhf. ( Leipzig) 1773. 8 
Der erfte (einzige) Theil Diefes Werkes erichıen zu Hamburg 
8774 N. A. Leipzig 1917, welche zugleich den 12. BD. von 
Klopſtock's Werken bildet. Weitere Auskunft Über dies 
Werk, und die darfiber erichtenenen Beurtheilungen, giebt 
Heinrich Döring a. D. ©. 225— 231» 

) ©. Klopſtock u. fe Freunde. Briefwechſel der Familie Klop— 
ſtock u. ſ. w. Halberſtadt 181 Th.2. ©. 183 u. f. Klop⸗ 
ſtock's Leben von H. Döring. ©. 169% 
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als Böthe an einem heitern Wintermorgen aus dem 
Bette fprang, rief er, wie ſich ein ihn abholender 
Sugendfreund erinnert, laut die Stellen: 


Schon von dem Gefühle der Gefundheit froh, 

Hab’ ich, weit hinab, weiß an dem Geftade 
gemacht 

Den bedeckenden Cryſtall. 


Wie erhellt des Winters werdender Tag 

Sanft den See? Glaͤnzenden Reif, Sternen 
gleich, 

Streute die Nacht uͤber ihn aus! 

Dieſe Bewegung, an deren Stelle im Sommer 
das Reiten oder irgend. eine Fußwanderung trat, 
hatte für Goͤthe'n auch den wohlthätigen Einfluß, deß 
fie feinen Geift von manchen traurigen Betrachtungen 
ablenkte. Die Antwort Friederifens auf einen fchrift: 
lichen Abſchied hatte ihm fehr weh gethan. Er fühlte 
jest erfi den Verluft, den fie erlitt, und fah feine 
Möglichkeit, ihn zu erfegen, ja nur zu lindern. Er 
‚hatte das jhönfte Herz tief verwundet, und hödhft 
peinlich war die Reue, die er darüber empfand. Um 
fi fo viel als möglich von diefen düftern Ideen los— 
zureißen, verdoppelte er feine Theilnahme an Andern; 
er juchte ihre Verlegenheiten zu entwirren, und was 
fid) trennen wollte, zu verbinden, damit es ihnen 
nicht fo ergehen möchte, wie ihm felbft. Man pflegte 
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ihm daher den Vertrauten zu mennen, auch, we: 
sen feines Umpherfchweifens in der Gegend, den Wan⸗ 
berer. Diefer Beruhigung für fein Gemüth kam 
bie Lage von Frankfurt zu flatten, das zwifchen Darm— 
ftadt und Homburg mitten inne lag, zwei angenehe 
men Orten, die durch Verwandtſchaft beider Höfe in 
gutem Verhaͤltniß ſtanden. Er gewöhnte ſich auf der 
Strafe zu leben, und wie ein Bote zwifchen dem Ge- 
birg und dem flachen Lande hin und her zu wandern. 
Dft gieng er allein oder in Geſellſchaft durch feine 
VBaterftadt, als ob fie ihm nichts angienge, fpeifte 
in einem der großen Gafthöfe in der Fahrgaffe, und 
zog nad) Zifche feines Weges weiter, Erſt in der 
freien Natur befand er fi wieder wohl. Auf foldhen 
Etreifereien entftanden mehrere feltfame Hymnen und 
Dithyramben, von denen noch eine unter dem Ti⸗ 
tel: Wanderers Sturmlied, übrig iſt. ) Er 
declamirte dies poetifche Product leidenschaftlich vor 
ſich hin, als ihn einft ein furchtbares Wetter unter- 
weges traf, dem er entgegen gehen mußte. 

Bei der Dichtkunft fuchte er Hülfe, als ihn der 
Schmerz über Friederiken's Lage quälte. Er ſetzte 
die hergebrachte poetifhe Beichte wieder fort, um 
durch diefe felbftquälerifche Büßung einer innern Ab— 





*) @3 befindet fi) in Göthr’3 Werfen. DVollftändige Yusgabes 
Bir 2» &» zo Üs f. 
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ſolution wuͤrdig zu werden. Reſultate ſolcher reuigen 
Betrachtungen waren vielleicht die beiden Marien im 
Goͤtz von Berlichingen und im Clavigo, fo 
wie die ſchlechten Figuren, welche ihre Liebhaber ſpielen. 
Goͤthe's Luft am Hervorbringen regte ſich in dieſer Zeit 
ſehr lebhaft. Er rüdte mehrere feiner Eleinern Ges 
dichte in Almanache und Zeitfchriften ein, fo unter an— 
dern in den Göttinger Mufenalmanad) das treffiiche Ge— 
dicht: der Wanderer *); und als ihm bei ber ge= 
fundenen günftigen Aufnahme der Muth zu neuen Pro: 
ductionen von felbft Fam, lief er es in dem reife 
feiner Freunde an Anregungen zum Dichten und 
Schreiben nicht fehlen. Vorzüglich aber befchäftigte 
ſich Goͤthe's Wißbegierde und Einbildungsfraft da— 
mals mit den dunfleren Sahrhunderten der deutſchen 
Geſchichte. Der Eedanke, den Göß von Berlichingen 
in feiner Zeitumgebung zu dramaltifiren, war ihm 
fehr lieb und wert. Er las die Hauptfchriftfteller 
fleißig; dem Werfe: de pace publica, von Datt, 
widmete er feine ganze Aufmerkjamfeit, um wo mögs 
lich zu einer Elaren Anfchauung jener feltfamen Ein: 
zelheiten zu gelangen. Diefe zunächft fittlichen und poes 





*) Es befindet fih in Gothe's Werfen. Vollſtändige Ausgabe, 
Bd =» &. 177. U fe Mean vergleiche die feine Zergliede: 
rung diefes Gedichts in den Lyriſchen Gedichten, mit erklä— 
renden Anmerkungen, berausgegeben von 5. Delbrück. 
Berlin 180. Bd, 1 S. 54 — 6% 
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tifchen Bemühungen Eonnten ibm auch in anderer Hins 
ficht förderlich feyn, da er fich nach feines Vaters 
Wunfh nad Weglar begeben follte, um fich bei dem 
dortigen Reihöfammeraericht in der juridifchen Praris 
zu üben. 

Diefe Ausfiht hatte wenig Reizendes für ihn. 
Er glaubte, dag ihm in Weslar außer dem Eivil- und 
Staatsrechte nichts Wiffenfchaftliches begegnen und 
da& er vorzüglich aller poetifhen Mittheilungen ent: 
behren würde. Bon diefer Idee Fam Göthe indeß zu: 
rüd, als er an einer großen Wirthötafel in Weglar 
beinahe ſaͤmmtliche Gefandtihaftsuntergeordnete traf, 
welche durch allerlei Scherze und vorzüglich durch eine 
romantifche Fiction ihr Mittagsmahl zu würzen pfleg= 
ten. Sie ftellten nämlich, mit Geift und Munterkeit, 
eine Nittertafel dar, Obenan ſaß der Heermeifter, 
ihm zur Seite der Kanzler, fodann die wichtigſten 
Staatsbeamten und hierauf die Ritter nach ihrer An— 
ciennität. Zremde hingegen, welche zufprachen, muß 
ten mit den unterften Pläsen vorlieb nehmen, und für 
fie war das Geſpraͤch, wenigftens anfangs, meift un= 
verftändlich, weil fi die Gejelfhaft in ihrer Unter: j 
haltung, außer der Nitterausdrüde, noch mander Ans 
fpielungen bediente, Einem Jeden war ein Ritter: 
name beigelegt, mit einem Beiworte, und Göthe, ber 
aufs herzlichfte empfangen ward, wurde Gög von 
Berliingen, der Redlige, genannt. Dies feltfame 
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Poſſenſpiel wurde übrigens aͤußerlich mit großen 
Ernft betrieben, der Nitterfchlag in herfümmlicher 
Form ertheilt, und die Lifte der fammtlichen Ritter 
gedruckt, Zraf es fih nun, daß Familien darüber 
zu fpotten und die ganze Sache für abfurd und laͤ— 
cherlich zu erklären wagten, fo ward, zu ihrer Beſtra— 
fung, fo lange intriguirt, bis man einen ernfthaften 
Ehemann oder nahen Verwandten beizutreten und den 
Ritterſchlag anzunehmen bewogen hatte. Der Ber: 
druß feiner Angehörigen gab dann natürlich vielfachen 
Anla$ zur Schadenfreude. 
Obgleich Göthe an diefen Pofjen anfangs Iebs 
haften Antheil nahm, und felbft die Pericopen aus 
den vier-Haimonsfindern, welche‘ bei Feften und Feier: 
lichkeiten vorgelejen werden follten, in Ordnung brachte, 
fo wollte ihm doc dies Frasenfpiel auf die Länge 
nicht behagen. Sehr lieb war es ihm daher, als 
er Gotter’n *) fand, der fi) mit aufrichtiger Nei— 





*) Sriedeih Wılbelm Gotter, geb. 1745 zu Gotha, 
war fchon im J. 1767 Legationsſecretär des Freiherrn von 
Gemmingen ın Weslar geweſen, begleitete indeß im 
folgenden Jahre zwei junge Edelleute nach Göttingen, und 
hatte feit dem 5. 1770 wiederum ſeinen frühern Poſten ın 
Wetzlar angetreten. Er fturb als geb. Seererär zu Gotha 
1797. Vergl. uber ihn und feine poeriichen Werfe: Sch lı ch: 
tegroll’s Mekrolog auf d. % 1797 &xr 248 big 316. 
Meufel’3 Lericon verfrordb. Schrittfieller. Br 2 S. 
292 u. fr Jörden's Lericon deurfcher Dichter und Bro: 
faiften. Bd. » ©. 197 bis 212. Bd. 6 ©. 236 bis 242 
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gung an ihn ſchloß. Sie braten manche vergnügte 
Stunde mit einander zu, in der fie fich gegenfeitig 
ihre Kenntniffe, Vorſaͤtze und Neigungen mittheilten. 
Ob Gotter's Vorliebe für die franzoͤſiſche Poeſie und 
ihre, aller Natürlichkeit beraubte Eleganz Göthe’n zur 
geſagt haben möge, laßt fidy fehr bezweifeln. Indeß 
fuͤhlte er ſich doch zu manchen Eleinern Poeſien durch 
Gotter angeregt, welche dieſer an Boie, den da— 
maligen Herausgeber des Goͤttinger Muſenalmanachs, 
ſchickte⸗ 

Auf dieſe Weiſe kam Goͤthe auch mit dem Dich— 
terkreiſe in Beruͤhrung, welchen Stollberg, Bürs 
ger, Voß, Hoͤlty u. a. in Goͤttingen bildeten, 
deren unbegrenzten Enthuſiasmus fuͤr Klopſtock er 
wenigſtens in ſo fern nicht theilen konnte, als dieſer 
durch ſeine Oden die Nomenclatur der nordiſchen 
Gottheiten eingeführt hatte. Zwar hielt Goͤthe die 
Tabeln der Edda, die er aus der Vorrede zu Mal⸗ 
let’s dänifcher Geſchichte längft kennen gelernt hatte, 
lieb und werth. Allein wie ſehr fie auch die Einbils 
dungskraft erregten, fo gaben fie doch der finnlichen 
Anſchauung fein Bild, während die Mythologie der 
Griechen fih durch die größten Künftler in fichtbaren 
Geftalten verewigte. Götter ließ zwar Göthe in fei- 


BourerwePs Geſch. d. Parfie u. Beredfamkeit. DB, II. 
&s 427 u. fr Ur ie m. 


119 


nen damaligen Poefien nicht viel auftreten, weil fie 
außerhalb der Natur, die er nachzubilden verftand, 
ihren Wohnfig hatten. Indeß hätte ihn aud) aufer- 
dem nichts bewegen koͤnnen, Wodan für Jupiter und 
Thor für Mars zu fegen, und ftatt der ſuͤdlichern 
genau umſchriebenen Figuren, Nebelbilder, ja bloße 
Wortklänge in feine Dichtungen einzuführen, 

Davon abgefehen, war ihm die nordiide Mythe 
mit ihren Göttern, Riefen, Zaubern und Ungeheuerr 
höchft intereffant, und bot ihm zu den Maͤhrchen, mit 
denen er, feiner Gewohnheit nah, dann und wann 
feine Freunde zu unterhalten fuchte, einen reihen 
Etoff dar. Einen ähnliden fand er in den indifchen 
Sabeln, die er aus Dapper’s Reifen zuerft Tennen 
gelernt hatte, Der Altar des Ram gelang ihm vos» 
züglih im Nacherzaͤhlen; allein ungeachtet der großen 
Mannigfaltigkeit der Perfonen in diefem Mähren, 
blieb doc) der Affe Hannemann ftets der Liebling 
feines Publitums. Dieſe unförmlidyen und kunſtwi— 
drigen Geftalten verdrängte indes bald die Lectüre 
des Homer, über welchen Wood *) und andere Ge« 
lehrte damals neues Licht verbreitet hatten. Hier 
fand Göthe’s. Geift die poetifche Befriedigung, welche 
er aus jenen Mähren und abentheuerlichen Erzählun« 


®) Rich. Wood-Essay on the original genius of Homer 
London 1769. Edit: II. 1775» 
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gen nicht fchöpfen Eonnte, Bei diefen und ähnlichen 
Beihäftigungen mußte der Dichter indeß täglich er- 
fahren, daß er fi in Weslar aufhielt. Das Gefpräd 
über den Zuftand des PVifitationsgefchäftes und feiner 
immer wachfenden Hinderniffe, die Entdedung neuer 
Gebrechen Elang ſtuͤndlich durch. Welchen Eindruck 
das kleinliche Detail aller Anecdoten von Nachlaͤſſig— 
keiten, Verfäumniffen, Ungerechtigfeiten und Beftehun: 
gen auf Goͤthe'n machen mußte, läßt fich denen. Er 
verlor fih, da ihm, zerftreut durch öffentliche Amts: 
geichäfte, Feine äfthetifche Arbeit gelingen wollte, in 
allerlei üfthetifche Epeculationen. 

Sn diefe Richtung feines Geiftes traf Merk 
von Darmftadt aus mit ihm zufammen, indem er 
Goͤthe'n zur Theilnahme an den Franffurter ge— 
lehrten Anzeigen auffoderte, für die er bereits 
den Profeffor Höpfner in Giefen, den Rector 
Wenk in Darmfladt, und einige andere Gelehrte, 
größtentheild Academiker, zu Mitarbeitern gewonnen 
hatie. Johann Georg Schloſſer in Frankfurt 
follte die Redaction der erwähnten Zeitung übernehs 
men, von der die beiden erften Sahrgänge (denn 
fpäter kam fie in andere Hände) ein unverfennbares 
Zeugniß ablegen, wie ausgebreitet die Einfiht, wie 
£lar die Ueberſicht, wie redlih der Wille der Mitar: 
beiter gewefen. 

Goͤthe's danialige Rezenfionen Eönnen fuͤglich Nach— 
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Elänge feiner academiichen Jahre genannt werden ). 
Denn bie vielen gelehrten Ausdrüde, Anfpielungen ıc, 
findet man in feinem- der übrigen Göthe’jchen Werke 
wieder. Zugleich aber zeigt ſich überall die frifch 
hervorbrechende Naturfraft des Dichters, die in alles 
todte Gelehrten= und Theorienwefen heftig drein fchlägt, 
und fih auf alle Weife Luft zu machen ſucht. Von 
den Lehrftühlen der Profefforen mochte einem jungen 
Dichter damals noch wenig Brauchbares entgegen kom— 
men. . Ein allgemein feititehendes Urtheil über litera= 
rifche Gegenftände hatte man noch nicht, weil im 
Grunde noch die Literatur ſelbſt fehlte. Jeder ur: 
theilte nad) feiner Meinung, nad) feinem Gefühl, und 
wen die Natur in geiftiger Hinſicht ſtiefmuͤtterlich 
behandelt hatte, war überall verlaffen. Daß eine 
ausgezeichnete Natur nit den geringer begabten Geis 
ftern in beftändiger Fehde feyn mußte, war natürlich. 
Daher find die meiſten Rezenfionen Göthe’s wild und 
aufgeregt, weil Faliches, Sciefes und Unnatürliches 
zu befampfen, und der Dichter ſich feiner überwiegen 
den Kraft in fedem, jugendlihem Uebermuthe bewußt 
war. Nur wenige Rezenfionen, worunter befonders 
eine über Wieland, haben diefen wilden Character 


*) Man vergleiche den Aufſatz“ Ueber Göthe's Rezenſionen 
für die Frankfurter gelehrten Anzeinen von 1772 U. 1773, 
(In der Schrift: Kunft uud Alterthum. Br 5. Deft 3. 
S. 160 u. f. 
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nicht; im Gegentheil findet man in ihnen jchon ein 
Hinneigen zu der Ruhe und Bejonnenheit, die Goͤ— 
the'n fpäterhin eigen war. 

Mit einigen der Mitarbeiter, unter andern mit 
‚Höpfner’n, einem tücdtigen Rechtsgelehrten und 
vielfach gebildetem Manne, war Göthe auf einer Reife 
nad) Gießen befannt geworden, zu welcher ihn Schloß» 
fer und Merk auffoderten. Allein der Erftere, ein 
Zodfeind aller academifchen Bürger, die fich freilich 
gu jener Zeit in der tiefſten Rohheit gefielen, war 
nicht zu bewegen, den Aufenthalt in Gießen zu ver: 
längern, und Schloffern, der fich um diefe Zeit 
mit Göthes Schwefter Cornelia verlobt, trieb bie 
Liebe wieder nach Frankfurt zurüd. Göthe fah fi 
daher genöthigt, wiederum mit Merk nad) Weslar zu 
wandern, ungeachtet ihm das luftige Treiben der Stu: 
denten in Gießen ſehr behagte, da er fie als Masten 
in einem Faſtnachtsſpiele wohl brauchen zu koͤnnen 
glaubte. 

Zu einer Rheinreife, welde Merk im 3. 1773 
mit feiner Familie antreten wollte, empfieng Göthe 
eine Einladung, und es ward verabredet, daß fie fi) 
gur ſchoͤnen Sahreszeit in Coblenz bei Frau von la 
Noce*) treffen wollten. Göthe hatte fein Gepäd nad 





*, Marie Sophie la Node, geb. Gutermann, Die 
befunnte Zugendfreundin Wieland's, war 1731 zu Kaufbeuern 
asboren und It 1307 zu Offenbach als Wittwe des verftor: 
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Frankfurt, und was er unterweges brauchen Eonnte, 
durch eine Gelegenheit die Lahn hinunter gefendet, und 
wanberte nun längs diefem ſchoͤnen, durch feine Krüms 
mungen und Ufer hoͤchſt mannigfaltigem Zluffe hin. 
Sein Auge, geübt, die malerijhen Schönheiten der 
Landſchaft zu entdeden, fchwelgte in Betrachtung. der 
Nähen und Fernen, der bebufchten Felfen, der fonni: 
gen Wipfel, der Schlöffer und Ortſchaften Weils> 
burg, Limburg, Diez und Rafjau, bis er 
nad) einer angenehmen Wanderung von einigen Tagen 
nah Ems gelangte, einige Male das dortige Bad 
genog, und dann auf einem Kahne den Fluß hinab 
fuhr. Da eröffnete fi ihm der alte Rhein, die 
fhöne Lage von Oberlahnftein entzüdte ihn; vor 
allem aber herrlich und majeftätifch erſchien ihm das 
Schloß Ehrenbreitftein, das einen lieblichen Gon- 
traft mit dem an feinem Fuße gelegenen Dertchen 
hal bildete. Bon hier aus Eonnte er fich Leicht 





benen Kurfürſtl. Trierichen Geb. Nath3 und Kanzler? Georg 
Marimıl, la Rohe, Vergl. über fie und ihre Schriften: 
Gradmaun's gelehries Schwaben. ©. 506 u. f. S. 965» 
Mreufel’s gel. Deutſchland. Bd 6 ©. 385 u. f- Bd. 10. 
©. 49: DB. ı1 ©. 645. Bd. 15. ©. 19. Wıeland’s 
deutſch. Merkur. 1907. Bo. 2. S. 3 uf 1809. Bi. ©. 114. 
(vergl. Jabrg. 180% Bd. 1. S. 165.) Morgenblatt 18088 
Mo. 149, und ganz vorzüglich ihre mit vielem Fleiß bear: 
beitete Biographie in v. Schindel’s deutihen Schrift: 
ftellerinnen d» 19. Jahrh. Th» 2» Sr 190 —209 
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zur Wohnung des Geh. Raths von La Roche *) fins 
den. Angefündigt von Merk, ward er von diefer 
edlen Familie fehr freundlich) empfangen, und bald 
als ein Mitglied derfelben betrachtet. Mit Sophien 
verband ihn fein belletriftifches Etreben, mit ihrem 
Gatten ein heiterer Weltfinn, und mit den Töchtern 
feine Sugend, 

Nicht lange war Göthe allein der Gaft im Haufe, 
3u dem Gongreß, ter bier theils in artiftifchem, 
theilö im empfindfamen Sinne gehalten werten follte, 
war auh Leuchſenring *) befchieden, der von Düf- 
feldorf herauf fam. Er hatte auf mehrern Reifen, 
befonders aber während feines Aufenthalts in ber 
Schweiz, mande Bekanntfhaft gemacht, und ſich den 
vertrauten Briefwechfel mehrerer bedeutenden Perfonen 
zu verfchaffen gewußt. Seine Chatoullen enthielten in 





*) Geb. zu Biſchofsheim an der Tauber 1720, geft. 1788. Er 
ift als Schriftiteller bekannt durch feine Briefe über das 


Mönchsweſen u. f. w. Erſtes Bochen. (Zürch) 1771; fortge— 


ſetzt von K. Riesbeck, Zürch 1779 — 1781. Zweites big 
viertes Boͤchen. N. Ar 1787. Verql. Meuſel's Lexicon d. 
verſtorb. Schriftſteller. Bd, 11. ©. 336. 365. 

⸗) Franz Michael Leuchfenring, geb. 1746 zu Lans 
genfandel im Elfaß, war Hrffen: Darmftädrıfcher Rath und 
eine Zeit lang Inſtructor des Kronprinzen von Preußen zu 
Porsdam. Den Charakter diefes Mannes hat Göthe mit vies 
lenr Humor ınfenem Pater Brey dargeftell. Siehe dus 
ın Göthe's Werfen befindliche Faſtnachtsſptel vom Pater 
DBren dem falfıhen Propheten. Vergl, Denina: La Prusse 
literaire, Tom II. p» 403 seq. 
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diefer Hinficht manche Schäße, unter andern mehrere 
Briefe von der als geiftreiches Frauenzimmer und 
als Rouffeau’s und Wieland’s Freundin befannten 
Sulie Bondeli in Bern **). Dergleichen Gorres 
fpondenzen wurden bei freundfchaftlichen Zufammen: 
fünften auszugsweife vorgelefen, und. Göthe’n behagte 
diefe Lectüre, indem er dadurch in eine unbefannte 
Welt verfegt ward, und das Innere mancher Bege— 
benheit, die fi vor Kurzem ereignet, kennen lernte, 
La Rode hingegen, der mit allem, was außer feinem 
Geſchaͤftskreiſe lag, feinen Scherz zu treiben fuchte, 
und obgleich Katholit, in feiner früher erwähnten 
Schrift felbft das Möndswefen nicht gefchont hatte, 
erlaubte ficy hie und da manche ſchalkhafte Bemerkung 
uͤber die vorgeleſenen Briefe. 

In dieſer neuen, wunderſamen Umgebung lebte 
Goͤthe eine Zeit lang fort, bis Merk mit ſeiner Fa— 
milie ankam, und ſich an La Rode als Welt- und 
Gefchäftstenner anſchloß. Die beiden Frauen näher- 
ten ſich gleichfalls einander, und Goͤthe'n fielen die 
Töchter zu, von denen die ältefte ihn bald befonderd 





*) Die Tochter eines dortigen Diaconus, eben fo ausgezeichnet 
durch ihren Geiſt, als durch ihr bäßlıches Aeußere zjurfic: 
ſchreckend. Ihr Bild finder mar in Lavater's Dhnfiognomuf. 
Man vergl. die Schrift: Wieland, gefihildert von Gruber 
Tb. 2. ©. 557 u. fe Wieland's Leben von demielben. Th. 1. 
©» 264 Us ts 
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anzog. An Unterhaltung in und außer dem Haufe 
fehlte es nit. Man durchfirich die Gegend nach als 
len Seiten bin; Chrenbreitftein viesfeits, die’ Cars 
thaufe ienjeits, wurden beftiegen. Die Stadt, die 
Mofelbrüde, die Fähre, auf der fie über den Rhein 
gelangten, alles gewährte das mannigfachſte Vergnügen. 

Die Geſellſchaft fchied nach jo angenehm verlebs 
ten Zagen in dem befien Berhältniffe aus einander. 
Göthe fuhr, von Merk und deffen Kamilie begleitet, 
auf einer nah Mainz zurüdkehrenden Jacht, den 
Rhein aufwärts, Bei der lanafamen Fahrt Eonnten 
ſie mit Mufe die mannigfadhen Schönheiten der Ge: 
gend geniegen, und Göthe, deſſen Luft zum Zeichnen 
erwachte, prägte fi) dadurd) die Abwechslung ienes 
zeizenden Ufers um fo fefter ein. 

Sn Weslar begegnete ihm kein Ereigniß von 
Bedeutung, die merkwürdigen Anläffe zum Werther 
abgerechnet, ven denen indeß erft fpäterhin die Rede 
feyn ann, da Göthe nad) feiner Ankunft in Frankfurt 
fi) Zuvor an die Bearbeitung des Goͤtz von Ber: 
lihingen machte. Wie diefer Stoff, den er bereits 
fo lange mit fich herumgetragen, ſich endlich zu ei— 
nem Ganzen geftaltete, möge hier mit des Dichters 
eignen Worten gefchildert werden. 

«Durch die fortdvauernde Theilnahme an Scha— 
kespears Werken, erzählt Göthe, hatte ich mir den 
Geift fo ausgeweitet, daß mir der enge Bühnenraum 
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und die fure, einer Borftellung zugemeffene Zeit 
keinesweges hinlänglich ſchienen, um etwas Bedeuten: 
des vorzutragen. Das Leben des biedern Göß von 
Berlichingen, von ihm felbft gefchrieben * ), trieb mid 
in die biftorifhe Behandlungsart, und meine Einbils 
dungsfraft dehnte ſich dergeftalt aus, daß auch meine 
dramatiſche Form alle Theatergrenzen überfchritt, und 
fi) den lebendigen Ereigniffen mehr und mehr zu 
nähern ſuchte. Sch hatte mich darüber mit meiner 
Schweſter umftändlih unterhalten, die an folchen 
Dingen mit Geift und Gemüth Theil nahm, und id 
erneuerte diefe Unterhaltung fo oft, ohne nur irgend 
zum Werfe zu fchreiten, daß fie zulegt ungeduldig 
und dringend bat, endlid das, was mir fo gegen» 
wärtig wäre, zu Papier zu bringen. Durch diefen 
Antrieb beftimmt, fieng ich eines Morgens zu fchreie 
ben an, ohne daß ich einen Entwurf oder Plan zuvor 
aufgeſetzt hatte. Ih fchrieb die erften Scenen und 
Abends wurden fie Gornelien vorgelefen. Sie ſchenkte 
ihnen ihren Beifall, jedoch nur bedingt, indem fie 
zweifelte, daß ich fo fortfahren würde, ja, fie äußerte 
fogar einen entfchiedenen Unglauben an meiner Beharr⸗ 
lichkeit. Dies reizte mich nur um ſo mehr; ich fuhr 
den naͤchſten Tag fort, und ſo den dritten. All— 
maͤlig ward mir alles lebendiger, indem mir ohne— 





*) Nürnberg 1737. Ns U. Ebeudaſe 1775. Neueſte (von Bl: 
hing), Breslau 1913. | 
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hin der Stoff durchaus eigen geworden war. Und fo 
hielt ih mich ununterbrodyen an’s Werk, das ich ge- 
radesweges verfolgte, ohne weder ruͤckwaͤrts, noch rechts, 
noch lin£s zu fehen. In etwa ſechs Wochen hatte ih 
das Vergnügen, das Manufcript geheftet zu erbliden. 
Ich theilte es Merk’en mit, der verftändig und wohl: 
wollend darüber ſprach; ich endete es Herder'n zu, 
der fich unfreundlich und hart dagegen äußerte, und 
nicht ermangelte, in einigen Schmaͤhgedichten mi 
deshalb mit fpöttifhen Namen zu bezeichnen. Ich 
lieg mid dadurh nicht irre machen, fondern faßte 
meinen Gegenftand fcharf ins Auge. Der Wurf war 
einmal gethan, und es fragte ſich nur, wie man bie 
Steine im Brett vortheilhaft feste. Sch fah wohl, 
dag mir auch hier Niemand rathen würde; und als 
ich nad) einiger Zeit mein Werk wie ein fremdes bes 
trachten Eonnte, fo erfannte id) freilih, daß ich bei 
dem Verſuch, auf die Einheit der Zeit und des Ortes 
Verzicht zu thun, auch der höhern Einheit, die um 
defto mehr gefodert wird, Eintrag gethan hatte. Da 
ich mid), ohne Plan und Entwurf, blos der Einbil- 
dungskraft und einem innern Trieb überließ, fo war 
ich von vorn herein ziemlich bei der Klinge geblieben, 
und die erften Acte Eonnten für dag, was fie feyn 
follten, fügli gelten; in den folgenden aber, und 
beionders gegen das Ende, riß mid) eine wunderfame 
Leidenſchaft unbewußt hin, Sch hatte mich, indem 
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ih Adelheit Liebenswürdig zu fchildern trachtete, 
jelbft in fie verliebt; unmwillkührlich war meine Feder 
nur ihr gewidmet. Das Intereſſe an ihrem Schid: 
fal nahm überhand, und wie ohnehin gegen das Ende 
Goͤtz außer Thaͤtigkeit gefegt ift, und dann nur zu 
einer unglüdlichen Theilnahme am Bauernfriege zus 
rüdfehrt, fo war nichts natürlicger, alö daß eine 
reizende rau ihn bei dem Autor ausftah, der, die 
Kunftfeffeln abfchüttelnd, in einem neuen Felde ſich 
gu verfuchen dachte. Diefen Mangel, oder vielmehr 
biefen tabelhaften Weberfluß erkannt’ ich gar bald, da 
die Natur meiner Poefie mich immer zur Einheit 
bindrängte. Ich hatte nun, anftart der Lebensbes 
ſchreibung Gögen’s und der deutfchen Altertyümer, mein 
eignes Werk im Sinne, und fuchte ihm immer mehr 
biftorifhen und nationalen Gehalt zu geben, und 
das, was bavon fabelbaft oder blos leidenſchaftlich 
war, auszulöfhen, wobei ich freilich Manches auf: 
epferte, indem bie menichlide Neigung der kuͤnſt— 
lerijhen Weberzeugung weichen mußte. So hatte 
ih mir 3. B. etwas Rechtes zu Gute gethan, in— 
dem ich in einer graufen nächtlichen Zigeunerfcene 
Adelheid auftreten und ihre fchöne Gegenwart 
Wunder thun lief. Cine nähere Prüfung verbannte 
fie, fo wie auch den im vierten und fünften Act 
umftandlich ausgeführten Liebeshandel zwiſchen Fran- 
sen und feiner anädi;,en Frau fih in’s Enge 309, 
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und nur in feinen Hauptmomenten hervorleuchten 
durfte.? : 

Ohne daher an dem erſten Ma:ufeript irgend 
etwas zu verändern, nahm Göthe fi) vor, das Ganze 
umzuſchreiben. Er-that dies mit fo anhaltendem Ei: 
fer, daß in wenig Wochen ein ganz neues Etüd vor 
ihm lag, und ging um fo rafcher dabei zu Werke, 
je weniger er die Abficht hatte, dieje zweite Bear: 
beitung jemals druden zu laffen, Er betrachtete fie 
ebenfalls nur als Vorübu g, die er EZünftig bei ei— 
ner mit mehrerem Fleiß und Ueberlegung anzuftellen» 
den neuen Behandlung alermals zum Grunde legen 
wollte *). 

Merk, dem das ewige Arbeiten und Umarbeiten 
mißfiel, wodurch die Sache, wie er meinte, nur anders, 
doch ſelten beffer würde, fuchte Göthe’n zur Heraus: 
gabe des Gög zu bewegen. Allein es fehlte an einem 
Verleger, den er auch zu den Mitfchuldigen bisher 
vergebens gejucht hatte, Merk fchlug daher vor, das 
Merk auf eigene Koften herauszugeben, und während 
Göthe das Papier ſchaffe, wolle er für. den Drud 
forgen. Göthe war es zufrieden, und hatte bald bar- 


*, Eine folhe unternahm der Dichter. wirklich dreißig Jahre 
nach der erften Erfcheinung des Götz, im Jahre 1904. Vergl. 
den Auffag: Weber die neue Bearbeitung des Götz von Ber: 
lichingen, von Göthe, ın der Zeitung für die elegante Welt. 
1895. Nro. 29, & 225. u. f. Nro. 30. ©. 233 — 36. 
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auf die Freude, feine wilde dramatiſche Skizze in 
faubern Aushängebegen zu fehen *). 

Das Werk war nicht lange verjendet, als überall 
eine große Bewegung entftand. Allgemein war die 
Senfation, die es im deutjchen Publitum machte. 


2) Die erjte Ausgabe des Götz von Berlichingen drichien, Ham: 
burg 1773. 3 Die zweite zu Sranffurt a. M. 1774 , dann 
Leipzig 1787 in Göthe's Schriften, und fpäterbin in den 
-verfchredenen Ausgaben feiner Werfe (in der neueiten, Bbd.$.) 
Beurtheilungen vdıefes Stückes findet man im Deutfchen 
Merkur, September, 1773. ©. 267 u. fe, Zunn 1774. S. 321 
uf; in Schirach's Mazazin der deurichen Zritik, Bd 3. 
Th. 1. © om f., Th» 2. ©. 2077 uf, Bd. 4 Their 
©. 219 u. fe; in der Allgem. deutſchen Bibliorbef, Bd. 27. 
©&t. 2. &. 361 —68.; in der Academie der Grazien, Th. r, 
©t. 1% ©, 273 u f., St. 19. S. 29 u. .; in der 
(ziemlich geiftlofen) dramaturgiſchen Abhandlung: Ueber 
Götz von DBerlihingen (von Chr. Heinr. Shmid), 
Leipzig 17745 und in der Bibliothek der redenden und bıl: 
den Künite, Bd 3. St. 2. ©. 423.u. f (Ueber die Bors 
ftellung des Götz von Berlichingen durch die Weımarifchen 
Hofidhaufpieler auf dem Peivziger Theater.) — Göß von 
Derlichingen, nach einer Zeichnung Tiſchbein's vun Su: 
ſemihl in Tuſchmanier gearbeitet, 31 ZoU hoch, 9 Zol 
breit. Bergl, Bibliothek der redenden u. bildenden Künfte, 
Bd. 3. ©t. 1. ©. ou. f. Ueber Tiſchbein's Götz von 
Berlichingen (ein Gedicht) von > J. Bodmer im deut 
fhen Mufeum, December 1792, Bd. 2. ©. 485 uf. — 
Eine englifche Ueberfegung dieſes Schauſpiels lieferte Wal— 
ter ©cott: Goetz of Berlichingen with the iron 
Hand, an histor. Drama of the 15. Century, transla- 
ted from the German of Goethe, London 1799 8.3 
eine franzbſiſche: Albert Stapler in den Oeuvres 
dramatiques de Goethe, Paris 1925. 
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Schon im folgenden Sabre (1774) erfhien zu Leip— 
zig ein Nachdruck. Der Dichter ſelbſt befand fich indeß 
in einer wunderlicdhen Lage. Während man ihm von 
allen Seiten her Aufmerfjamfeit und größtentbeils 
Beifall zollte, befand er fich bei einer ziemlich er: 
ihöpften Caſſe in Verlegenheit, wie er nur das Pa— 
pier bezahlen follte, auf weichen er die Welt mit ſei— 
nem Zalent befannt gemadjt hatte. 

Das von dem Dichter gewählte Süjet war übri- 
gens für die damalige Etimmung des deutſchen Pu: 
biiEums fehr geeignet. Durch Klopſtoa's Herrmanns- 
ſchlacht und durch die Bardenlieder war ein Fräftiger 
Patriotismus erwadht, den das GBöthe’iche Produkt 
zu nähren jchien. Es ward um fo willfommner aufge- 
nommen, je mehr es im Geilte des Tages ſprach, und 
erregte um fo allgemeineren Antheil, je edler, fchöner 
und einnehmender die poetifche Gejtalt des hiftorifchen 
Goͤtz gezeichnet war, der in wilder, gefeglofer Zeit 
zur Selbhülfe fich zu entſchiießen fein Bedenken trug. 
An irrigen Anſichten und ſchiefen Beurtheilungen fehle 
es gleihwohl nicht. Man tadelte den Dichter, daß 
er das Fauſtrecht mit zu günftigen Farben geſchildert 
habe, ja man legte ihm fogar die Abfiht unter: er 
wolle jene unregelmäßigen Zeiten wieder einführen, 
Während Einige ihn für einen grundgelefrten Mann 
bielten und von ihm verlangten, daß er die Selbſt— 
biographie des wadern Gig neu mit Noten heraus: 
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geben folle, wurde feine Ge’ahrtheit und grüntlidie 
Sachkenntniß von Andern wiederum in Zweifel ges 
zogen. 

; So ließ ein angefehener Geſchäftsmann, der den 
Dichter befuchte und anfangs unerfhöpflih im Lobe 
feines Schaufpiel5 war, doh am Ende nicht undeut- 
lich merken, daß er fich einen gewaltigen Verſtoß ge— 
gen die Geſchichte erlaubt, indem er Gög zu einen 
Echwager von Franz von Eidingen gemacht habe. 
Goͤthe fuchte ſich dadurch zu entichuldigen, dag Gög 
ihn felber jo nenne, worauf aber jener ermwiederte: 
dies ſey eine Redensart, welche nur ein näheres freunds 
ſchaftliches Verhaͤltniß ausdrüde, wie man ja in neuer 
rer Zeit die Poftillone auch Schwager nenne, ohne 
daß ein Familienband fie an uns Enüpfe. 

Das Luftigfle war der Beſach eines Buchhaͤndlers, 
der mit vieler Freimüthigkeit ſich ein Dugend folder 
Stüde von Goͤthe'n ausbat, und fie gut gu bonoriren 
verfprah. Daß dem Dichter diefer Antrag hödhft laͤ— 
herlich vorfam, läßt fich denfen; merkwuͤrdig indeß 
war es bod), daß damals die Idee in ihm rege ward, 
mehrere Hauptereigniffe der deutſchen Geſchichte auf 
gleiche Weife dramatiſch zu bearbeiten. Diefen Vor» 
faß, wie fo manchen andern, vereitelte indeß die fluͤch— 
tig vorüberraufcdende Zeit. 

Man begreift leicht, daß es mehr der Stoff, als 
die Behandlung war, was den Enthufiasmus des gro- 
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Gen Publikums jo lebhaft anregt. So Fam es benn, 
dag junge Männer, in deren Kopfe ähnliche Ideen 
geipuft hatten, jest ein Panier zu erblicen glaubten, 
unter deffen Schuß alles, was in der Jugend Wildes 
und Ungeſchlachtes Iebt, fidy wohl Raum machen dürfe. 
Eine wahre Sündfluth von Nakhahmungen und dra— 
matijchen Behandlungen hiſtoriſcher Stoffe aus der 
Zeit des Mittelalters *) erſchien, und überfchwemmte 
die Lefewelt, wodurch Göthe wider Willen die Ehre 
genoß, der Schöpfer einer ganz neuen Gattung poeti— 
fer Darftellungen, der fogenannten Ritterſchauſpiele 
und Ritterromane, geworden zu ſeyn. 

Noch waͤhrend ſeines Aufenthalts in Wetzlar war, 
wie bereits erwaͤhnt, die Idee zu Werther's Lei— 
den in Goͤthe's Seele rege geworden. Dies Werk 
erſchien im Jahre 1774, und die nähern Anlaͤſſe da= 
zu mögen bier eine Stelle finden. 

Seit Göthe den früher erwähnten Familienfreis 
in Sefenbeim, und fodann wieder den Freundeszirkel 
in Frankfurt und Darmftadt verlaffen hatte, war ihm 
eine feltfame Leere zurücgeblieben, die er nicht aus: 
zufüllen vermochte. Am wenigften war dazu die eng= 
lifche Literatur geeignet, die er damals Eennen gelernt 
hatte, und deren Dichtungen grofentheils einen büftern 


*2) Diejenigen, welhe Göthe’s Götz von Berlihingen zunähft 
veranlaßte, findet man in J. S Erſch Literatur d. fihön. 
Künſte. Amſterdam und Leipzig 131%» ©, 279 U f. 
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Lebensüberbruß athmeten. Die fteigende Kenn tnig und 
Anſicht von den mancherlei Gebrechen der buͤrgerlichen 
Geſellſchaft mußte auf den feurigen Geiſt des Juͤng⸗ 
lings einen um ſo ſtaͤrkern Druck ausuͤben, als noch 
in ihm die leidenſchaftliche Zuneigung zu einem wer— 
ſagten Gegenftande hinzutrat. Dies war die Verlob'te 
eines jungen Mannes, welcher bei der Geſandtſchaft zı1 
Wetzlar angeftellt war. Der Bräutigam, bei feiner 
durchaus rechtlichen und zutraulicyen Sinnesart, machte 
jeden, den er fchäste, bald mit feiner Lotte — fo hieß 
fie — befannt, und fah es gern, während er den größten 
Theil des Tages den Gejchäften eifrig oblag, wenn 
feine Verlobte nad) vollbrachten häuslichen Angelegen= 
heiten ſich unterhielt und fich gejellig auf Spazier- 
gängen und Landparthien mit Freunden und Freuns 
dinnen ergößte. Lotte war anſpruchslos im doppelten 
Sinne, zuerft ihrer Natur nach, die mehr auf ein alls 
geimeines Wohlgefallen, als auf befondere Neigungen 
gerichtet war; dann aber hatte fie fich ja für einen 
Mann beftimmt, der fich bereit erklärt hatte, fein 
Schickſal für immer an das ihrige zu Enüpfen, Göthe 
lieg fich daher, als er ihre Bekanntſchaft machte, ruhig 
gehen in der Gegenwart eines Mädchens, das, fchon 
verfagt, den gefälligften Dienft nicht als Bewerbung 
auslegen konnte. Allein er fühlte fich bald jo gefefs 
felt und zugleich von dem jungen Paare fo zutraulich 
und freundlich behandelt, daß er fich ſelbſt kaum noch 
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kannte. Muͤßig und traumerifch, weil ihm keine Ges 
genwart genügte, fand er dad, was ihm abgieng, iu 
einer Freundin, die, indem fie für’s ganze Jahr lebte, 
nur für den Augenblid zu leben ſchien. Cie machte 
Goͤcche'n gern zu ihrem Begleiter und er Eonnte ihre 
N &he bald nicht mehr miffen. So waren fie bei einer 
susgedehnten Wirthſchaft auf Ader und Wieſen wie 
im Garten, bald ungertrennliche Gefährten. 


Goͤthe fühlte noch zu rechter Zeit das Werderbs 
liche diejer wachſenden Leidenfhaft, und fie zu uns 
terbrüden, Eoftete ihm einen fo harten Kampf, daß 
er felbft auf die Grille gerieth, fih das Leben zu 
nehmen. Wirklich legte er einen fharf gefchliffenen 
Dolch einige Abende hindurch neben fein Bette, und 
verfuchte, eh’ er das Licht auslöfchte, ob es ihm wohl 
gelingen mödte, die Epige deſſelben ein Paar Zoll 
tief in die Bruft zu ſenken. Da dies indeß nie ge— 
lingen wollte, fo lachte er ſich zulest felbit aus, ver 
bannte alle hypochondriſchen Gedanken und beſchloß 
zu leben. 


Gine unalüdlichere Wendung nahın das Eid 
fal eines jungen Mannes, der bei einer Geſandtſchaft 
in Weslar angeftelt, und mit Göthe'n in fo fern in 
eleihbem Falle war, als er eine entfchiedene Leiden 
fdaft zu der Gattin eines Freundes hegte. Dies war 
Karl MRilbelm Zerufalem; der Sohn des bes 
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tannten Braunfchweiger Gottesgelehrten *). Gothe, 
der ihn zwar nie befucht, doch bei einigen Freunden 
getroffen hatte, fhildert ihn als einen jungen Mann 
von mittlerer Größe, mit blondem Haar und blauen 
Augen. Seine Aeußerungen waren mäßig, aber wohk 
wollend; er nahm an den verfchiedenartigften Produss 
tionen Theil; doc liebte er vorzüglich Zeichnungen 
einfamer Gegenden. In größeren Gefellichaften ſah 
man ihn wenig oder nie, und wußte überhaupt wenig 
von ihm zu fagen, außer daß er fich jehr fleißig mit 
der englifchen Literatur bejchäftige. 

Die Nachricht von feinem Tode *), melde das 
Gerücht in Frankfurt verbreitete, erfchütterte Göthe'n 





»), Yabann Friedrih Wilhelm Jerufalem, Dr. d. 
Theologie und Abe zu Brauuſchweig, ward 1709 zu Osna 
brüd geboren, und ftarb 1799. Val. über ihn und feine 
Schriften: Strodrmann’s Geſch. jekt lebender Gelchm 
ten. Th» 9» ©. 331 u. f. Lebensgefihichte des Abts Jeru— 
faleın. Altona 1790. Meufel’s Lexicon der veritorbenen 
Schriftſteller. Bd 6. S. 259 u. f. 

*") Er erſchoß ſich bekanntlich, Eur; nach Göthe's Entfernung 
von Wezlar, im Herbſt 1772. Diele Jahrzahl ift, nad) einen 
Briefe der Gräfin Maria von Schaumburg Lippe von ır. 
November 1772 zu fchliegen , in welchen fie dieſen Todesfal 
erwähnt, wohl die richtige, oder wenigſtens richtiger als 
Meuiel’s Angabe, der Zerufalem 1775, folalıdy ein Jahr 
nad der Erfheinung des Werther, fterben läßt. Bergl, 
Erinnerungen aus Herder's Leben won feiner Gartın. Tb.» 
S3514. Meufel’s Lexicon der verftorbenen Schriftfteller. 
Dd, 6. S. 262. (Fünf) Vhiloiophifche Aufiäre von Jeru— 

Falem gad Leffiug heraus. Braunſchweig 1776. 
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tief, Er erfuhr bald eine genaue und umftändliche 
Schilderung diefes traurigen Ereignifles. In diefem 
Augenblide war der Plan zu Werther’s Leiden gefunz 
den, in welchen er den drüdenden und beängftigene 
den Zuftand, den er aus eigner Erfahrung Fannte, 
zu fchildern unternahm. Ein Werk von fo bedeuten= 
dem und mannigfachem Inhalt in allen feinen Thei— 
len auszuführen, lie$ er fit; um fo angelegener feyn, 
als er abermals in eine peinliche Lage gerathen war, 
die noch weniger Hoffnung übrig ließ als die vorige, 
und nichts als Unmuth und Verdruß weiſſagte. 
Sophia La Roche hatte ihre ältefie Tochter nad) 
Frankfurt verheirathet, welche ſich indeg, ohne eine 
eigentliche Urfache dazu zu haben, in ihrer Ehe nicht 
gluͤcklich fühlte, Um fo willkommner war es ihr, als 
Göthe ein früheres Verhältnis zu der Neuvermählten, 
eigentlich ein gefchwifterliches, fortiegte. Seine Jahre 
fagten den ihrigen zu, und er war der einzige, an 
dem fie noch einen Wiederklang jener geiftigen Zöne 
vernahm, an die fie von Tugend auf gewöhnt war, 
Beide lebten in einem Eindlidhen Vertrauen mit cinan- 
der fort, und ob fich gleich nichts Leidenfchaftliches in 
ihren Umgang miſchte, fo war es für Goͤthe'n doch 
höchft peinigend, daß feine Sugendfreundin ſich in ihre 
neuen Verhältniffe durchaus ‚nicht zu finden mußte. 
Gr ſelbſt aber fah ſich, ohne wirklichen Antheil, ohne 
Mitwirtung, darin eingeflemmt, und dieſer Zuſtand 
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wurde ihm nad) und nach unerträglich. Aller Lebens: 
verdruß, der aus foldhen Halbverhältniffen hervorzus 
gehen pflegt, fchien doppelt und dreifach auf ihm zu 
laften, und es bedurfte eines gewaltfamen Entjchluf- 
fes, fid) davon zu befreien. 

Serufalem’s Tod, durch die unglücliche Nei- 
gung zu der Gattin eines Freundes herbeigeführt, ſchuͤt— 
telte Göthe'n aus dem Traume, und weil das Aehns 
liche, das ihm felbft widerfahren war, fein Gemüth 
in leidenfchaftlihe Bewegung feste, fo konnt' es nicht 
fehlen, daß er feinem erften Roman al’ die Gluth 
einhauchte,, welche feinen Unterjchied zwifchen der Dich: 
tung und Wirklichkeit zuläßt, 

Goͤthe hatte fich auf fein Zimmer zurüctgezogen 
und felbft die Befuche feiner Freunde verbeten, und 
während er alles zufammenfafte, was irgend Bezug 
auf feinen Plan hatte, ſchrieb er nad) manchen gehei— 
men Vorbereitungen den Werther in vier Wochen, 
ohne ein Schema des Ganzen oder die Behandlung 
eines Zheils vorher zu Papier gebracht zu haben, 
Groß war die Wirkung, die diefer Roman auf Gös 
the’s Freunde machte, als er ihnen denfelben im Ma: 
nufeript mittheilte, Allein ihre Stimmung war von 
der feinigen völlig verfchieden. Er hatte fich durch 
diefe Gompofition aus einem ftürmifchen Elemente ge: 
rettet, auf dem er durch eigene und fremde Schuld, 
durch zufällige und gewählte Lebensweife, durch Vor: 
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fag und Uebereilung umhbergetrieben worden war. 
Wie nach einer Generalbeichte, fühlte er fich wieder 
froh und frei und zu einem neuen Leben berechtigt. 
Aber während er die Wirklichkeit in Poeſie verwan- 
delt hatte, glaubten feine Freunde und mancher An— 
tere außerdem, die Sache umkehren, den Noman 
nachſpielen und fich allenfalls ſelbſt erſchießen zu 
müffen. 

Diefem Unheil, das fih wirklich mehrfach ereig— 
nete, wäre indeß zufälliger Weife beinahe vorgebeugt 
worden, da Göthe, bald nad der Entftehung des 
Werther, nahe daran war, dies Werk den Flammen 
zu opfern. Die Zeranlaffung dazu war folgende. 
Goͤthe empfieng eines Tags einen Beſuch von Merk, 
der fich eine geraume Zeit in Petersburg aufgehalten 
hatte. Da er nicht fehr geiprädig ſchien, jo erbot 
ficdh der Dichter, ihm etwas aus dem vollendeten Mar 
nufeript des Werther vorzulefen. Als er eine Weile 
darin -fortgefahren hatte, ohne jenem ein Zeichen des 
Beifalls abzuloden, machte er eine Paufe. Aber wie 
ward ihm zu Muthe, als Merk mit den Worten: 
Nun ja, es ift ganz hübfch! ohne etwas weiter hinzus 
zufügen, fi entfernte. Der Dichter, weldher glaubte, 
fi) im Eüjet, im Zon und Styl gänzlich vergriffen 
zu haben, hatte fein Wert auf der Stelle vernichtet, 
wenn ein Kaminfeuer bei der Hand gewefen wäre. 
Einige Tage ipater Elärte ſich indeß das räthfelhafte 
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Benehmen Merk's auf, welcher Göthe'n geitand, dag 
er fig in jenem Augenbli in der Ichredlichiten Lage 
befunden, und von dem vorgelefenen Manuicript To 
gut- als gar nichts gehört habe. 

Es blieb indeß nidyt lange in Goͤthe's Händen; 
denn zufälliger Weiſe, an demfelven Tage, an wel: 
dem jeine Schwefter Cornelia fih mit Joh. Georg 
Schloſſer verheirachete, empfieng der Dickter einen 
Brief von dem Buchhändler Weyaand in Leipzig, 
ber ihn um ein Manujfcript erſuchte. 

Der Werther ward abgejender *), und Göthe 





*) Die erfte Nusgabe erfchien zu Leipzig 1-74; die zweite ebend. 
1775: Die leßtere but einige Zufi;e erhalten, und unter: 
fiheider ſich außerdem von der dritten (Peipjig 1787), fo wıe 
von den fpäteren Ausgaben in Göthe's Werken dadurd, 
Daß jeder Theil mit einem Medrillon auf dem Titel geziert 
tft, welches eıne Score aus Werther’s Leiden darftellt. Auf 
dem eriten Theil befiuder ch dus ſpäterhiu weggebliebene 
Motto: / 

Jeder Zängling ſehnt fih fo zu lieben, 

Jedes Mädchen fo geliebt zu ſeyn; 

Ach der Kerligfte von unfern Trieben, 

Warum quillt aus ihm die.grumme Dein? 

Das Motto des zweiten Theils lauter: 

Du beweinft, du liebit ihn, liebe Seele, 
Merteft fein Gedächtniß von der Schmad, 
Sieb, dir winft fein Geift aus feiner Höhle: 
Sen ein Munn, und folge mir nicht nad). 

Die neuefte Ausgabe des Werther, von dem Dichter felöft 

eingeleitet, erſchien zu Leipzig 1925. 8. 8. Vergl. Sır. BL 

sum Morgenblatt, November 1924, Nro. 93. ©, 369 u. "., 
desgl. den Aufſag: Betrachtungen der Selegenbern erner Ber— 
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war fehr zufrieden, als das Honorar, das er dafür 
erhielt, nit ganz durch die Schulden verfchlungen 
wurde, die er wegen des Goͤtz von Berlichingen hatte 
machen müffen. 

Die Wirkung, welche Werther’s Leiden erregten, 
war groß, vorzüglich deshalb fo mächtig, weil das 
Merk genau in die rechte Zeit fiel. Durch übertries 
bene Anfoderungen an das Leben, durch unbefriedigte 
Leidenfchaften und eingebildete Leiden hatte fich die 
junge Welt jelbft untergraben. Run aber fand fie 
alles, was dem jentimentalen Charakter Nahrung giebt, 
im Werther zufammengedrängt: ſchwaͤrmeriſche unglüd: 
liche Liebe, Empfindfamkeit für Natur, Religions: 
gefühle, »hilofophiichen Gontemplationsgeift, endlich, 
um nichts zu vergeffen, die düftre, geftaltlofe, ſchwer— 
müthige offianifche Welt. Wenn indes mancher fhwär: 
merifche Süngling fi den Werther zum Vorbild 
wählte, um zu lieben, zu leiden und vielleicht zu 
enden wie er, fo war das nicht des Dichters Schuld. 
Shm war es blos darum zu thun gemwefen, einen 
Charakter aufzuftellen, der mit glühender Empfindung 


gleihung des Werther mit den Wahlverwandtſchaften lin: 
git. Eonver” Blatt, Zuln 1824, Nero. 16 ©. 641 U. fı) — 
Die kleine Schrift, Letters from Wetzlar, written 18:7, 
by Major James Bell. London 1322, enthält hıftorifche 
Nachrichten über den unglüdlichen Jüngling', deffen Liebe 
und Tod Göthen zu feinem Roman begerfterten. (Vergl. Lir, 
Converſ. Blatt 1821, Nero, 288. Beilage) 
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‚ein Zbeal umfaßt, und die Wirklichkeit flieht, um 
nach einem wefenlojen Unendlichen zu ringen, der, 
was er in fich felbft unaufhörlich zerftöort, unaufhoͤr— 
lich außer fich fuht, dem feine Träume das Reelle, 
feine Erfahrungen ewig nur Schranken find, der ende 
lich in feinem eignen Dafeyn nur eine Schranke fieht, 
‚und auch diefe, wie billig, noch einreißt, um zur 
wahren Realität zu gelangen *). 

Aus angeborner Abneigung nahm Göthe von den 
Rezenfionen des Werther **), jo wie von den zahl« 


| ) Derzl- Schillers Werke, Bd. 8 Abth. =» ©. 120 u: f. 


”*) In der neuen Bibliothek d. ſchön. Wıffenfihaften, Bd. 18. 
©t:- 1. ©. 46 u. De. S . 1. ©. 98 u f.5 in der 
Goth. gel. Zeit. 1774, St. 86. S. 68r u. f.; im Deutiihen 
Merkur, 1774, December, ©. 241 u. f.; in der Academie der 
Grazien, Th. 3. ©t- 56. ©. 49 u f. St. 57 ©. 65 u. f.; 
in BergEf’s Kunſt, Bücher zu lefen u. ſ. m. S. 216 u f. 
©. 2331 u. f. ©. 236. &. 273 u. fe; in dem Briefe über 
Die Leiden des jungen Werther’ von Garde in Engel’s 
Philoſophen fr d. Welt, Th.ı1. ©.26 u.f.; in den Briefen von 
Garve an Weiße, Th. 1. S. 86. 106. 116., vergl. Leſſing's 
ſämmtl. Schriften, Bd. 27. ©. 65; in Rehberg's Prü— 
fung der Erziehungsfunft, ©. rıo u f., u a. m. — Ueber 
feßt wurde diefer Noman in's Franzbſiſche: Les souf- 
drances du jeune Werther, traduites de l'Allemand, 
à Erlangen 1776. — Werther, traduit de l’Allemand. 
Premiere et seconde Partie, a Mastrich 1776 (von 
Yverdun), nebft einem Anbange: Observations du tra- 
ducteur sur Werther, et sur les ecrits publiees ü 
l’occasion de cet ouvrage — Les passıons du jeune 
Werther, traduit parMr. Aub ry, à Manheim et 
Paris 1777. N. F« Paris 1795: — Les passions da jeune 
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Isien Nachabmungen, Parodien u. f. w., melde dies 
fer Roman veranlaßte *) nur wenig Notiz. Das un 





Werther par Dejaure. Paris 1792. (Bergl. Neue Bis 
Blioth. d, Schön. Wiffenfh., Bd. 59. St. n © 112.) — 
Passions du jeune Werther par Goethe, in der Biblio- 
theque d’une Maison de campagnr, Paris 1822 (im 
100lteu Bande, der dieſe Bibliothek beichließt. Bergl. Li⸗ 
zerar. Converſat. Blatt, Auguft 1922, Nro» 197. &« 788.) 
— Eine Nahahmung der legten Briefe Werther's un Lotte 
Ander man ın des Grafen von Hartig Melanze de Vers 
et de Prose, a Paris et Lüttich 17883 — Euglifche Ues 
beriegungen: The sorrows of Werther. London 1779; 
deal. von Amalie Pickering. London 1788. — The 
sorrows of Werther of Baron Goethe, transl. from 
the-last german e ition by W. Bender etc. London 
1800. — Staliänıfche Weberfesungen: von C. Graffi Po 
ſchiaro 1782; von Ludger. London 1738. WVerther, opera 
di sentimento. Bologna 1811. 2 Vol. — Eine ſchwedi—⸗ 
(he Ueberfegung erfihien zu Stockholm 1783, und eine zuf 
ſiſche (son Kyriack), Petersburg 1735. — 

4 (Fr. Nicolai) Freuden des jungen Werther’d. Leiden uny 
Freuden Wertber’3 des Mannes. Berlin 1775. Berichtigung 
Der Gefhichte des jungen Werther’d, Sranff. u. Leipzig 1775. 
— Etwas über die Leiden des jungen Wertber’s und Über 
die Freuden Wertherd. (Dresden) 1775 (von dem Kriegsrarh 
Bertram zu Berlin). Ueber die Leiden des jungen Wer— 
ther’s. Gefprähe, Berlin 1775 (von Ribbe). Briefe an 
eiue Freundin Über die Leiden des jungen W. Carlsruhe 1775» 
— Des jungen W. Zuruf aus der Eivigfeit am die nody ler 
Benden Nemchen auf der Erde- Carlsruhe 1775. — Kurze, 
aber norhwendige Erinnerungen Über die Heiden des jungen 
W., Über eine Rezenſion derfelben u. ſ. w. von 5. M. Gö;r, 
S amburg 1775. Die Leiden der jungen Wertherin. Eiſenach 
1775: N. A. ebende 1775 GGon X. K. Stofmann) Das 


PR icherferer, ein unsoa nöeres Famtlienſtuck. Leirzig 1778 
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ten angeführte Büchlein, von Nicolai, in welchem 
er den Helden des Romans, als er ſich zu dem toͤdt— 
lichen Schritte vorbereitet, eine mit Hühnerblut ge— 
ladene Piftole unterſchiebt, wodurdy das Unheil vers 
hindert und Lotte Werther’s Gattin wird, veranlaßte 
Goͤthe'n zu einem Eleinen Spottgedidhte „Nicolai auf 
Werther’s Grabe”, fo wie zu einem profaifchen Dialog 
zwifchen Lotte und Werther, in welchem der Iegtere 
fi bitter befchwert, daß die Erlöfung durch Hühners 
blut jo jhlecht abgelaufen, indem er zwar am Leben 





bon E. A. A. v. Göhhaufen) Werther im der Hölle. 
Frankf. a. M. 1775. Maſuren, oder der junge Werther, eın 
Trauerſpiel aus dem Illhyriſchen. Frankfurt und Reipzig 1775: 
von 3. 5,0. Goue). Werther au feinen Freund Wilheln: 
aus dem Neiche der Todten. Berlin 1775. Pätus und Artia, 
eine Künftlerromanze, und Korte bei Werther’s Grabe, eine 
Elegie. Leipzig und Wahlheim 1775. Menfihen, Thiere und 
Göthe u. f. w. (von Fr. Nicolai). 1775. (eine Barodie 
auf H. L. BWagner’s Schrift: Prometheus, Deukalıon 
u. ſ. Rezenfenten, Leipzig 1775.) Mordgeichichte des jungen 
Werther, Romanze. 1776. Die Leiden des jungen Werther, 
ein Traueripiel» Bern 1776. Verſuch einer Poeſie Über einen 
wichtigen Brief Werther’s, von einem Liebhaber der Dicht⸗ 
kunſt G. A. S. Schwabach 1776. Die Leiden des jungen 
Seanfen, eines Geutes. Minden 1777. Werther, ein bürgen 
liches Teauerfp. im 3 Acten. Fraukf. u. Leipzig (Breslau) 
1777 (von Willer). lnd er erichoß ſich — nicht. Leipzig 
1778: Freuden des jungen Werther's in einer beffern Welt 
u. ſ. w. Berlin 1780. Und ähnliche Schriften mehr. Bergl» 
Koſch's Compendium der deutfchen Fiteraturgefchichte. Th. 2, 
©. 232 u.f. Jörden's Lexicon deurfcher Dichter und Pros 
feiiten. Bd 2. ©. 199 1. fe Bd. 6. ©. 206. 
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geblieben fen, aber fih die Augen ausgefchoffen habe, 
Diele beiden fatyrifhen Producte Göthe’s find nie ges 
drudt worden. Wir müffen uns daher mit den nach— 
folgenden Verſen auf Nicolai begnügen, welche der 
Dichter in fpätern Sahren öffentlich mitgetheitt hat: 
Mag jener dünkelhafte Mann 
Mich als gefaͤhrlich preiſen; 
Der Plumpe, der nicht jchwimmen fann, 
Er wil!s dem Waſſer verweifen ! 
Was fchiert mid) der Berliner Bann, 
Geihmädler = Pfaffenwefen ! 
Und wer mich nicht verftehen Tann, 
Der lerne beſſer lefen. 


Verdrießlicher, als die vielen Gegenfchriften und 
Miderreden, melde der Werther veranlaßte, waren 
dem Dichter jene Fragen, womit theilnehmende, wohle 
wellende Seelen ihn in Bezug auf diefen Roman bee 
ftürmten. Serufalem’s Schickſal hatte großes Aufſehn 
gemacht, und in der ausführlichen Schilderung, welche 
im Werther gegeben wird, glaubte man das Leben 
und die Einnesart des genannten Sünglings wieder 
zu finden. Rocalität und Perjönlichkeit trafen zwar 
zu, allein bei näherer Vetrachtung paßte wieder fo 
vieles nit, und die, welde das Wahre fuchten *), 


—— — 
Saichen Neugierigen ſuchte der unbekannte Derraffer der 
unlängſt angeführten Schuft: Berichtigung der Geſchichte 
des jungen Werther's, Frankfurt u. Leipzig 1775, einiger: 
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faben fi) bald wieder in Zweifel verwidelt. Die 
peinlichen Forſchungen, welche deshalb an den Dieter 
ergiengen, glaubte er zwar in einiger Zeit los zu wer: 
den, allein fie begleiteten ihn leider durch's ganze 
Leben, und er fah fih, wenn er ja durch fein Werk 
etwas Unrechtes oder Schädliches geftiftet hatte, durd) 
folge unausweichliche Zudringlichkeiten nur zu hart 
beftraft. | 
Dagegen mußte es Goͤthe's Eitelkeit fchmeicheln, 
daß eine Menge von Perforen ficy bemühten, den 
jungen Autor Tennen zu lernen, der jo unvermuthet 
und kuͤhn hervorgetreten war. Er hatte, indem er 
aus der Verborgenheit feines ftillen, unbemerften Le— 
bens hervortrat, die Augen aller Gebildeten auf 
fi gezogen. Bon Bearbeitung und Vollendung grö- 
ferer Werke, zu denen den Dichter diefe Aufmerf: 
famfeit vieleicht hätte fpornen follen, hielt ihn bie 
damals in ihm rege gewordene Idee ab, alles, was 
im Leben einigermaaßen Bedeutendes vorgieng, zu dras 
matifiren. So entitand das moralifch politifche Pups 
penipiel *), zu welchem die Eigenheiten mehrerer da= 





maaßen bebülflich zu ſeyn, indem er die Derter , fmelche im 
Gothe's Roman vorfommen, nämlıh Weslar und Gars 
beuheim beit Werlar, fo wie die auftretenden Derfonen zwar 
nur nach dem Aufangsbuchſtaben ıbres Namens, doch dents 
lich nad) ihren Titeln und Aufenthalte befchried, auch ſonſt 
noch mancherlei Erläuterungen binzuffigre. 

*) Feipzig und Frankf. 1774; auch den Rheiniſchen Moſt 1775: 


10 * 
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mals lebenden Perfonen den Stoff boten. Auch der 
Prolog zu (Bahrdt's) neueften Offenbarungen Got— 
tes *) fällt in diefe Zeit. Diefe fatyrifch = Humo= 
riftiihen Producte vermehrten die Bewegung im Pus 
dlitum und die Neugier, ihren Verfaffer kennen zu 
lernen. Doctor Bahrdt, damals in Gießen lebend, 
befuchte den Dichter, ſcheinbar höflich und zutraulich; 
ex fcherzte über den Prolog und wünfchte ein freund 
liches Verhaͤltniß. 

Zu denen, welche fih an Göthe näher anfchlof- 
fen, gehörte Lenz, deffen erftere Befanntfchaft mit 
dem Dichter in Straßburg bereits. früher gedacht wor: 
den ift. Um Göthes Vertrauen zu gewinnen, hatte 
Lenz den fonderbaren Weg eingefchlagen, ihm einen 
Auffas „Weber unfre Ehe” betitelt, zuzuſchicken. Die 
Abficht diefer weitläuftigen Schrift war, Goͤthe's Ta— 
lent und das feinige neben einander zu ftellen, und 
der humoriftifche Ton diefer Blätter, in welchem er 
auf die innigfte Verbindung drang, bewog Göthe’n, 
ibm alles mitzuiheilen, ſowohl das Wollendete, als 
das, was blos im Entwurf vorhanden war. Dagegen 
empfieng Goͤthe von ihm nach und nad feine Manu: 





in Gothe's Schriften, Leipzig 1787. Bd. 9. S. ı u.f, und 
in den verfchredenen Ausgaben feiner Werke. 

*) 1774 (ohne Drudort); dann in den werfchiedenen Ausgaben 
von Göthe's Werfen. 
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feripte, den Hofmeifter *), den neuen Me: 
noza **) u. a. m. 

Auf aͤhnliche Weiſe ſchloß fih Wagner”’’*) an 
Göthe an, der ihm mit treuherziger Offenheit feine 
literärifchen Pläne vertraute. Als er ihm indes einft 
unter andern feine Abfiht mit Fauft, befonders die 
Gataftrophe von Gretchen erzählte, faßte Wagner das 
Suͤjet auf, und benuste es für fein Zrauerfpiel: Die 
Kindesmörderin +). 

Reiner und inniger waren die Verbältniffe, welche 
Goͤthe'n an feinen Landsmann, den bekannten Dichter 
Friedrich Marimilian von Klingen, fnüpfs 
ten 7). Mit Lavater hatte Göthe ſchon längere Zeit 
in Briefmwechfel geftanden, als es verlaufete, er werde 
auf einer vorzunehmenden Rheinreife nächftens in Franke 





») Dder Vortheile der Privaterziehung, ein Schaufpiel. Leip— 
3/9 1774 

*+) Der Geichichte des Eumbanifchen Brinzen Tandi, eine Eos 
mödie. Ebendaf. 1774. 

Heinrich Leopold Wagner war ı747 zu Straßburg 
geboren, und If. 1779 zu Sranffurt a. M. als Dr. der Rechte 
und Advocat. Bergl. über ibn u. ſ. Schriften: Meuſel's 
Lexicon verftorbener Schrififteller, Bd 14. ©. 322 m f. 
Raknmanm’s literär, Handwörterbuch der verftorbenen 
deutſchen Dichter u. 1. wm. S. 355. 

t) Leipzig 17765 auch in 9. Lv. Wugner’s Theater. Frank 
a. M- 1779. 

tt) Vergl. über ihn u. f. Schriften: Raßmann's Pantheon 
deutjcher , jeßst lebender Dichter. ©. 168 u. f. Allgemeine 
deutſche Real: Enenclopädie, Bd 6. S. 199 uf. 
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furt eintreffen. Im Publikum entftand eine aroße 
Bewegung; jeder war neugierig, den merkwürdigen 
Marin zu ſehen. 

Göthe fand fih in der Vorftellung, die er fig 
von Lavater’n gemacht hatte, niit getäufcht; er aber 
ließ nicht undeutlich merken, daß er fih den Dichter 
des Goͤtz und Werther anders gedacht babe, wogegen 
diefer ſcherzhaft erwiederte: ta es Gott und der Na— 
tur nun einmal gefallen babe, ihn fo und nidt ans 
ders zu Schaffen, fo müffe man es wohl dabei bewens 
den laſſen. 

Der Umgang mit Lavater'n war für Gothe’n in 
mander Beziehung hödjft Iehrreih. Es wer fo Mans 
ches zwifchen Beiden zur Sprache gefommen, dag Go» 
tbe die größte Sehnſucht empfand, diefe Unterhaltung 
fortzufegen. Er entfhloß fih daher, Lavater'n auf 
feiner Reife nah Ems zu begleiten, um unterweges, 
im Wagen eingefdhleffen und von ber Welt abgefon= 
tert, diejenigen Gegenftände, die ihm vorzüglich am 
Herzen lager, frei abzuhandeln, 

Bielfah angeregt, wenn auch nit befriedigt 
dur den Streit zwiſchen Wiffen und Glauben, dem 
Hauptthema ihres Geiprächs auf jener Reife, welde 
das ſchoͤne Sommerwetter begünftigte, Fam Göthe 
nach Frankfurt zurüd, wo er durch Baſedow, ber 
dort. eben eingetroffen war, von einer andern Eeite 
berügrt und ergriffen wurde. Auch biefes Mannes 
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Geiftesgaben wurden allgemein bewundert, allein er war 
faft noch ſchwerer zu begreifen als feine Lehre. Er hatte 
auf jener Reiſe die Abficht, das Publikum für jeim 
philantropifches Unternehmen zu gewinnen. Gleichwohl 
war jeine Perfönlichkeit hoͤchſt abſtoßend, und indens 
er feine Meinungen und Grillen über religiöfe Gegen« 
ftände nicht zurüdhalten Eonnte, verlegte er ohne Noth 
die Gemüther der Menjchen. So erklärte er fich vor 
Sedermann als den abgefagteften Feind der Dreieinig— 
keit, und konnte gar nicht fertig werden, gegen dies 
allgemein zugeftandene Geheimnig zu argumentiren-. 

Auch Göthe hatte im Privatgeipräch von dieler 
Unterhaltung fehr viel zu leiden, und mußte fi die 
Hypoftafis und Dufia, fo wie das Profopon immer 
wieder vorführen laffen. Er griff indeß zu den Wafs 
fen der Paradorie, überflügelte feine Meinungen und 
wagte das Verwegne mit Verwegnerem zu befämpfen. 
Da Baſedow indeg weit belejener und in den Fechter— 
fireihen des Disputirens geübter war, fo war Goͤthe 
genöthigt, fi) immer mehr anzuftrengen. 

Diefe Anregung feines Geiftes bewoa ihn, Ba: 
ſedow, als er von Frankfurt abreifte, zu begleiten. 
Alein er fiel dem Dichter nit nur durch feine ber 
Eannten Eigenheiten und Nedereien, fondern audy vor 
güglich durch den fehr fchlechten Taback Iäftig, den er 
ununterbrochen rauchte. Sehr froh war daher Göthe, 
als er Lavater'n unvermuthet auf diefer Reife wieder 
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fand. Bafedew’s Gegenwart wirkte indeg immer ftö- 
rend, vorzüzlich bei einem Befuche, den fie der Frau 
von Stein zu Naffau machten. Dort im Kreife einer 
angefehenen Gefellfchaft wurde Baſedow ploͤtzlich von 
dem böfen antitrinitarifhen Geifte ergriffen. Er 
brach in die wunderlichften Reden aus, die feinen Be— 
griffen nach hoͤchſt religios, nad) Meberzeugung ber 
Uebrigen aber höchft gottesläfterlich waren. Das ge- 
fellige Verhältnis war auf einmal geftört. Weder 
eine hriftliche Unterhaltung, wie man fie von Lavater, 
noch eine pädagogifhe, wie man fie von Baſedow er- 
wartete, noch eine fentimentale, zu der Göthe fich be= 
reit finden ſollte, kam zu Stande. Auf dem Heim⸗ 
wege machte Lavater Bafedom Vorwürfe, während 
Göthe eine luſtige Race erſann. 

Es war ein heißer Tag, und der Tabadedampf 
mochte Bafedow’s Gaumen noch mehr getrocknet ha⸗ 
ben. Sehnlich verlangte er nach einem Glaſe Bier, 
und als er an der Landſtraße ein Wirthshaus erblickte, 
beſahl er ſchnell dem Kutſcher dort ſtill zu halten. 
In dem Augenblicke aber, wo derſelbe dieſer Weiſung 
folgen wollte, rief ihm Goͤthe zu, er ſolle weiter fah⸗ 
ren. Der Kutſcher gehorchte, und Baſedow brach in 
laute Verwuͤnſchungen gegen Goͤthe aus. Dieſer aber 
erwiederte: er ſey ihm vielmehr großen Dank ſchal⸗ 
dig, denn das Bierzeichen waͤre ja aus zwei verſchraͤak⸗ 
ten Triangeln zuſammengeſetzt. Bei diefem Anblicke 
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aber hätte er, der fchon über einen Triangel toll werde, 
völlig verrüdt werden müffen. Diefer Spaß brachte 
ihn zu einem unmäßigen Gelächter, doc) fieng er bald 
wieder an zu fchelten, und Lavater mußte fein Möge 
lichftes thun, ihn zu beruhigen. 


Als Lavater Frankfurt verließ, entfchloß fi Goͤ— 
the, in welchem die Reifeluft erwacht war, ihn zu bes 
gleiten. Bafedow gab ebenfalls einen Begleiter ab, 
und die Fahrt, die Lahn hinunter, war Auferft anges 
nehm. Beim Anbli einer merkwürdigen Bergruine 
dichtete Göthe das Lied „Hoc auf den alten Thurm 
fteht u. f. w. *), und außerdem manderlei Poffen in 
Knittelverfen. Bon diefen hat ſich nur das Anden— 
fen an einen wunderlihen Mittagstifg in Coblenz 
erhalten, wo die Reiſenden indeß angelangt waren. 
Göthe ſaß zwifhen Lavater und Bafedow ; der erfte 
belehrte einen Landgeiftlichen über die Geheimniffe der 
Dffenbarung Sohannis; der andere bemühete fich ver— 
gebens, einem hartnädigen Zanzmeifter zu beweifen, 
daß die Taufe ein veralteter und für unfere Zeiten 
gar nicht berechneter Gebrauch fey **). 


*) E3 befinder fih unter dem Titels Gerftesgruß, in Göthe's 
Werken, Bd, rn 

*) Das fchersbafte Gedicht, im melchem Göthe diefe wunden 
liche. Situation. beſchreibt, finder man unter dem Titel: 
Dine zu Eoblen; ım Sommer 1774, in des Dichters Wer 
fen, Bd 2» 
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Groß war Goͤthe's Freude, in Colln die Gebrüder 
Sacobi zu treffen, Freilich beforgte er einen un— 
freundlichen Empfang, wenn er der Scherze und Necke— 
reien gedachte, die er, durch Herder's jcharfen Hu⸗ 
mor veranlaßt, fich über die Briefe und Gedichte er: 
laubt hatte, mit denen Gleim und I. ©. Jacobi fi 
bamals öffentlich zu begrüßen pflegten. Allein Goͤ— 
the’s erſtes Zufammentreffen mit den Gebrüdern Ja— 
cobi war, zum Zheil durch Vermittelung von Sophia 
Ca Rohe und andern geiftreichen Frauen, offen und 
gutraulih. Göthe fühlte fich fehr wohl in biejen Ver: 
bältnifjen, und vorzüglich” machte Gölln mit feinen 
Alterthümern einen bleibenden Eindrud auf ihn. Ein 
feltfames Gefühl bemächtigte fich der Seele des Dich— 
ters: es war die Empfindung der Vergangenheit und 
Gegenwart in Eins. Epuren davon ließen fi in man- 
chen jeiner damaligen Gedichte nachweifen. Vorzuͤgli— 
chen Beifall fanden die Balladen: „Der König von 
Thule“ *), und „Der untreue Knabe” **), bie er 
beide einft feinen Freunden recitirte. 

Obgleich Goͤthe'n die bdichterifhe Darftellungs- 
reife am meiften befcjäftigte und feinem Naturell 


In Gothe's Werfen, Bd. r., componirt von ©. 3 v. Gef; 
Eendorf in den Volks: und andern Kiedern, mit Begleitung 
des Forteviano. Weimar und Deſſau 17794. Samml. 3. ©. 6. 

Ebendaſ. Bd, 1-5 eomponirt von Seckendorf, » a. O⸗ 
Sumnl 1. &s 22. 
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eigentlich zufagte, jo war es ihm fehr willlommen 
als F. H. Jacobi einſt das Geſpraͤch auf Spinoza 
lenkte. Goͤthe's Wißbegierde, ſein Verlangen nach 
fernern Mittheilungen wuchs durch den Blick, den er 
zum erſten Male in das Chaos der Philoſophie ge— 
than hatte. Einſt, als er ſich bereits von ſeinem 
Freunde getrennt und in ſein Schlafzimmer begeben 
hatte, trieb ihn ein unbefriedigtes geiſtiges Beduͤrf— 
niß, ihn nochmals aufzuſuchen. Der Mondſchein zit: 
terte uͤber dem breiten Rhein, und beide, am Fen— 
ſter ſtehend, ſchwelgten in jugendlicher Begeiſterung 
im Austauſch ihrer Ideen. 

Mit den Gebruͤdern Jacobi reiſte Goͤthe nach 
Düffeldorf, und von da nach Pempelfort, wo ſich in 
einem geräumigen Wohngebäude, das an weite, wohl 
unterhaltene Gärten flief, ein Kreis von Freunden 
verfammelte. Die Familienglieder waren zahlreich, 
und es fehlte nicht an Fremden, die ſich in jenen ans 
genehmen Berhältniffen fehr wohl gefielen. 

Sn der Düffeldörfer Gallerie hatte Göthe’s Kunft: 
finn, und befonders feine Vorliebe für die niederlän: 
diſche Schule, reichlihe Befriedigung gefunden. Sn 
Düffeldorf lernte er Heinfe *) kennen. „Göthe war 





Bilhelm Deinfe, ach. 1749 zu Langenwieſen in Thf: 
gungen, geſt. 1803 ald Bibliothekar zu Aſchaffenburg. Vergl. 
über ibn u. ſ. Schriften: Meufel’s gel, Deutfchlaud, 
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bei uns, fchreibt diefer aus Düffeldorf, den 13. Sep⸗ 
tember 1774 *), ein ſchoͤner Sunge von fünf und 
zwanzig Sahren, der vom Wirbel bis zur Zehe Genie 
und Kraft und Stärke iſt; ein Herz voll Gefühl, ein 
Geift voll Feuer mit Adlersflügeln, qui ruit immen- 
sus ore profundo. — Ich kenne keinen Menfchen 
in der ganzen gelehrten Geſchichte, der in folcher us 
gend fo voll von eigenem Genie gewefen wäre.” „Se 
mehr ich’s überdenfe, fchreibt 3. H. Sacobi an Wies 
land, den 27. Auguft 1774 ”*), je lebhafter em: 
pfind ich die Unmöglichkeit, dem, der Göthe nicht 
gefehen noch gehört hat, etwas Begreifliches über 
diefes außerordentliche Geſchoͤpf Gottes zu fchreiben. 
Göthe ift nach Heinfe’s Ausdrud ***) Genie vom Schei⸗ 
tel bis zur Fußfohle; ein Befeffener, füge ich hinzu, 
dem faft in feinem Falle geftattet ift, willkuͤhrlich zu 
handeln. Man braudt nur eine Stunde bei ihm 
zu feyn, um es im hoͤchſten Grade lächerlich zu fin« 


39.3. ©. 173 uf. Bd. 11. S. 334. Bd.12. S. 339. Bd. 14 
©. 32. Iris, ein Taſchenbuch f. 1805 1c- herausg von J. G⸗ 
Sacobi. S. 128 — 32. Jörden's Lericon deutfcher Diche 
ter und Proſaiſten. Bd. 2. ©. 344 u f. BD. S. 286 u. f. 

2) ©. die Briefe zwifichen Gleim, Wilhelm Heinſe u. 
0 Müller. Derausg. von W. Körte. Bd. 1. ©. 196 
u.f Görhe in ven Zeugniffen der Mitlebenden. ©. 36 uf. 

+) ©. Friedrich Heinrich Jacobi's auserlefener Brief 
wechiel. Bd, 1. ©. 173 u f. 


*2*) ©, den eben angeführten Brief veffelben, 
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den, von ihm zu begehren, daß er anders denken und 
handeln foll, als er wirklich denkt und handelt. Hier— 
mit will ich nicht andeuten, daß feine Veränderung 
zum Schönen und Befjeren in ihm möglich jey; 
aber nicht anders ift fie in ihm möglich, als jo, wie 
die Blume fi entfaltet, wie die Saat reift, wie 
der Baum in die Höhe wächft und fich Front. — Was 
Göthe und ich einander feyn follten, feyn mußten, 
war, fo bald wir vom Simmel herunter neben einans 
der bingefallen waren, im Nu entſchieden. Seder 
glaubte von dem Andern mehr zu empfangen, als er 
ihm geben könne; Mangel und Reichthum auf beiden 
Seiten umarmten einander: fo ward Liebe unter 
uns.” — Sn einem, einige Tage früher gefchriebenen 
Briefe Jacobi's an Sophia La Rode *) heißt es: 
Goͤthe ift der Mann, der das ganze Liebesfeuer mei- 
ner Seele ausbauern, aushalten fann. Mein Charaks 
ter wird nun erft feine ächte eigenthümliche Feftigkeit 
erhalten, denn Böthe’s Anſchauung hat meinen beften 
Sdeen, meinen beften Empfindungen — den einfamen, 
verftoßenen — unüberwindliche Gewißheit gegeben.” 
Bon der. lebendigfien Hoffnung eines gemeinfa= 
men Wirfens belebt, forderte Göthe Jacobi dringend 
auf, alles, was fich in ihm rege und bewege, in ir— 
gend einer Form Eräftig darzuftellen. Es war das 





*) E. Jacodi’s auserleſenen Briefwechſel. Bd rn, &. 174. 
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Mittel, durch weldes Göthe felbft fi aus mannig- 
facher Verwirrung geriffen hatte. Sacobi faumte nicht, 
es mit Muth zu ergreifen, und fo fchieden denn beide 
endlich in der feeligen Empfindung eines ewigen Vers 
eins, durchaus nicht ahnend, das ihr Streben eine 
fo verjchiedene Richtung nehmen follte, als es fich ſpaͤ⸗ 
terhin zeigte. 

Sn Göthe war damals bie dee rege geworben, 
das Leber Mahomets, das er mit vielem Intereffe ges 
lefen hatte, dramatifh zu behandeln. Diefe Arbeit 
beichäftigte Tange feinen Geift; aber die Ausführung 
unterblieb. Den Plan diefes dramatifher Gesichts 
beichreibt Göthe folgendermaafen *): „Das Stud fieng 
mit einer Hymne an, welde Mahomet allein unter 
dem heitern Nachthimmel anftimmt. Erſt verehrt er 
die unendlichen Geftirne, als eben fo viele Götter; 
dann fteigt der freundliche Stern Gad (unſer Supiter) 
hervor, und nun wird diefem, als den König der Ges 
fiirne, ausfchließliche Verehrung gewidmet. Nicht Tange, 
fo bewegt fich der Mond herauf und gewinnt Aug’ 
und Herz des Anbetenden, ter fodann, dur die Her 
vortretente Sonne herrlich erauidt und geftärkt, zu 
neuem Preife aufgerufen wird. Aber diefer Wechſel, 
wie erfreulich er aud) feyn mag, ift dennoch beunru— 
bigend ; das Gemuͤth empfindet, daß es ſich nochmals 





ı&. Gich’s Werke. Stutigart 18198. Bd. 15. S. 299 8 }. 
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“überbieten muß; es erhebt ficy zu Gott, dem Einzi- 
sen, Ewigen, Unbegrenzten, dem alle dieſe begrenzten 
herrlichen Wefen ihr Dafeyn zu verdanken haben. — 
Nachdem fih Mahomed aljo felbft befehrt, theilt er 
diefe Gefühle und Gefinnungen den Eeinigen mit; feine 
Frau und Ali fallen ihm unbedingt zu. Im zweiten 
Act verſucht er jelbft, heftiger aber Ali, diefen Glau— 
ben in dem Etamme weiter auszubreiten. Bier zeigs 
fi) Beiftiimmung und Wiberjeglichkeit nad) Verſchie— 
denheit der Charaktere. Der Zwiſt beginnt, der Streit 
wird gewaltfam, und Mahomed muß entfliehen. Im 
britten Act bezwingt er feine Gegner, madt jeine Re 
ligion zur öffentlichen, reinigt die Kaaba von ten 
Gögenbildern; weil aber doc) nicht alles durch Kampf 
zu thun ift, fo muß er auch zur Lift feine Zuflucht 
nehmen. Das Irdiſche waͤchſt und breitet fi aus, 
das Göttliche tritt zurüd und wird getrübt. Im 
vierten Act verfolgt Mahomet feine Eroberungen, die 
Lehre wird mehr Vorwand als Zweck, alle denkbaren 
Mittel müffen benugt werden; es fehlt nicht an Grau— 
fanfeiten. Eine Frau, deren Mann er hat hinrichten 
laffen, vergiftet ihn. Im fünften fühlt er fich ver 
giftet. Seine große Fuflung, bie Wiederkehr zu fich 
felsft, zum Höhern Sinne, maden ihn der- Bewundes 
rung würdig. Er reinigt feine Lehre, befeftigt fein 
NReih und ftirbt.” 

Unter mehrern einzufchaltenden Gedichten ift nur 
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noch Mahomet’s Gefang *) vorhanden, welchen 
Ai in dem Stüde zu Ehren feines Meifters in dem 
Augenblicke vortragen follte, wo diejer tem Gelingen 
feines Unternehmens nahe ift. 


Hier möge aud) ein Gedicht mitgetheilt werben, 
zu welchem Göthe durch die bereits früher erwähnte 
Sreundin des elterlichen Haufes, Fräulein von Klet- 
tenberg, veranlaßt wurde, in deren Religiofität eine 
Hinneigung zur Schwärmerei und zum Myfticismus 
nicht zu verfennen war. Gines Abends, bei unter: 
gehender Sonne am Fenſter figend, erfchien fie und 
ihre Umgebung dem Dichter wie verflärt, und er 
£onnte fih nicht enthalten, ihre Perſon und die Ge 
genftände des Zimmers in ein Bild zu bringen, das 
unter den Händen eines Zunftfertigen Malers vielleicht 
recht anmuthig geworden wäre. Er fendete eö an 
eine auswärtige Freundin , und fügte als Commentar 
folgende Verſe hinzu: 

Sich’ in diefem Zauberfpiegel 

Einen Traum, wie lieb und gut 
Unter ihres Gottes Flügel 
Unfre Freundin leidend ruht, 


Schaue, wie fie fich hinüber 
Aus bes Lebens Woge flritt; 





) In Gärhe’s Werken, Bd: 2 
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Sieh’ bein Bild ihr gegenüber, 
Und den Gott, der für euch litt. 


Fühle, was ich in dem Weben 
Diefer Himmelsluft gefühlt, 
Als mit ungeduld’gem Streben 
SH die Zeichnung hingewuͤhlt. 


Mehrere poetifche Pläne von größerem Umfange 
befchäftigten damals die Seele des Dichterd, aber die 
Luft zur Ausführung fehlte. Dahin gehörte der Ger 
danke, die Geſchichte des ewigen Juden, die fich Goͤ⸗ 
the'n ſchon fruͤh durch die Volksbuͤcher eingepraͤgt hatte, 
epiſch zu behandeln und an dieſem Leitfaden die her— 
vorſtechenden Punkte der Religions- und Kirchenge— 
ſchichte darzuſtellen. Goͤthe's erſte Werke waren Fruͤchte 
der Einſamkeit geweſen, und der Beifall, der ihnen 
zu Theil geworden war, fuͤhrte den Dichter zu der 
Ueberzeugung, daß ſich etwas Bedeutendes nur pro— 
duciren laſſe, wenn man ſich iſolire. Die Fabel des 
Prometheus, der abgeſondert von den Goͤttern, von 
ſeiner Werkſtatt aus eine Welt bevoͤlkert, trat leb— 
haft vor Goͤthe's Seele. Er begann eine Dichtung, 
in der das Mißverhältnig dargeſtellt werden ſollte, 
in welches Prometheus zu Zeus und den neuern Göt: 
tern geräth, indem er auf eigene Hand Menfchen bil« 
det, fie. durch Gunft der Minerva belebt, und eine 
dritte Dynaftie fliftet. Von diefer jeltfamen Compoſi— 

11 
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“ion ift nichts übrig, als das Gedicht: Prometheus *), 
das ihr als Monclog vorangehen jellte, 
Wäre Götbe nicht von einem gefelligen Kreik, 
dem er eines Abends die tamals fo eben erichienenen 
Memeiren des Beaumardais **) mitbrachte, drin— 
send aufgefordert werten, dies Eüjet eheftens dra— 
matifch zu bearbeiten, jo würde der Plan, den er be 
reits zu feinem -Zrauerfpiel Cla vigo **") entworfen 
hatte, vielleicht wieder aufgegeben worden feyn. Der 
Boͤ ſewichter müde, die aus Race, Haß oder Eleinli- 


*) S. Görhe's Wirfe, Bo. = Bersl. J. A. Bergf: die 
Run, Bücher zu lefen, nebſt Benserfungen über Schriften 
und Schriftſteller. ©. 139 u. f. 

*) Ein Bruchſtück daraus, unter der Ueberfchrift: Fragment 
einer Reife nah Spanien, enthielt Wieland's deutfiher 
Merkur, Auguft 1774 ©. 153 —213. Die wahre Gef.hichte 
des Clavigo, aus dem Frunzöf, der Memoiren des Herrn 
v. Beaumarchais Überfeßt. Hamburg 1774. Vergl. Alfg. 
deutfche Reuls Encnelopädie. Bd 1. S. 729 u. f. Bo. 2. S. 712. 

2) Leipz. 17745 zweite Ausq. ebendaſ. 1777. Dann in Göthe?s 
Schrift., Leipzig 173” Bd. 3., u. in den verſchied. Ausgaben 
ſJ. Werke, in der neueſt Bd. 10. Vrgl. Goth. gel. Zeit., 1774 
St. 9 S. 649 — 651, Wieland’3 deurfihen Merfur. 1774 
Deamber ©. 233 uf. Schirach's Magazin der deuts 
fhen Critik. Bd. 3. Th 2. ©. 255 u. f. — Allg. deutſche Bie 
blioth. Bd. 27. St. 2. S. 370 u. f. Ueber Göthe's Clavigo 
uuo deſſen Darfiellung auf dem Herzog!. Hoftheater in 
Braunſchweig (in dem Mitternachtsbl. für gebildete Stände, 
März 1828. Intell. Bl. Neo.6. S. 17u. f.) Eine engl. Ueber 
ſetzung dieſes Trauerſpiels erſchien unter demTitel: Clavidgo,, 
a Tragedy in five Acts, translated from the German 
of Goethe. London 1798. Bergl. Neue Bibliothek der 
ſchönen Wiſſenſchaften. BB. 6. St. ©. 316. 
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chen Abfichten fich einer edlen Natur entgegen feßen 
und fie zu Grund richten, wollte Göthe in Carlos 
den reinen Weltverfiand mit wahrer Freundidaft ges 
gen Leidenfhaft, Neigung und aͤußere Bedrängnif wir: 
£en laffen *), um auch einmal auf diefe Weife eine 
Tragödie zu motiviren. Nach Shafespeare’s Beifpiel 
trug der Dichter fein Bedenken, die Hauptfcene und 
die eigentliche theatralifche Darftellung wörtlich zu 
überjegen. Um: zulest abzufchließen, entlehnte er den 
Schluß einer englifchen Ballade, und uͤberraſchte To 
den erwähnten Kreis von Freunden durch das Borles 
fen feines Trauerfpiels früher, als es derfelbe geglaubt 
hatte. Alle bejeigten ihren Beifall, Merk ausgenom: 
men, der ſich die ziemlich derbe Aeußerung erlaubte: 
folhen Quark dürfe Goͤthe Eünftig nicht mehr fchrei- 
ben, das Eönnten die andern auch. 

Achnlicher Meinung war einer der Herren unfes 
rer Literatur, Wieland, wie dies aus einem feiner 
Briefe an 5 9. Jacobi, vom 15. Auguft 1774, 
hervorgeht. „Göthe’s Clavigo, heißt es darin **), habe 
ich nun gefehen. Wenn id) nicht ſelbſt Autor wäre, 
fo wollte ich den Kunftrichter von Profeffion fpielen, 
und als folcher einem ehrfamen Publikum leicht be— 
) Eins Entwifelung der Charaktere im Elavigo findet man 

in Sr Dosn’s freundlichen Schriften für freundliche Leſer. 
Nürnberg 1820. Th. 2. 


S. Fr. Deins. Jacobi's auserleſenen Briefwechſel. Bd. r« 
©. 176 Po f. 
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weifen, daß noch viel fehlt, daß Göthe der Wunder: 
mann fey, für den man ihn hält, und dazu follte mir 
gerade diejer Clavigo Stoff genug geben. Man muß 
dergleichen blendende Dinge nur drei bis vier Mal le— 
fen, fo fallen einem die Schuppen ziemlich von den 
Augen. Indeſſen fühle ich fo gut als Einer, daß fchöne 
Stellen darin find, und daß die Wärme und Wahr: 
heit des Dialogs viele Sünden zubedt. Nur die Ver: 
wandlung des Seren Beaumardais in einen Canni— 
balen finde ich ſehr ungluͤcklich. Das Gemälde feiner 
Wuth, feines Rachedurſtes im. vierten Act, ijt Shake: 
fpeare’s würdig, wenn die Rede von der Wuth eines 
Jrokeſen wäre. Und was dünft Ihnen zu ber 
Franzöfin Marie, die vor Liebe und Liebesfchmerz 
ihr Seelchen aushaudt ?” 

«Ihr Urtheil über Clavigo, antwortete Göthe’s 
warmer Freund und Verehrer feines Zalentes, F. H. 
Sacobi, den 27. Auguft 1774 *), ift ſehr weit ent: 
fernt, daö meinige zu feyn, Für mid ift Marie ein 
ganz herrliches Gefhöpf. Schon in der zweiten Scene 
beflemmt fie mir die Bruft, nimmt mir Thränen 
aus dem Ziefften, Snnerften. Carlos fcheint mir 
nicht ein bloßes Meifterftük, fcheint mir ein Wunder 
des Genies zu feyn. Und wie vortrefflich ift nicht 
Clavigo gebildet, geftellt, wie wird er nicht von in- 
nen und von außen gewaltthätigt! Welche Wahrheit, 


*, ©. den eben angeführten Briefwechſel. Th» 1. S. ıgo u. f. 
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welch Leben in allen Perfonen des Etüds! Wed 
ein Wandel zu, von und wider einander! Da fteh’ 
ich nun mitten unter, und mir fällt gar nicht eim 
daß dies und jenes aus dem frangöfifchen hifterifchen 
Roman genommen fey, fondern jehe alles vor meinen 
Augen wirklich anfanaen und fortgehen. Und wenn 
ih nun felbft, in Beaumarchais Perfon, bei Marie 
und Sophie anfomme, hingehe zu Clavigo, ihn be— 
fehde, übermwältige, nachher mich ausjühne mit dem 
Reuigen, ihm die ausgeftellte Schrift zerriffen zurüde 
gebe — und dann nun neben Marie ftehe, und zweifle, 
und boppelten gräßlichen Meineid ahne, und halte 
in meinen Armen den bebenden, fterbenden Engel — 
und nun ihm, in meinem Angeficht, an meinem Bus 
fen, der legte Todesſtoß! mir Feſſeln, Gefängnig — 
von Glavigo, dem Zreulofen, dem Feigen, dem Ber: 
räther, dem unendlich Niederträchtigen — wühle, wühle 
im finftern, moderhaften, erftidenden Abgrund, wühle! 
mwühle! — Ha! der Himmel offen! Rache! Race! 
Rache! Hab’ ih ihn? Ich muß ibn haben! — Se 
hen Sie, lieber W., alles das ift fo ganz aus meiner 
Seele heraus empfunden, daß ich Ihnen nicht bergen 
fann, auch mir „glüht in jeder Ader, zudt in jeden 
Nerven die Begier nad) ihm, nad ihm.” — Marien’s 
Tod in diefer Lage kommt mir ganz natürlich und 
böchft wahrjcheintich vor. Sch mag es nicht darthun, 
pſychologiſch und medizinisch, daß fie fierben Eonnte, 
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nicht kritiſch, daß fie fterben durfte, und das letz— 
tere noch weniger moralifh. Mir hätte man am Ende 
diefes vierten Actes den Tod der ganzen Natur vers 
kuͤnden Eönnen, ich hätte ihn geglaubt, In der That 
beariff ich nicht, wie das Stuͤck noch weiter fortgehen 
fönnte; wähnte, alle Nerven meines Herzens feyen ver⸗ 
braucht, nun müfje das Herz mir erfalten; aber da 
faßt er-mir fie bündelweife, frifche, unberührte Ner- 
ver, und bieß mein Herz glühen und fchfagen, immer 
heftiger und höher, bis es bebte, bis es brach und ih 
vergieng.?” — 

3u der Härte des Urtheils über Glavigo, welde 
in dem unlängft angeführten Briefe Wieland’s herricht, 
hätte diefer wohl durd das famöfe Stuͤck: Götter, 
Helden und Wieland *) gereizt werden fönnen. Allein 
er zeiste es im Deutfchen Merkur**) an, und empfahl 
e5 dem Publifum als ein Meifterftük von Perfiflage, 
Die Verehrung Shafespeare’s, den Wieland in den 
Noten zu feiner Ueberſetzung ***) öfters getadelt hatte, 
fo wie die allzu moderne Behandlung der griechifchen 





*), Eine Furce, auf Subſcription gedruckt. Leipzig 1774 

”") 3. %. 1774, Suni. ©: 351 0. fo 

5Shakespeare theatraliſche Werke, aus dem Englifchen 
überfest von Herrn Wieland. Züch 1762 — 6. 8 Be. 
Dal, Zeffing’s Hamburgiſche Dramaturgie, Th. 1. Nr. 15. 
Hannöveriſches Magazin, 178. St. 34. S. 54 u. f. Bu 
blıoth. d. fchön. Wiſſenſch. Bir 9. St.  &, 3571. A: 
gem. deutihe Biblioth. Sı. m St. 1. ©. 3. Bd Il 
S% I. ©. 5ı u. f. 
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Götter in feiner Alcefte *), hatte Goͤthe'n zu der oben 
erwähnten Farce veranlaßt. An einem Sonntag Nach— 
mittags fchrieb er bei einer Flaſche Burgunder Tas 
ganze Stuͤck, wie es jest da liegt, in einer Sitzung 
nieder. Es ward von feinen Freunden, benen er 85 
vorlas, mit großem Beifall aufgenommen, und er fhidte 
das Manufeript an Lenz nad) Straßburg, der gleich— 
falls davon entzüdt ſchien, und behauptete, cs müffe 
auf der Stelle gedrudt werden, Nach einigem Hin» und 
Wiederſchreiben gefiand Goͤthe es zu, und erſt lange 
nachher erfuhr er, daß dies einer von Lengen’s eriten 
Schritten geweſen jey, ibm zu ſchaden, und ihn bei dem 
Publikum in üblen Ruf zu ſetzen. Goͤthe entfchlog ſich 
bald nachher einen freundlichen Brief an Wieland zu 
ſchreiben, wozu er um fo geneigter war, da derjeli 
fih Shon im Merkur über diefen Jugendſtreich ſehr 
liberal erklärt, und wie er es in literariſchen Fehden 
meift gethan, geiftreich abjchliegend benommen hatte. 

Schwerlich ahnete Göthe damals die wichtigen 
Folgen, die dies fcherzhafte Product für feine Lebens— 
ſchickſale haben follte, Er hatte dadurch aufs Neue 





®) Leipzig 1773; in Wieland's Werken (Reinzig ı 794 BD. 26. 
Te Ur» 1824 Bd. 25.) Vergl. Algen. deutſche Biblioch.« 
DB). 2n Ste. nm 18 uf € ca ivach'3 er ver 
deutichen Eritif, Bi. 2. Tb. 1. S. 238 u. f. Almanach der 
Deusiihen Mufen auf dx Z. 177. (Nor; poet. Neuigkeiten. 
®. 43. Ch. 9. Schmid’! Chromdlogte des deutſchen 
Theaters. ©. 554 u. f. 
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die Aufmerkfamkeit des damaligen Erbpringen, jeßis 
sen Großherzogs von Weimar und feines Bruders 
Gonftantin auf fi) gezogen, denen Göthe ſchon durch 
feinen Goͤtz von Berlichingen und Werther befannt 
war. Beide wuͤnſchten den Mann perſoͤnlich Eennen 
zu lernen, der ihren Wieland mit fo ariftophanifcher 
Geißel zu züchtigen gewagt hatte. 

Als der Dichter einft bei gefpartem Lichte in feis 
nem Zimmer faß, beihäftigt, die Portraits einiger 
Freunde auf grau Papier mit weißer und ſchwarzer 
Kreide zu zeichnen, trat ein wohlgebildeter fchlanfer 
Mann herein, den Göthe in der Halbdämmerung für 
3. H. Sacobi hielt, bald aber, feinen Irrthum ers 
tennend, als einen Fremden begrüßte. An feinem 
freien anftändigen Betragen war eine gewiffe militä« 
riſche Haltung nicht zu verfennen. ‚Er nannte ſich 
v. Knebel ) und Göthe erfuhr von ihm, daß er 
in preußifchen Dienften, bei einem längern Aufenthalte 
in Berlin und Potsdam, mit den dortigen Riteratoren 
und der deutichen Literatur überhaupt ein gutes und 





2) Carl Ludwig von Knebel, geb. 1744 zu Wallerftein 
in Franken, bekannt durch feine Gedichte. Leipzig 1815, feine 
Ueberfesung des Properz , edend. 1798, und vorzüglich durch 
dıe meıfterhafte des Lukrez, ebend. 1321. 2 Bode. Bergl. 
über ibn u. ſ. Schriften: Algen. deutfihe Neal: Encnelopäs 
die. Bi © 202 uf. Leıpz Lır Zeit» 1798. Nro. 384 
1516. Nro- 174 Heidelberger Jahrb. d Lit. Jahrg. 9- Heft ıo. 
S.958. Allg. Lite Zeit. 1923. Nro. 239 U. 240. Göttinger 
gel. Any 182% St. 35 S. 321 u. f. 
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thätiges Verhältnig angefnüpft habe. An Ramler’n 
hatte er fich vorzüglich gehalten und defjen Art, Ge 
dichte zu recitiren, angenommen. Auch war er 9% 
nau mit allem befannt, was Goͤtz *) gefchrieben, der 
unter den Deutfchen damals noch feinen Namen hatte. 
Durch feine Veranftaltung war die Mädcheninfel dies 
fes Dichters in Potsdam abgedrudt worden und fogar 
dem König in die Hände gekommen, welcher fich güns 
ftig darüber äußerte. 

Kaum hatte Göthe von Knebel erfahren, daß er 
Hofmeifter des Prinzen Conſtantin jey, als auch der 
lebhafte Wunfc in ihm rege ward, genauer mit den 
Weimariſchen Verhältniffen bekannt zu werden, von 
denen er fchon mandyes Günftige vernommen hatte. 
Für Künfte und Wiffenfchaften war alles gethan wor« 
den, was irgend in den Kräften der geiftreichen Her 
zogin Amalia ftand, Eines der beften deutſchen Thea— 
ter war zu Weimar errichtet, berühmt durch Schaus 
fpieler fowohl, als durd) Autoren, die dafür arbeites 


*), Job. Micolas Götz, geb. ı721 zu Worms, geft- 179ı 
zu Wınterburg in der bıntern Gruffchaft Sponbeim. Bergl. 
fiber ihn m ſ. Schritten: EC». H. Schmid’! Nefcolog. 
DV.  S. 79 uf. L. Meiſter's Charakteriſtik deutſcher 
Dichter, Bd. 2» ©. 280 u. f. Vetterlein’d Handbuch 
d. poet. Literarur der Deutfihen. &. 152 u. f. Gördeng 
Lericon dertſcher Dichter und Profarften. Bo. 2. ©. 190 
2.1. BD. 6. S. 228 uf SH. .v Knebel Andenfen an 
einen Beſuch ber dem würdigen Euperinterdenten Je Ms 
SG 55 (ın Herder's Adraften, 1805: Bd 5 St. 2.)» 
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ten. Dieje ſchoͤnen Anſtalten und Anlagen fchienen 
zwar durch den ſchrecklichen Schloßbrand, den 6. May 
1774, geftört und mit einer langen Stodung bedroht 
gu feyn, allein das Zutrauen auf den Erbpringen war 
jo groß, daß man fich überzeugt hielt, diefer Schade 
werde nicht allein bald erjest, fondern auch jede an: 
dere Hoffnung reichlich erfüllt werden. 

Die Ankunft des Erbprinzen und feines Bruders 
de3 Prinzen Gonftantin erregte in Göthe, als er ven 
Knebel erfuhr, daß beide ihn zu jprechen wuͤnſchten, 
das Verlangen, ihnen vorgeftellt zu werden. Er wurde 
von beiden freundlich empfangen, und ein Zufall gab 
die befte Einleitung zu einem literaͤriſchen Gejpräde. 
Es lag nämlich der erfte Theil von Möfer’s pa— 
triotiichen Phantafien frifch geheftet und unaufgeſchnit— 
ten auf dem Zifche des Erbprinzen, und Göthe, dem 
dies Werk bereits genau befannt war, fonnte eine 
ausführlide Echilderung davon geben, Bei diejer 
Gelegenheit kam Manches zur Sprache, was den Un: 
terjchied der Ober- und Niederfähfifhen Staaten ber 
traf, und wie fowohl die Naturproducte, als die Eit- 
ten, Geſetze und Gewohnheiten fi) von den früheften 
Zeiten her anders gebildet, und nad) der Regierungs— 
form und der Religion, bald auf die eine, bald auf 
die andere Weife gelenkt Hatten. Dies Geſpraͤch, ſicher 
nicht ohne Sntereffe für einen jungen Zürften, der 
den beiten Willen und den feſten Vorſatz hatte, ent: 
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fhieden Gutes zu wirken, warb bei Zafel fortgejegt, 
und erregte ein günftiges Vorurtheil für Göthe, von 
dem man nicht erwarten Eonnte, daß er von Schrift: 
fiellern, deren Zalent aus dem praftijchen Leben aus— 
gieng und wieder dahin zurüdfehrte, fo entſchiedene 
Kenntnig genommen haben follte. 

Er hatte das Giüd, die Neigung der beiten jun: 
gen Kürften in einem hohen Grade zu gewinnen. Auf 
einer Reife nah Mainz, wohin Göthe dem ihm ab- 
genöthigten Verſprechen gemäß ihnen folgte, lernte 
er in Garlöruhe Klopftok und Zimmermann kennen. 
An dem Erftern war Göthe’n wie Eigenheit auffallend, 
daß er nicht leicht von Gegenftänden ſprach, über die 
man eine Unterhaltung erwartete und wünfchte. Ueber 
poetifche und literaͤriſche Dinge beobacjtete er ein tie: 
fes Schweigen, unterhielt ſich dagegen weitläuftig über 
die edle Kunft des Schlittfhuhfahrens, in der er be- 
Eanntlich fehr geübt war ”). 

Der erfte Eindrud, den Göthe auf feine fürftli- 
chen Gönner gemadt hatte, war bleibend, Cr hatte 
fich für immer ihrer Liebe-und Huld verfichert, und 
kaum hatte der damalige Erbprinz von Weimar die 
Regierung angetreten, als er Göthe'n an feinen Hof 
und in feine nächte Umgebung rief. 





7 ©. Kooſtock's Leben von Deinrich Döring. Weimar 
1925. ©. 169. 
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Dritte Periode. 


1775 — 1787 


Sn ganz neue Verhältniffe trat Göthe, als er, 
dem Rufe Herzog Carl Auguft’s folgend, ven 1, No— 
vember 1775 *) in Weimar eintraf. . 

Zur nähern Kenntniß diefer Werhältniffe diene 
Folgendes: die Herzogin Amalie von Eacıfen » Weis 
mar, ein Vorbild hoher Fürftengröfe, Leidenfchaftliche 
Verehrerin und Pflegerin der Künfte und Wiffens 
haften, reich an Liebenswürdigfeit und Humanitaͤt, 
glükliche Dilettantin in der Malerei **) praftifche 
Künftlerin im Reich der Töne, fand, der ernften 
Regierungsgefchäfte überhoben, den ſchoͤnſten Genuß im 


») S· Jacobi's auserlefenen Briefivechlel. Bd. 1. ©. 27% 
Yusgewäblte Briefe von C. M. Wielund. Bd. 3. S. 245 
2. f. Wermar : Eıfenachiches Reqierungsblatt. November 
1325, Mr. 14. S. 113. Göthe's goldner Jubeltag. Weis 
mar 1826. ©, 5. 

2) Sie bat felbft einige gelungene Verfuche in Kupfer zu rudis 
rin gemacht, wie ıhre Anfichten von den Kuftfchlöffern Er: 
tersburg und Tiefurs beweiſen. 
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Umgange mit geiftreichen Menfchen. Mit fernartigem 
Zauber verbreitete fie Frohſinn und Heiterkeit um ſich 
her. Wer hätte nicht von jenen genufreichen Abend: 
zirfeln gehört, wo ein jeder Gaft in feiner Indivi- 
dualität galt, und bie fchönften Früchte feines Geiftes 
dem gemeinfamen Genuffe darbot? Um eine grofe Ta: 
fel, in der Mitte die allbelebende Herrin, jagen in mans 
nigfacher Unterhaltung und Beſchaͤftigung Herren und 
Damen*). Scherz und Ernſt wechfelten bequem in Form 
und Bedeutung. Wer möchte die vorzüglichen Perfonen 
alle nennen, die außer den in Weimar einheimifchen, 
wie Göthe, Wieland, Herder, Knebel, Einfiedel, Gore, 
Meyer, Kraus, den beiden Fräulein Gore, Fräulein 
von Göchhaufen, Fräulein von Imhof '*) u. a. m., 
hier in bdiefem merkwürdigen Vereine den höchften 
Genuß fanden? Kein bedeutender Fremder, deren 
viele ſich auf längere Zeit hier feftgehalten fühlten, 
verließ Weimar, ohne diefes Hochgenuſſes theilhaft 
geworden zu feyn und die fchönften Erinnerungen 
binmweggetragen zu haben. Mit Recht laſſen fich auf 
Weimar Göthe’s Worte im Taſſo anwenden: 
Stalien nennt feinen großen Namen, 
Den diefes Haus nicht feinen Gaft genannt, 





*) Eine gerftreihe Skizze von Kraus, eine folhe Abendges 
ſellſchaft vorſtelend, meift Portraitd, erinnern wir ung 
auf der großberzoglichen Bibliothek zu Weimar gefeben zu 
baben. 

*) Die bekannte Dichterin der Schweftern von Lesbos. 
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Gewöhnlich nahmen auch die beiden jungen fürft: 
lichen Brüder, der jegige Großherzog und der Prinz 
Sonftantin an den erwähnten Zirfeln Theil. Zur Cha- 
rafteriftit des hier herrſchenden Zens diene folgende 
Anecdote: 

Bon der Jagd zuruͤckkehrend, trat einſt der Gew 
zog an einem kuͤhlen Abend in die Geſellſchaft bei ſei— 
ner Mutter ein. Von der ſtarken Bewegung erhitzt, 
oͤffnete er ein Fenſter, weil es ihm in dem Zimmer 
zu warm duͤnkte. Goͤthe vom Gegentheil uͤberzeugt, 
verſchloß daſſelbe unbemerkt wieder. Der Herzog 
machte es kurz nachher nochmals auf, fand es in— 
deß bald wieder verſchloſſen. Verdrießlich fragte er, 
wer denn das Fenſter immer zumache, da es doch 
gar zu warm im Zimmer ſey, worauf Goͤthe, ſich als 
Thaͤter vorſtellend und das Gegentheil verſichernd, 
ſcherzhaft erwiederte: „Sie haben zwar über Leben 
und Zod ihrer Unterthanen zu gebieten, gnädigfter 
Herr, aber nur nad) Urthel und Recht!” 

Sm Winter wohnte die Herzogin Mutter im 
fogenannten Witthumg = Palais; die ſchoͤne Jahreszeit 
nerlebte fie meift in den Luftichlöffern Ziefurt und 
Gttersburg. Hier, in den. veigenden Umgebungen, 
reihte ich Fefi an Feft, Genuß an Genuß. An den 
ufern, ja auf den Wellen der Ilm, melde fich durch 
den Tiefurter Port ſchlaͤngelt, wurde Göthe's Sing 
ipiel: die Fifherin, in einem jungen Bucenwälp- 


‘ 
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chen bei Etteröburg, in weldem ein natürliches Thea— 
ter errichtet war, jo wie das nad) dem Ariſtophanes 
bearbeitete Luftfpiel: die Vögel, aufgeführt *). Noch 
entzüden die Erinnerungen an den wundervollen mas 
gifchen Zauber, den eine reiche Beleuchtung in dem 
von lauer Abendluft janft bewegten Laubdach her: 
vorbrachte. 


Noch befindet ſich in dem dortigen Park ekne 
ſchoͤne ſtarke Buche, in deren Rinde viele Mitglieder 
jenes geiftreichen Vereins eigenhändig ihre Namen ein- 
gejhnitten haben. Die Ortnungslofigkeit, in der dies 
geichehen, giebt abermals zu erkennen, dab Rüdfic: 
ten auf Rang und Stand hier nicht eben befonders 
beachtet wurden. 


Zu den auswärtigen Perfonen, welche fi in die 
ſem Kreife gluͤcklich fühlten, gehörte vorzüglich Pring 
Auguft von Gotha, fo wie der Coadjutor Dalberg 
in Erfurt, nachheriger Fürft Primas. Die freundli- 
den VBerhältniffe mit beiden hatten auch das Ange: 
nehme, daß fie manche genußreiche Ausflüge nad) Er- 
furt und Gotha veranlaften. 


Umgeben von diefen und andern heitern Naturen, 


ihm an Jahren gleich, ſchuf ſich der junge Fürft beim 


—) Wir werden fpäterhin auf diefen Gegenftand abermals zu⸗ 
rückkommen. 


270 53.4, 

Antritt feiner Regierung ein fröhliches Leben *). 
Es folgten ſich Jagd und Hoffefte und manche Luftige, 
ja ausgelaffene Schwänte, Daß dieſe Späße nicht 
in’s Gemeine ausarteten, dafür bürgte des Fürften 
und der meiften Gefährten Perfönlichkeit, und genial 
waren fie größtentheils, denn Göthe ftand an ber 
Spitze. 

Wer den Dichter in gereiftem Mannesalter ge— 
kannt hat und weiß, wie anmuthig er ſcherzen, wie 
launig und unterhaltend er in einem Kreiſe, wo ihn 
keine Phyſiognomie ſtoͤrte, ſeyn konnte; wie einfach 
er war, wie er in jedes Geſpraͤch eingieng, — der 
weiß fich’s aud) vorzuftellen, wie Göthe, der werdende 
Mann gewefen feyn mochte, wie glühend von jugend: 
lihem Muthe und Lebensluft, über mandes Her— 
koͤmmliche fich hinwegfegend, wie er auch dem Gewoͤhn⸗ 
lichen durch feine Phantafie und den Reichthum feines 
Geiftes einen magifchen Glanz verlieh. 

Damals glich fein Kopf dem eines Apoll, wie 
fpäterhin, als er flärfer und Älter wurde, dem eines 
Zeus, was die Künftler ſchon aus dem eignen Haar— 
wuchs bemwiefen; auch behaupteten fie, es gäbe antike 
Büften, welche über die Aehnlichkeit Göthe’s mit dem 
Apoll- und Zeus: Typus Zeinen Zweifel ließen. 


S. Zeitung f. d. elegante Welt, Februar 1823, Nro. 59% 
©. 305. 
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Ein freundliher und herzlicher Empfang ward 
ihm überall zu Theil. Befonders ſchienen fi) Wie: 
land’s frühere Anſichten durchaus geändert zu haben, 
Goͤthe, fehreibt er den 16. November 1775 an Meu: 
ſel *), ift das größte Genie, und der befte liebenswuͤr— 
digfte Menjch, den ich fenne. — Sc lebe nun neun 
Wochen mit Göthe, heißt es in einem ſpaͤtern Briefe 
Wieland’s an Zimmermann vom 8. Sanuar 1776 **), 
und lebe jeit unjerer Geelenvereinigung, die jo unver 
merkt und ohne allen eifort nad und nach zu Stande 
gefommen, ganz in ibm. Er ift in jedem Betradt 
und ven allen Eeiten das größte, befte, herrlichſte, 
menſchliche Wefen, das Gott geſchaffen hat. Dies fag’ 
ich meinem 3., weil er’s beinahe mit eben fo innigem 
Bergnügen leſen wird, ale womit ich's ihm fchreibe. 
Moͤcht' ich's der ganzen Welt fagen dürfen! Moͤcht' 
alle Welt den liebenswürdigften der Menichen fo ken— 
nen, fo durdhfchauen, fo lieben, wie ih! — Heut’ 
war eine Stunde, wo ich ihn erft in feiner ganzen 
Herrlichkeit — der ganzen, ſchoͤnen, gefühlvollen, vei> 
nen Menfchheit ſah.“ — 

Und in einem Briefe Wieland’s an F. H. Zar 
cobi vom 10. November 1775 heißt es: „D beſter 


") ©. Wieland’ ausgewählte Briefe- Zürh 1815. Br. F 
©. 245. 

) ©. Bieland’s ausgewählte Briefe. BD. 3. ©. 246. 

5 5, deifen anserlefenen Briefwechſel. Bd. ı €: 28. 
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Bruder, was fol ih Dir von Göthe fagen? Wie 
ganz der Menih beim erften Anbli nach meinem 
Herzen war! Wie verliebt id) in ihm wurde, da ich 
an der Seite des herrlichen SZünglings zu Zifche ſaß! 
Alles, was ich Ihnen (nad) mehr als einer Grifis, 
die in mir dieſe Zage über vorging) von ber Sache 
fagen kann, ift dies: Seit dem heutigen Morgen ift 
meine Seele fo voll von Göthe, wie ein Thautropfen 
von der Morgenfonne.” 


Sm J. 1776 *) hatte Göthe den Charakter ei 
nes geh. Legatkonsraths erhalten, mit Si und Efimme 
in dem damaligen geheimen Gonftlium, Unſern 
Goͤthe, fhreibt Wieland an Lavater den 22. Juny 
1776 **), hab’ ich feit acht Zagen nicht fehen koͤn⸗ 
nen. Er ift nun geheimer Legationsrath und figt im 
Minifterio unferes Herzoas — ift Zavorit - Minifter, 
Factotum, und trägt die Sünden der Welt. Gr wird 
viel Gutes ſchaffen, viel Böfes hindern, und dad muß 
— wenn's moͤglich ift — uns dafür tröften, daß er 
als Dichter, wenigftens auf viele Sahre, für bie Welt 
verloren ift.” 

Diefe Beſorgniß Wieland’s war ungegründet. 


November 1825. Nr. 14. ©. 113, Gbthe's goldner Jubeltag. 
Weimar 1826. ©. 5. 
) S. Wieland's ausgewählte Briefe. Bd. 3. S. 7 
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Außer dem Singfpiel: Erwin und Elmire *), er 
fhienen um diefe Zeit noch Goͤthe's Stella **) und 





*) Es ftaud zuerft in der (Ältern) Sris von Jacobi. B% 2. 
St. 3. ©. ı6ı uf. und wurde dann, Frankfurt a. M. 1775, 
gedruckt; zweite Aufl. Berlin 1776; dritte (wöllıg umgears 
beitet) Ausgabe, Leipzig 17388; auch in Göthe's Echriften, 
Leipz. 1787: Bd. 5. u. in den verfhied. Ausg. feiner Werke, 
in d. neueit. Bd, 10. — Vergl. Allg. deutfche Biblioth. Bo. 31. 
St. 2: ©.493uf. Bd. 33. ©t 2 ©. 542 0. f. Allge⸗ 
meine Lit. Zeit. 1794- Bd. 3. Nro. 311. ©. 774 u f. Com⸗ 
ponırt wurde dies Singſpiel von Andre. Offenbach 1775. 
Fol. und von Stegmann. Königsb. 1776. 4. Einen Ela 
vieranszug beforgte J. 5. Reich ardt. Berlin 1794. Fols 
Bergl. Allg. Lit. Zeit, 179. Bd. 3, Nero. 311. S. 774 fe 
Neue allgem. deurfche Biblioth. Bd: ı1. St. ı ©. 544 u. f. 

** ) Eın Echaufpiel für Liebende, Berlin 1776; dann in Göthe's 
Schriften. Leipj. 1787 Bd, 4, und in den vweriihiedenen 
Ausgaben f. Werke, ın der neueften Bd. 10. Durch die vers 
änderte Cataſtrophe, der zufolge Fernando fich erſchießt und 
Stella Gift nimme, iſt dies Schaufptel in ein Trauerfpiel 
verwandelt worden. Man vergl. darüber Goth. gel. Zeit. 1776. 
©&t.ı2. ©, 89 u.f. Allg. deutſche Biblioth. Bd. 31. St. 2. 
©. 495 u. fe — Eine englifche Ueberſetzung erfihien unter 
dem Titel: Stella, translated from the German of 
Goethe, Author of the Sorrows of Werther. London 
1798 Bergl. Neue Biblioth. d. ſchönen Wiffenfch. Bd. 62, 
St. » &, 316; eine franzöſiſche Nachahmung unter dem 
Titel: Zelia, Drame en 3 Actes, melée de Musique 
par Mr. Dubuisson. Paris 1791. Bergl. Neue Biblioth. 
der ſchoͤnen Wiffenfhaften Bd. 5» St. S. 257 u. f. — 
In der Bibliothek der redenden und bildenden Ktinſte. 
Bd. 3. Er. 2. ©. 421 u. f. findet man einen Aufſatz über 
die Borftellung diefes Schauſpiels auf der Feipjiger Bühne. 
Bon fremder Hand ift: Stella, Nummer zwei, oder Forts 
ſetzung des Göthe'ſchen Schauſpielẽ. Frankf. u. Leipz. 1776, 
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das Singfpiel: Elaudine von Villa Bella *); 
aud lieferte er mehre poetifche und profaifche Beiträge 


zu 


Wieland’s deutjchem Merkur **). 
Hier ijt vielleicht audy) der Drt des Antheils zu 


erwähnen, den Goͤthe, nebft Wieland, Herder, Ein: 
fiedel, Sedendorf u.a. an dem im Sahre 1781, nad 
dem Dlan des Jcurnal de Paris, entworfenen Ziefur: 
ter Sournal hatte. Die anfängliche Idee, es druden 


zu 


laffen, ift nie ausgeführt worden. Goͤthe Liefert 





8 


(Vergl. Allgem. deutſche Bibliochef. Bd. 31. Gt. 2. ©. 496 
u. f.) Desgl. Stella, ein Schauſp. fr Liebende, von J. W. 
Götbe. Sechſter Net. Altenburg 1776; mit fortlaufenden 
Seitenzahlen des Göthe'ſchen Schaufpield. Vergl. Goch. 
gel. Zeit. 1776. St. 32. ©. 255 u fe Allg. Deutfhe Bi: 
blıoth. BD. 31. St.2. 9.496. Berichtigungen von Fr. Nico: 
lar (über den ihm zugefchriebenen fechften Act zu Göthe's 
Stella), in der Berliner Monatsfihrift 1799. Zuny» S. 470 u. f, 
Berlin 1776. N. U. Leipz. 17885 auch in Göthe's Schriften, 
Leipz» 1787. Bd. 5. u in den verfihied. Ausg. ſ. Werke, in der 
neueſt. Bd.» — Vergl. Goth. gel. Zeit. 1776. Gt. gr. 
©. 327 u. f. Allgem. dentſche Biblioth· Bd. 31. St. 2. 
S. 434. Solger's nahgelafene Schriften u. Briefwech— 
ſel. Bd. 1. S. 121. (DBergleichung der erften Ausgabe diefes 
Stücks mıt der fpätern Umarbeitung deſſelben.) — Muſik 
zu Claudine von Bılla Bella in Weefe’s Serenaten beim 
Elaoier zu fingen. Leipzig 1777; deögl. von v. Beefa 
Wien 1734. Romanze aus Elaudine von Billa Bella ( Eu: 
Age loſer, eigenfinniger Knabe, u.  w.) eomponirt von 

» Schneider, in der Zeitung für Die elegante Zelt. 
a Nro. 85» 


) Unter andern: Erfläcrung eines alten Holzſchnittes, vorftellend 


Hans Sachſen's poetiſche Dendung- (April 1770. S. 73 1.f. 
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die Elegie auf Mieding’s Zod, die Versus memoriales 
und einige andere Gedichte. 

Unter biejen verdient bier die Harzreife im 
Winter *) eine befondere Erwähnung. Cie ward 
durch ein feltjames Schreiben veranlaft, das der Dich— 
ter in der Mitte des Jahres 1776, von Wernigerode 
datirt und Pleffing unterzeichnet , empfangen hatte. 
Sn jenem Briefe herrichte die dur Merther verbrei— 
tete zärtlich =Teidenjchaftliche Ascetik, die damals in 
manchen jugendlichen Gemüthern Selbftauäterei und 
Lebensüberdruß erzeugte. Der Verfaffer des Briefes 
ſchien ein durch Schulen und Univerfitäten gebildeter 
Mann, dem indeß die erworbenen Kenntniffe nicht zu 
innerer Beruhigung gereichten. 

Göthe wünfchte lebhaft ihn kennen zu Ternen, 
doch hielt er nicht für räthlich, ihm zu fich zu befchei- 
den. Denn er wußte aus Erfahrung, daß mehrere 
junge Männer, denen er ſich genähert, ftatt auf ſei— 
nem Wege einer reinern und höhern Bildung entac= 
gen zu gehen, auf dem ihrigen verharrend, ihn in feis 
nen eignen Fortfchritten gehindert hatten. Er ließ 
daher die Sache auf fich beruhen, von der Zeit irgend 
eine Vermittelung erwartend. Ein zweiter, kürzerer, 
*) Sn Göthe's Werfen. Bollftändige Ausgabe. Bd 2. S. 64 

u. f. Vergl. Göthe: Kunft und Alterthum. Bu 3 Heft 2. 
S. 43 u.% 82 Kannegießer: Ueber Göthe's Harz 


zeife im Winter, als Probe erner Erklärung auserlofener 
deutſcher Gedichte Prenzlau 792% 
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aber auch Iebhafterer und heftigerer Brief gelanate 
bald darauf an ihn, Der Schreiber deffeiben drang 
auf Antwort und Erklärung, und Goͤthe ergriff freudig 
die Gelegenheit, die fich ihm nocd in demfelben Jahre 
(1776) darbot, den Unglüdlichen kennen zu lernen. 
Zu Ende November ward der Dichter von feis 
nem Fürften zu einer Sagdparthie auf wilde Schweine 
eingeladen, die auf häufige Klagen der Kandleute im 
Eiſenachſchen unternommen ward. . Göthe bat um 
Erlaubniß nach einem Eleinen Umwege fich den Jagd- 
gefolge anfchliegen zu dürfen, und ritt, während daſ— 
felbe fich nadj der andern Seite hinwandte, ganz allein 
dem Etteröberge zu. Hier entftand, während im duͤ— 
fiern Schneegewölf hoch über ihm ein Geier fchwebte, 
das unlängft erwähnte Gedicht: Harzreife im Winter, 
Die nachfolgenden Strophen darin beziehen ſich auf ben 
Unglüdtien, den er fo fehnlich kennen zu lernen 
wuͤnſchte. 
Aber abſeits, wer iſt's? 

In's Gebuͤſch verliert ſich ſein Pfad. 

Hinter ihm ſchlagen 

Die Straͤuche zuſammen, 

Das Gras ſteht wieder auf, 

Die Oede verſchlingt ihn. 

Ach! wer heilet die Schmerzen 
Deß, dem Balſam zu Gift ward? 
Der ſich Menſchenhaß 
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Aus der Fülle der Liebe trank? 
Erft veradhtet, nun ein Veraͤchter, 
Zehrt er heimlich auf 

Eeinen eigenen Werth 

Sn ungnügender Selbſtſucht. 


Sft auf deinem Pialter, 
Bater der Liebe, ein Ton 
Seinem Ohr vernehmlidh, 
So erquide fein Herz! 
Deffne den vmwölften Blick 
Ueber die taufend Quellen 
Neben dem Durftenden 
Sn der Wüfte, 


Sm Gafthofe zu Wernigerode angefommen, er: 
fuhr Göthe, daß Pleffing der Sohn des dortigen Su: 
perintendenten, und ein fleißiger, talentvoller Kopf 
fey, doh aus Schwermuth ſich dem Umgang der 
Menſchen entziehe. Göthe, der ihn kennen zu lernen 
wünfchte, ließ fich bei ihm melden, und diefer ſelt— 
fame Beſuch möge, bis auf einige Einfchaltungen und 
Abkürzungen, mit des Dichters eigenen Worten ges 
fchildert werden. 


«Cs war ſchon Abend, erzählt Göthe *), als 





*) Aus meinem Leben. Zweite Abtheilung, fünfter Theil, 
©. 336 u. f. 
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ich in ein großes Zimmer des Erdgefchoffes hinein trat, 
und den jungen Mann in der Dämmerung noch ziem— 
ich deutlich erblicte. Allein an einigen Symptomen 
Eonnt’ ich bemerfen, daß die Eltern eilig das Zims 
mer verlaffen hatten. — Das herein gebrachte Licht 
ließ mich den jungen Mann nunmehr ganz deutlich 
erkennen. Er gli; feinem Briefe völlig, und fo wie 
jenes Schreiben, erregte er Intereſſe, ohne Anziehungs: 
Eraft auszuüben. — Um ein näheres Gefpräd ein- 
uleiten, gab ich mich für einen Zeichnenfünftler von 
Gotba aus, der wegen Familien = Angelegenheiten in 
diefer unfreundlichen Sahreszeit Schweſter und Schwas 
ger in Braunſchweig zu beſuchen habe.” 

«Mit Lebhaftigkeit fiel er mir beinahe in’s Wort, 
und rief aus: Da Eie fo nahe an Weimar wohnen, 
fo werden Cie doch auch dieſen Ort, der fich fo be— 
ruͤhmt macht, öfters befuht haben. Dies bejaht’ ich 
ganz einfad) und fieng an vom Rath Kraus, von 
ber Zeichnenſchule, vem Legationsrath Bertud und 
deſſen unermüdeter Thätigkeit zu ſprechen. Ich ver: 
gab weder Mufäus, noch Sagemann, Capell- 
meiſter Wolfu. f. w. Endlich fuhr er etwas un- 
geduldig heraus: Warum nennen Eie denn Göthe 
nicht? Sch erwiederte, daß ich diefen auch wohl in 
gedachtem Kreife als willkommenen Gaft gefehen, und 
son ihm ſelbſt perfonlich als fremder Künftler wohl 

ufaencmmen und gefördert worden fey, ohne daß ich 
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weiter viel von ihm zu jagen wiffe, da er theils al— 
lein, theils in andern Xerhältniffen lebe.” 

«Der junge Mann, der mit unruhiger Aufmerf- 
ſamkeit zugehört hatte, verlangte nunmehr mit einigem 
Ungeftüm, ich folle ihm das feltfame Individuum 
ſchildern, das fo viel von fih reden made. Sch 
trug ihm darauf mit großer Ingenuität eine Schilde— 
rung vor, die für mich nicht ſchwer wurde, da die 
feltfame Perfon in der feltfamften Lage mir gegen 
wärtig ftand. — Er war einige Mal im Zimmer 
auf und abgegangen, als die Magd herein trat, eine 
Flaſche Wein und ein kaltes Abendbrod auf den Tiſch 
fegend. Er ſchenkte beiden ein, ſtieß an und ſchluckte 
das Glas fehr Lebhaft hinunter. Und kaum hatt’ ich 
mit etwas gemäßigtern Zügen das meinige geleert, 
als er heftig meinen Arm ergriff. und rief: O ver: 
zeihen Eie meinem wunderlichen Betragen! Sie has 
ben mir aber fo viel Vertrauen eingeflößt, das ich 
Shnen alles entdeden muß. Diefer wunderlibe Mann, 
wie Sie mir ihn befchrieben, hättte mir doch antwors 
ten jollen; ich habe ihm einen ausführlichen, herzli— 
hen Brief geſchickt, ihm meinen Zuftand, meine Lei- 
den geſchildert, ihm gebeten, fi) meiner anzunehmen, 
mir zu rathen, mir zu helfen, und nun find fchon 
Monate verfirichen, ich vernehme nichts von ihm; we— 
nigftens hätt? ich ein ablchnendes Wort auf ein fo 
unbegrängtes Vertrauen wohl verdient,” 
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Sc erwiederte darauf, daß ich ein folches Ber 
nehmen weder erklären, noch entfchuldigen Eönne; fo 
viel wiffe ich aber aus eigner Erfahrung, daß ein ges 
waltiger, fowohl ideeller als reeller Zudrang diefen 
fonft wohlmwollenden und hülfsfertigen jungen Mann 
oft außer Stand fege, ſich zu bewegen, gefchweige zu 
wirken. — Sind wir zufällig fo weit gekommen, 
fprach er darauf mit einiger Faffung, den Brief muß 
ich Shnen vorlefen und Cie follen urtheilen, ob er 
nicht irgend eine Antwort verdiente.” — 

«Sch gieng im Zimmer auf und ab, die Vorle— 
fung erwartend, Nun fieng er an die Blätter mit: 
zutheilen, die ich in» und auswendig kannte; der Le— 
fende pafte völlig zu dem Gelefenen, und wie dieſes 
früher in der Abmwefenheit mich nicht anſprach, fo 
war es nun auch mit der Gegenwart, — Z3war 


ſprach ſich ein ernſtliches Wollen aus, ein edler Sinn 


und Zweck, aber obſchon von den zaͤrtlichſten Gefuͤhlen 
die Rede war, blieb der Vortrag ohne Anmuth, und 
eine ganz eigens beſchraͤnkte Selbſtigkeit that ſich kraͤf— 
tig hervor. — Indeß wor mir der bedauernswuͤrdige 
Zuſtand dieſes jungen Mannes immer deutlicher ger 
worden, . Er hatte. nämlich von der Außenwelt nie 
Kenntniß genommen, dagegen ſich durch Zectüre man— 
nigfach ausgebildet, alle feine Kraft und Neigung aber 
nach innen gemwendet, und fich auf diefe Weife, da er 
in ber Tiefe feines Lebens kein productives Zalent 


u 
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fand, fo gut als zu Grunde gerichtet, — Nach einis 
gem Bedenken antwortete ih ihm folgendermaßen: 
Sc glaube zu begreifen, warum der junge Mann, 
auf den Sie fo viel Bertrauen gejest, gegen Sie 
ſtumm geblieben, Seine jesige Oenkweiſe weicht zu 
ſehr von der Shrigen ab, als daß er hoffen dürfte, 
fih mit Ihnen verftändigen zu koͤnnen. Sch habe 
felbft einigen Unterhaltungen in jenem Kreiſe beiges 
wohnt und behaupten hören: man werde fich aus einem 
fhmerzlichen,, felbftquälerifchen düftern Seelenzuftande 
nur durch Naturanſchauung und herzliche Theilnahme 
an der Äufern Welt retten. Schon die allgemeinfte 
Bekanntfchaft mit der Natur, gleichviel von welder 
Eeite, ein thätiges Eingreifen, fey es als Gärtner 
oder Landbebauer, als Jäger oder Bergmann, ziehe 
uns von uns felbft ab; die Richtung geiftiger Kräfte 
auf wirkliche wahrhafte Erfcheinungen gebe nach und 
nach das größie Behagen, 

«Der junge Freund fchien darüber fehr unruhig 
und ungeduldig. — Sch aber, wiewohl ohne Hoff: 
nung eines glücdlichen Erfolgs, fuhr fort: Mir als 
Landfhaftsmaler mußte dies zu allererft einleuchten, 
da ja meine Kunft unmittelbar auf die Natur gewies 
fen if, — Ich erzählte ihm, wie mir dieſe noths 
gebrungene Winterreife, anftatt befchwerlich zu fenn, 
ben heiterfien Genuß gewährt; ich fchilderte ihm den 
morgendlichen Schneehimmel über den Bergen, die 
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mannigfachen ZTagerfcheinungen, und gedadte unter 
andern auch der Baumannshöhle, die ich auf dieſer 
Reife bejucht hatte. — Hier aber unterbrach er mich 
lebhaft und verficherte:- Der kurze Wea, den er daran 
gewendet, gereue ihn eigentlid); denn fie habe keines⸗ 
wegs dem Bilde geglichen, das er in ſeiner Phanta— 
fie entworfen. Nach dem Vorhergegangenen konnten 
mich ſolche krankhafte Symptome nicht verdrießen; 
denn wie oft hatte ich erfahren muͤſſen, daß der 
Menſch den Werth einer klaren Wirklichkeit gegen ein 
truͤbes Phantom ſeiner duͤſtern Einbildungskraft von 
ſich ablehnt. — Ich verſuchte hierauf noch einige 
propaͤdeutiſche Wendungen als Verſuchsmittel einer zu 
unternehmenden Cur, ward aber mit der Verſiche— 
rung: es Eönne und folle ihm nichts in diejer Welt 
genügen, fo entjchieden abgewiefen, daß mein Inner: 
ftes fich zufchloß, und ich mein Gewiffen, durch den 
beſchwerlichen Weg, im Bewußtfeyn des beften Wil: 
lens völlig befreit und mich gegen ihn won jeder wei— 
tern Pflicht entbunden glaubte.” — 

«Cs war fchon fpät geworden, ald er mir den 
“ zweiten, noch heftigern, mir gleichfalls nicht unbe— 
Eannten Brief vorlefen wollte, doch aber meine Ente 
Ihuldigung wegen allgugroßer Müdigkeit gelten ließ, 
indem er zualeih eine Einladung auf Morgen zu 
Tiſche im Namen der Seinigen dringend hinzu fügte, 
wogegen ich mir die Erklärung auf Morgen ganz in 
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der Frühe vorbehielt. — Auf dem Heimmwege über: 
dacht’ ich das Abentheuer, und war feft entichloffen, 
den jungen Mann nicht wieder zu ſehen. Demgemäß 
beftellt’ ich mein Pferd auf Tagesanbruch, und über: 
gab dem Kellner des Wirthshauſes ein anonymes, 
entſchuldigendes Bleiſtiftblaͤttchen. Nun ritt ich an 
dem Nordoſthange des Harzes, im grimmigen, mich 
zur Seite beſtuͤrmenden Stoͤberwetter, nachdem ich vor— 
her den Rammelsberg, Meſſinghuͤtten und die ſonſtigen 
Anſtalten der Art in Augenſchein genommen hatte.” — 
Eine geraume Zeit vergieng, ohne dag Göthe 
wieder etwas von Plefjing hörte. Eines Morgens 
kam ihm indeß unerwartet ein Billet in feinem Gars 
tenhauſe bei Weimar *) zu, in welchem jener junge 
Mann fih anmeldete. Der Dichter ſchrieb ihm mit 
einigen Worten, er werde ihm willfommen feyn. 
| «Ich erwartete nun, erzählt Göthe *), einen 
feltfamen Erfennungsauftritt; allein er blieb herein 
tretend ganz ruhig, und fprah: Sch bin nicht über: 
rafht, Sie bier zu finden, die Handfchrift Ihres 
Billets rief mir fo deutlich jene Züge wieder ins Ge— 
daͤchtniß, die Sie, aus Wernigerode fcheidend, mir 
*) Göthe's Gurten bei Weimar, gej. und geft. von 5. Roux. 
gr: 4» Eine Fleinere Abbildung finder man in Beder’z 


Taſchenbuch 3. gefell- Vergnügen (berausg.v. Fr. Kınd) auf 
d J. 1822» 


*) Aus meinem Leben. Zweite Abtheilung, fürfter Zeil. 
©» 343 Dr f» 


1% 


hinterließen, daß ich Eeinen Augenblic® zweifelte, jenen 
geheimnißvollen Neifenden abermals hier zu finden. — 
Schon dieſer Eingang war erfreulich und es eröffnete 
fi ein trauliches Gefpräh, worin er mir feine Lage 
zu entwideln ftrebte, und id) ihm dagegen meine Mei: 
nung nicht vorenthielt. — So fhieden wir nach 
mehrern Geſpraͤchen friedlih und freundlih, außer 
daß ich fein heftiges Begehren nad leidenfchaftlicher 
Freundſchaft und innigfter Verbindung nicht erwies 
dern Eonnte,? — 


Bald nach feiner Ankunft in Weimar hatte Goͤ⸗ 
the’8 Vorliebe für die Bühne ihn bewogen, ein Liebs 
habertheater zu errichten *). Der Hof beftritt das 
bei alle Koften, Beleuchtung, Garderobe, gab die Gas 
pelle ber u. f. w. Wem man nur irgend einiges 
Geſchick zum Spielen, Singen und Tanzen zutraute, 
der wurde Mitglied des Vereins, und da das Epiel 
keine Koften machte, fo fiel ein Beweggrund, fich zus 
rüd zu giehen, weg. Nebenrollen zu übernehmen — 
ſtets das Schwierigfte bei Liebhabertheatern — wei— 
gerte fich Niemand, denn theils wollte man ſich nicht 
ungefällig gegen den Hof erzeigen, theils auch gern 
an ben fröhlichen Proben, den vergnügten Abendmahl 
zeiten und fonfligen Zeften, die dann und wann vor 


>») &, bie Zeitung f.die elegante Welt. Kebruar 3833, Pro. 3: 
©. 305 u. f» Ri: 40. ©. 315 u.fe Nro. 41. ©.324 11 25. 
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fielen, Theil nehmen. Rollenftreitigkeiten fielen auch 
nicht häufig vor, weil zu den beften Rollen beftimmte 
Subjecte da waren, und Göthe monardhifch verfuhr. — 
Kur wenn er Liebhaber war, wurden allerlei Minen 
angelegt, neben ihm die Liebhaberin zu ſpielen. War 
es eine tragiſche oder fogenannte Charaftersolle, fo fiel 
fie unbedenklich der Corona Schröter zu, der Göthe 
in feinem Gedicht: Miedings Tod *) ein unvergängs 
liches Denkmahl gefegt hat. Als Göthe noch in Leips 
zig flubirte, hatte fie feine erfte Bekanntſchaft gemacht 
und beide waren einander werth geworden, Mehrere 
Meine Gedichte Göthe’8 verdanken diefem Verhaͤltntß 
ihren Urfprung. Auf feine Veranlaffung war Gorona 
nad Weimar als Hoffüngerin gezogen worden, und 
wurde zugleich die Primadonna des Liebhabertheaters, 
während fie früher in den Leipziger Goncerten gleichs 
zeitig mit der Mara gefungen hatte, Obgleich fie 
diefe Hinfichtlih der Etimme nicht erreichte, fo war 
fie ihr an Geftalt und Anmuth weit überlegen. Ans 
geborne Grazie zeigte fi) in jeder ihrer Bewegungen; 
ihr hoher Wuchs, von den fchönften Verhältniffen, gab 
ihr etwas Idealiſches, was fie durch ihre ftets ſehr 
geſchmackvolle Kleidung erhöhte. Die bedeutenden 
Liebhaberin » Rollen im recitirenden Schaufpiel gelan« 
gen ihe vorzüglich, und ihr Triumph in fpätern Jah— 
In Göche’3 Schriften Bd 4, rud in den verichiedenen 
Ausgaben f. Werke. 
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ven war Sphigenie in Zauris, und Mandandane *) 
wegen des Melodrama der Proferpina **), auch meh- 
zere Rollen der Gozziſchen Stüde. Sie bejaß außer: 
dem mande andere Zalente; fie zeichnete und malte 
Paſtell und Del recht gut, fpielte Fortepiano und 
Guitarre, und hatte ſelbſt tyeoretifche Kenntniffe in 
der Muſik. Durch fo ſchoͤne Naturanlagen war fie 
eine Bierde des damaligen Liebkabertheaterse und der 
nacıberigen Weimarifhen Bühne, von der ihr Ver: 
luft tief betrauert wurde **). 

Goͤthe's Spiel fand man hie und ba zu ungeſtuͤm, 
und die Bewegungen demungeachtet etwas fteif, wie 
3. B. in der Rolle des Alceft in den Mitfhuldigen, 
und in fpätern Sahren des Oreft, des Belcour im 
Meftindier u. a, m. Auch memorirte er felten gut; 
da er fih aber vortrefflid) aufs Ertemporiren vers 
ftand, fo hatte, außer dem Soufleur, und gelegentlich 
dem Mitjchaufpieler, wenn das Stichwort nit ges 
bracht wurde, Niemand darunter zu leiden. 

Sm Humoriftifchen war indeß Göthe unübertrefi- 





*) In Göthe's Triumph der Empfindfamfeit, Leipzig 1787; im 
f. Schriften, Bd. 4., und in den verfchiedenen Ausgaben f» 
Werke, Vergl. Neue Bıbliorh, d. fchön. Wiſſenſch. Bd. 59 
Ob I ©. 130 U. * 

*) Zuerſt gedr. im Deutſchen Merkur. Februar 1778. ©-97 u f. 

+), Sie ftarb im Auguſt 18902 zu Ilmenau an einer Bruftkranf: 
beit. ©. Falk's kleine Abhandlungen, die Dosne und 
Sunft betreffend. Weimar 1907» ©. 128. 


u. er u nn 
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lich, wie mehrere Rollen in des Hans Sachs Faſt— 
nachtipielen, Hamann und der Marktſchreier im 
Jahrmarkte von Plundersweiler u. a. m. bewiesen. 
v. Knebel declamirte mit feinem ſchoͤnen Organ vortreff: 
lich und war in Rollen, die Würde erfordern, wie 
fpäterhin Thoas in der Iphigenia, ber König in 
Gozzi's gluͤcklichem Bettler, ganz an feinem Platz. 
Fräulein Göchhaufen zeichnete ſich aus in komiſchen 
Wirtbinnen, Earifirten Damen u. dergl.. v. Einfiedel 
fpielte öfters mit dem beten Erfolg komiſche Rollen; 
da er aber Eein beftimmtes Fach hatte, fo zeigte er 
fih zur Zufriedenheit des Publikums auch in foges 
nannten‘ Charafterrollen;: und wenn er einmal. eine 
Ecene vergaß und nad) Haufe gieng, oder als Zauber: 
mohr im vollen Coſtuͤm am hellen Zage zu Fuß ſich 
in’s Theater verfügte, und begierig. war, das zu ent— 
decken, was die Sugend, die ihn für einen Prinzen 
von Libanon hielt, jo in Bewegung ſetzte, fo hatte das: 
auch nicht viel auf ſich; dem liebenswürdigen: Manne: 
ftand diefe Kleine Geiftesabwefenheit vecht: wohl am- 
Dem Eindlich guten, frohen und originellen: Mufäus,. 
dem Dichter der Volkömärchen *), gelangen: die niedrig: 





*) Geb, 1735 zu Jena, geft- 1797 zu Weimar. DBerg!. über ihn 
u. ſ. Shriften: Einige Züge aus dent Leben des quien 
Muſäus, von der Dand feines Schülers ( Y. v» Ko.chue ) 
ım Deutfihen Merkur. December 1792. S. 365 u · f» (auch in 
Muſaus machgel. Echriftien. Leipzig 1791, wo man auch 
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Eomifchen Rollen, wozu fein drolliges Aeufere fo herr: - 
ih ſich fchidte, ungemein wohl, Sein Heulen als 
Mardehai in Göthe’s Puppenfpiel reizte alle Zur 
ftawer zum Lachen; fein Forftmeifter im Poftzuge 
gefiel, und der Wirth in Leffing’s Minna von Barns 
helm war ein Meifterftüd. Ueberhaupt ging dies Lufts 
fpiel vortrefflih; höchftens ließ der gezierte Tell— 
heim etwas zu wünfchen übrig. Minna, der Wacht— 
meifter, Francisfa waren in den beften Händen. 
«Mit unferm Liebhubertheater, fchreibt Mu: 
fäus, den 12. December 1776 *), geht es noch im— 
mer ganz gut von flatten, obgleich ich nicht mehr 
die Ehre geniege in Kupfer geftochen zu werden; 
denn Herr Kraus hat aufgehört, feine Theatev— 
zeichnungen zu aͤtzen. Indeß wird doch frifch weg 
gefpielt. Herr Göthe hat ein Paar von feinen Stuͤk—⸗ 
fen zum Beften gegeben, die Geſchwiſter in ei- 
nem Act, und die Mitſchuldigen **). Er felbft 





©.25 uf. Herder’z Andenken des Herrn Profeffoy Mus 
fäus findet.) Jördens Lericon deutfh. Dichter u. Profau 
fun. DB. 3. ©. 7591. 

3 &. den Gerellichafter. 1323. Bl. 3. Göthe in den Zeuge 
niffen d. Mitlebenden. ©. 39. 

””) Der Mitfchuldigen ıfr bereits im diefer Biographie ges 
dacht worden. Die Geſchwiſter, damals noch ungedruckt, 
erfchienen zu Leipzig 17875 dann'in Göthe's Schriften, Bd. 3, 
u. in d. verfch, Ausg. ſ. Werke, in d. neuſt. Bd.7. Vgl. Neue 
Bıblıoth. d. ſchön. Wiſſenſch. Bd. 39. St 1. ©, 126 1. fs 
Eine englifhe Weberfksung unter dem Titel; The Sister a 
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hat viel wahre Action und macht eine angenehme 
Figur *). 

Do auch unter den übrigen Mitgliedern befan- 
den ſich manche, die aus eigener Kraft Vorzügliches 
leifteten. Ballette, oder eigentlich Divertiffements ge— 
langen fo gut, als man es von Dilettanten irgend 
erwarten Eonnte, 

Das Ausgezeichnete diefes Theaters war die über- 
au fich bemerkbar machende Genialität der Leiftungen. 
Man kann wohl jene Bühne einzig in ihrer Art nen= 
nen. Diele Darftellungen derfelben griffen ihrer Zeit 
vor, mande würde man noch jest für zu phantaftifch 
halten. Es gab unter den Spielern und Zufchauern 
manche, welche die Vorrechte des Humors und dichtes 
rifchen Scherzes übten, um fich willkührtich über jeden 
Regelzwang hinwegzufesen; und wenn die übrigen 
nicht verftanden, was damit gemeint fey, was ber 
Dichter eigentlich gewollt habe, fo hielten fie fich an 
das Vorgefigriebene, und das Publitum, das nichts 





Drama by Goethe, befindet fich in den Dramatıc Pieces 
from the German. London 1792. Bergl. Neue Bibliotb: 
d. ſchön. Wıffenih. Bd. 51. ©t. u ©. 133 u. f. 

*) Den Nachrichten zufolge, welche Kosebue von feiner Jus 
gendgefhichte ın den jüngften Kındern feiner Laune, Bd, 5 
&. 123 u fe (vergl. Zördens Lericon deuticher Dichter 
und Proſaiſten, Bd, 3. S. 71.) ertheilt, fpielte Göthe den 
Wilhelm, und Kotzebue's Schweſter hatte die Rolle der Mas 
zıane übernommen, 

13° 
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bezahlte, freute fih doch über die eine oder andere 
Stelle, wenn ihm auch das Stüc felbft dunkel biieb. 
Es gehörte allerdings viel Laune und Phantafie dazu, 
um fih in Goͤthe's damals noch im Manuſcript vor- 
bandenen Stüden: Lila, der Triumph der Empfind— 
famfeit, in Gozzi's Märden Zabris, in den glüdlichen 
Bettlern und aͤhnlichen Producten, zuredt zu finden. 
In Hans Sachſens Schwänfen, 2 B. in dem Kran: 
fen und dem Narrenichneider, zog Göthe als Wunder: 
doctor zierlih aus Holz geihnigte Narren dem Kran- 
fen aus dem Wamms u. ſ w. Auch gab man zu= 
weilen Borftellungen, von denen nur der-Plan ent: 
worfen war und der Dialog aus dem Etegreif geipro- 
den wurde. Natürlich Eonnten dazu nicht alle ges 
braudjt werden. So geſchah es, daß ein Echaufpie- 
ker, der fich einmal bei fo einer Gelegenheit überbreit 
machte, und gar nicht aufhören, gar nicht fortgehen 
wollte, fait mit Gewalt weggerührt wurde, indem 
Einige behaupteten, er fey Frank, und ihn fortfchlepp- 
ten. Hatte die vorgebliche Krankheit auch nicht im 
Diane gelegen, fo webte man fie hinein, und ein Ses 
der meinte, daß es eben fo feyn müffe. 

Um lauteften fchüttelte ein kecker Humor feine 
Schellenkappe auf der Eleinen Bühne im Herzoglichen 
Saudihlofe zu Etteröburg, wo das nach dem Ariſto— 
phones bearbeitete, damals noch ungedrudte Stüd 
Goͤthe's: die Vögel, der Jahrmarkt zu Plunderswei- 
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ler und ähnliche Producte gegeben wurden. Nch 
mehrere Sahre fpäter pries man die Art, wie Goͤthe 
und v. Einjiedel die beiden Doctoren im Koftüm 
Molierifchee Alten mit poſſierlicher Gravität darſtell— 
ten. Defters fpielte man auch im Freien; unter or- 
dern einmal die von Einfiedel für die Bühne beaibei- 
teten Zigeuner, zu denen auch Göthe einige Sece— 
nen und Gefänge hinzugefügt hatte. Wer in Weimar 
nur irgend Eonnte, eilte dem fröhlichen Schauſpiel zu 
Magen, zu Roß, zu Zub entgegen. Die illuminir- 
ten Bäume, die Zigeunerwirthichaft, Tanz, Gefang 
und Hörnerklang im Walde, verbreitete einen zaube: 
rifhen Reiz. — Ein heiterer Ball ſchloß den feftli: 
hen Zag; wer Bekannte im Schloſſe hatte, wo da: 
mals die verwittwete Herzogin Amalie refidirte, er— 
wartete wohl aud in Ettersburg den Morgen. Kieine 
Kreiie hatten fi in der warmen Sommernadit bie 
und da im Freien gebitdet, und nod lange nachher 
fprad man von dem anmuthigen Abend. 

Viele der Stüde, die damals erfreuten, find ver- 
foren gegangen, denn außer Göthe dichtete auch v. Ein 
fiedel und v. Sedendorf für diefe Bühne, und mandırs 
diefer dramatifchen Producte hätte wohl verdient ex: 
halten zu werden. 

Unter Göthe’s Poeſien wurde das Gedicht Esi— 
phanias *) dramatiſch dargeſtellt, worauf ſich auch 


S· Göthe’3 Werke. B 1. 
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die dritte Strophe bezieht, „daß der weiße König am 
Zage Eein Mädchen erfreuen werde,” weil diefer Koͤ— 
nig bie früher erwähnte Corona Schröter war. Sie 
fang auch in der damals noch ungedrudten Operette 
Göthe’s, die Fifherin, das Dortchen. 


Diele Vorftellung, die halb auf der Sim, Halb 
an den Ufern in Ziefurt gegeben wurde, war gewif: 
fermaafen das Gegenftüd zu den Zigeunern in Etters— 
burg und eine hoͤchſt anmuthige Erfcheinung. Zu: 
Schauer drängten fich in Unzahl herbei, und da man 
auf der einen hölzernen Brüde den Vorgang befon= 
ders gut fehen Eonnte, fo wurde dieje mit Echaulufti- 
gen fo überladen, daß fie einftürzte. Weil man aber 
bei dem luftigen Unglüd nicht zu Schaden Fam, fon- 
dern nur etwas naß und tücdtig ausgelacht wurde, 
fo diente es zum fröhlichen Zwifchenfpiel. 


Mieding, nah feinem Zode von Göthen fo 
hoch gefeiert, war ein mechaniſches Genie, und bei 
den Mafchinerien, an die man übrigens, wie an bie 
Kleidung, damale nicht fo große Anfprüdhe machte, 
wie jest, unentbehrlid. Durch Zeichnungen, Male: 
zeien, und was fonft vom XArtiftiichen bedurft wurde, 
war Kraus der innern Einrichtung der Bühne ſehr 
behuͤlflich geweſen. Die Zünftlerifche Anordnung über» 
nahm Göthe, und Kraus führte nur aus, was biefer 
angab. So zeichnete, radirte und coloriste er unter 
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andern einige Hefte von Theatercoftüms, die jelbft 
nicht ohne Portraitähnlichkeit waren ). 

Zu Goͤthe's Gedicht: das Neuefte von Plunderss 
weilern, das ungefähr um diefe Zeit gefchrieben ward, 
lieferte Kraus eine Aquarellzeichnung, in welcher er 
mande Schelmerey verbarg, die in dem gedrudten 
Gedicht wegfiel **). Beranlaft wurde dafjelbe durch 
folgenden Umſtand. Die verwittwete Herzogin Amas 
lia pflegte allen Perfonen ihres nächften Kreifes einen 
heiligen Chrift befcheren zu laffen. In einem geräus 
migen Zimmer waren Zijche, Geftelle, Pyramiden 
u. ſ. w. errichtet, wo jeder Einzelne ſolche Gaben fand, 
die ihn theils für feine Verdienfte um die Gefellfchaft 
belohnen und erfreuen, theils auch wegen einiger Un» 
arten, Angewohnheiten und Mifgriffe beftrafen und 
vermahnen follten, 

Zu Weihnachten 1780 verbanden fich mehrere 
diefes Vereins, der Fürftin gleichfalls eine Gabe dar» 
zubringen. Die deutfche Literatur der naͤchſtvergan⸗ 
genen Jahre in einem Scherzbilde darzuftellen, fchien 
Göthe am paffendften. Ueber diefen Gegenftand war 
fo viel gefprochen worden, fo viel geftritten und ge: 





2) Man vergl. den früher angeführten Brief von Mufäus, vom 
12» December 1776» 

*’) So fieht man ın einer Reibe von Dachftuben viele Hände 
ſchreiben, aber feinen einzigen Kopf erblickt man durch die 
Senfter, der daran häülfe. 
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meint, dag fih manches Nedifche wohl zufammen= 
faffen lieg. Zur Erflärung der bunten und jeltfamen 
Geftalten, weldye in Goͤthe's Gedicht vorfamen, jollte 
das von Kraus entworfene Bild dienen, weldes in 
einem vergoldeten Rahmen verdedt aufgefiellt ward, 
As fih nun Seder über die empfangenen Gaben ge: 
nugfam erfreut hatte, trat Kraus als Marktſchreier 
von Plundersweiler in der von Ettersburg her be: 
Eannten Geftalt, begleitet von der luſtigen Perſon, 
herein, und recitirte nad) Enthüllung des Bildes 
Goͤthe's Gedicht *), deflen einzelne Gegenftände der 
Begleiter mit der Pritiche bezeichnete. Diefer Scherz 
gelang zur Ergögung der Herzogin Amalie, nicht 
obne Eleinen Verdruß einiger Gegenwärtigen, die fid 
getroffen fühlen mochten * ). 

Bald nach dem Regierungsantritte des Herzogs 
hatte Goͤthe ſich's ſehr angelegen ſeyn laſſen, die Auf— 
merkſamkeit des jungen Fuͤrſten auf die Wiederbele- 
bung des Ilmenauer Bergbaues zu lenken. Es wur⸗ 





) Man finder es in Göthe's Werfen. Stuttgart 1817. DB). 9 
©. 7% f. 

4) Ais die Zeichnung, lange Zeit im einen Winkel vergraben, 
zufällig wieder zum Vorſchein kam, fehlte es nicht an argen 
Gloffen. Man Eonnte nicht begreifen, wie es möglich fen. 
daß Jemand fich in die hochfrifirten, weißgepuderten bevojchs 
ten Lotten, in die Werthers mit den laugen gelben Weiten 
werlieben könne u.f. w. (S. d. Zeitung für die elegante 
Weit, Februar 1825. Nro. 41. ©. 324) 17° 
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den Sahveritändige, wie v. Zrebra u.a. confulirt 
und neue Bauten angelegt. Göthe hielt. eine Rede 
bei der Wiedereröffnung. des .Bergbaues in Simenau, 
die man im erfien Stud des Deutfken Muſeums 
vom Sahr 1785 abgedrudt findet. Damals befuchte 
der Herzog: in. Goͤthe's Gefellihaft öfiers Iimenau 
auf längere. ‚oder kürzere Zeit. Mancher Eleine Aus: 
flug des Dichters auf den Harz und in das Erzge— 
birge modte zum Theil unternommen werden, um 
fid) mit dem Bergbau befjer bekannt zu machen. 

Sm Sahr 1779, wo Göthe wirklicher geheimer 
Rath geworden war, machte er in Gejfellichuft feines 
Fürften eine Reife nach der Schweiz, die er jchon 
ein Mal im Jahr 1773, begleitet von den Grafen 
Ghriftian und Fr. Leopold zu Stolberg und dem nad)s 
herigen Preußifchen Gtaatsminifter, Grafen von 
Haugwitz, befucht hatte, Nach feiner Zuruͤckkunft wid: 
mete er fih faſt ausfchlieglih den Geſchaͤften des 
Staats in verfciedenen Departements, wurde am 
11. Iuni 1782 Kammerpräfident und in den Adels 
ftand erhoben, 

Bei. diefem ausgebreiteten Wirkungskfreije blieb 
ihm indeß, durch die Gnade feines fürftlichen Goͤn— 
hers, hinreichende Muße, feinem Genius zu leben, 
Ungefähr gleichzeitig mit feiner Abreife nah Stalien, 
wohin er fich feit früher Jugend gefehnt hatte, er: 
ſchien Goͤthe's: Triumph der Empfindfam- 
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feit *), eine Art harmlofe Satyre auf das damalige 
Theaterperfonal, auf Eleine Angemwöhnungen und Mas 
nieren ſich auszudrüden, Anfpielungen auf allerlei 
Vorfälle u. dgl. enthaltend **). Auch die wigige und 
geiftreihe Nachahmung des Ariftophanes, jenes un: 
gezogenen Lieblings der Grazien, wie ihn Göthe nennt, 
war um diefe Zeit in Druck erfchienen ***); Kleinere 
Gedichte und Singfpiele in Sournalen, unter andern 
das bereits erwähnte Singſpiel: die Fifcherin (in der 
Literatur » und Theaterzeitung 1782), nicht zu ges 
denken. Was Göthe bisher in Profa und Verfen 
gefchrieben , erſchien, als er fih ſchon auf der Reiſe 





*) Eine dramatifche Grille, Leipzig 17975 in Göthe's Schrif: 
ten, Bd. 4, und ın den verfchiedenen Ausgaben ſ. Werfes 
Den vierten Act nimmt das bereits früher erwähnte” Mono: 
Dram Projerpina ein, welches zuerit im Deutfihen Merkur, 
Februar 177%: & 97 u f., ftand. Ueber dıe Aufführung 
defielben auf dem Weimurifchen Theater vergl. Morgenblatt 
1815. Nro. 136. Vergl. über d. Triumph der Empfindfams 
keit: Neue Biblioth. d- ſchön. Wiffenfh. Bd. 39. St. 1. 
&. 130 u. frr und einen, die Zeit diefer Dichtung charaftes 
riftiich bezeichnenden Brief von A. W. Schlegel ın ven 
Oeuvres dramatiques de Goethe par A, Stapfer 
Paris 1825. Vol. I. p. 110 — 114. ; aud) abgedruckt vor der 
franzöfifchen Weberfegung de3 Triumph der Empfindſamkeit, 
von M. C. de Rimusat. 

es) ©. vie Zeit. f. d. elegante Welt. Tebruar 1823. Nr 4 
©. 317. 

***2) Die Vögel nad dem Ariftophanesd. Leipz. 1787; in Göthe's 
Schritten , Bd. 4. , und in den verfchiedenen Ausgaben f. 
Werke. Dergl- Neue Biblioth, ds ch, Wiſſeuſch. 0» 39: 
St 1. ©, 132 4 fr 
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nach Stalien befand, in einer Geſammtausgabe unter 
dem Zitel: Göthe’s Schriften *). In diefe Samm— 
lung gehören indeß noch manche feiner größern dras 
matifchen Werke, von denen, da fie erft während 
feines Aufenthalts in Stalien oder nach demſelben 
vollendet wurden, erſt fpäterhin die Rede feyn kann. 
Daß die Vorliebe für feine eigenen Werfe ihm 
nicht den Genuß an irgend einer bedeutenden literäs 
riſchen Erfcheinung verfümmerte, beweijet die Art und 
Weife, wie er feinen Einfluß bei Hofe genügt hatte, 
um Bürger bei feiner Ueberfegung des Homer die 
nöthige Unterftüsung zu verfchaffen. 

«Daß Bürger Dichter ift”, heißt es in einem 
Auffage von Göthe vom 29. Februar 1776 **), „find 





®) Leipzig 1787 u. fe 3. 8 Bde. Eine nnähte, ohne Vorwiffen 
Göthe's veranitaltere, Ausgabe war zu Berlin 1775- iR 
2 Bon», zte Aufle ebend. 1779: 4 Bde. erfchienen. Kupfer 
von Chodowiecki, Berger, Krüger u. a, zieren alle dıefe Auss 
gaben. Ueber die Leipziger vergl. man: Allgem. deutſche 
Biblioth. Bd. 11. St. » ©. 311 u. f., in der Neuen 
Biblioth. d. ſchön. Wiffenfh. Bd. 39 St. 1.S. om f. 
Bd. 39. St. m S. 81 u. f. Bd am Stun S-62 u⸗ fe 
St. 2. &. 253 uf Bd. 42. St. ©, 185 u. fe, in der 
Goth. gel, Zeit“ 179% &t. 84. ©. 68ı u. f. 1788. St. 72 
©. 585 u. f. in der Eritifchen Ueberficht der neueſten ſchönen 
Literatur der Deutfchen , Bd. 2. St. 2. ©. 33 u f. ©. 72 
u. f.; in der Allgem. Lit. Zeit. 1787. Bd. 4. Nw.24. © 65 
u. fe 178% Bd. 3. Nro. 227. & 769 u.  & 777 u. f.i im 
den vermifchten Schriften vom Werfaffer des beimlichen 
Gerichts (L. F. Huber). Tb. 2. S. Yu. f., wu a. m. 

”) ©: Deutihes Mufeum, Februar 1776, ©» 193. , abgedruckt 
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wir alle überzeugt, baß er den Homer ganz fühlen 
und innig lieben muß, als Einer, der felbft die groͤß— 
ten epiichen Anlagen hat, konnte man auch ſchon 
vermuthen; dag Homer’s Welt wieder ganz in ihm 
auflebt, alles Vorgebildete lebendig, alles Lebende 
firebend wird, ſieht man mit einem Blicke auf die 
Veberfegung *), mit zebn Verfen in dem Driginal 
verglichen. Darum wünfcen wir, er möge in guten 
Humor gefest werden, fortzufahren: daß er nicht Be: 
lohnung feiner Arbeit — denn die belöhnt fich ſelbſt — 
fondern thätige Aufmunterung, Erfreuung und Auf: 
friſchung feines bürgerlichen Zuftantes vom Publico 
erhalten möge. Denn es wird fih nicht fo leicht 
wieder finden, daß ein Dichter von dem Gefühl fo 
viel Liebe zu eines Andern Werfe faffen mag, und 
der glücdliche Ueberfeger fo viele That- und tätig: 
feit habe, um der ftandhafte Ueberjeger zu werden. 
Er fahre fort mit Lieb’ und Freude der Jugend; 
pflege Rath über fein Werk mit denen, die er liebt, 
denen er traut; laffe fich durch keine Kleinelei hin— 
dern und, wie fie fagen, zurechtweifen; ftrebe nad 





in Bürger’3 ſämmtlichen Werfen, Bd, 3. Cs» 223 u. fr, und 
ın Bürger’s Leben von Heinrich Döring. Berlin 1826. 
S 9.4. f» ; 

*) Zn Kloß’ens Bibliothek der fchönen Wiſſenſchaften. Halie 
177. BG S. 1 — 4ı., waren einige Proben mitgerheilt 
worden, 
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der goltnen, einfachen lebendigen Beſtimmtheit des 
Driginals, kurz, thue das Erinige,” 

« Aus unjerer Gegend haben wir ihm hinwieder 
folgenden Antrag zu thun. Endes» Unterzeichnete * ) 
verbinden fih, ibm die ausgeworfene Eumme (65 
Louisd'or) jobald zu überfenden, als er durch ähn: 
liche Berficherung des übrigen Deutfhlands in den 
Stand gefegt werden ift, öffentlich anzeigen zu laffen, 
er ſey entſchloſſen, fortzufahren, und verſpreche indeß 
die Ilias zu vollenden. Sie geben dieſe Summe als 
einen freiwilligen freundlichen Xeitrag, ohne dafür ein 
Gremplar zu verlangen, und begnügen fich, wenn die 
Ueberfegung auch im Ganzen ihrer Hoffnung entipridt, 
zu etwas Ungemeinem mit Antaß gegeben zu haben.” 

«a Weder die Theilnahme des Publitums, noch 
Bürgers Beharrlichkeit, heißt es in einem fpätern 
Briefe Göthe’s **), flimmten in den wohlmeinenden 
Vorſatz. Die Sache gerieth in Schwanfen und Etoden, 
wo dann zulest wenig Hoffnung blieb. Da indef ein: 
mal das Geld zu Bürgers Gunften beftimmt worden, 
fo beſchloß die anfehnlihe Gefeujhaft, ihm diefe bedeu— 


*) Man finder bier außer dem Herzoge von Weimar , der Der: 
zogin Mutter, der regierenden Derzogin, dem Prinzen Eon: 
ftantın, die Namen Wieland, Göthe, v. Einfiedel, v. Knebel, 
Bertuch u. a. m. 

* An 8. v. Reinhard in Berlin vom 2. Januar 19234, ab: 
gedruckt in Bürger's ſämmti. Werfen, Ber. S. MI.; 
vgl. Barger's Leben von Herurich Döring. Sico u. f. 
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tende Unterftügung angebeihen zu laffen, wenn aud 
die Bedingung unerfüllt geblieben war, Sch fendete 
ibm das Geld, erhielt feinen Dank und richtete ihn 
aus *). — 

Im Auguft 1786 war Göthe nach Carlsbad ge- 
gangen, um von da die Reife nad) Stalien anzutres 
ten. Er hatte nach jenem Badeorte feine fümmtlichen 
Schriften mitgenommen, um die ven Göfchen zu bes 
forgende Ausgabe fchlieglidy zufammen zu ftellen. 
Die ungedrudten beſaß er ſchon längft in ſchoͤnen 
Abfchriften von der gefchidten Hand des Gecretaire 
Bogel, der ihn auf der Reiſe begleitete, und ihn in 
Stand feste, die vier erften Bände an den Verleger 
abzufenden. Die vier legten beftanden aus nur ents 
mworfenen Arbeiten, ja aus Fragmenten, denn die 
Gewohnheit, vieles anzufangen, und bei verminders 
tem Snterefje liegen zu laffen, hatte mit den Sahren, 
Beihäftigungen und Zerftreuungen des Dichters alle 
gemach zugenommen. 


Gern erfüllte er die Bitte der Garlöbader geffts 
reihen Gefeufchaft, und las ihr alles vor, was ihe 
bisher unbekannt geblieben war, wobei fih denn 


*) „So viel, fügt Götbe ın dem Schreiben an K. v. Nein 
bard hinzu, weiß ich mich genau zu erinnern; ja id) wollte 
noch Ort und Stelle angeben, wo das Verſchiedene befchlof 
fen, realifire und auegeführe wurde. Schriftliche Zeugniffe 
haben Jahres- und Begebenheisswechfel mir aufgezehrt.“ 
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Mancher über das Nichtvollenden derjenigen Producte 
befchwerte, an denen er fi) gern länger unterhale 
ten hätte. ‘ 

«Die Feier meines Geburtstags, ſchreibt Göthe 
den 8. Eeptember 1786, beftand hauptſaͤchlich darin, 
dag ich mehrere Gedichte erhielt, im Namen meiner 
unternommenen, aber vernadläfjigten Arbeiten, worin 
fich jedes nach feiner Art über mein Verfahren bes 
Hagte, Darunter zeichnete fih ein Gedicht im Nas 
men der Vögel aus, wo eine an Zreufreund gefene 
dete Deputation Liefer muntern Geſchoͤpfe inftändig 
bat, er möchte doch das ihnen zugefagte Reich nun⸗ 
mehr auch gründen und einrichten. Nicht weniger 
einfihtig und anmuthig waren die Aeuferungen über 
meine andern Stüdwerfe, fo daß fie mir auf ein 
Mal wieder lebendig wurden, und ich den Fremden 
meine gehabten Vorſaͤtze und vollftändigen Pläne mit 
Vergmügen erzählte. Dies veranlafte dringende For—⸗ 
derungen und Wünfhe, und gab Herder'n gewonnen 
Spiel, der mid überredet hatte, diefe Papiere noche 
mals mitzunehmen,” 

In Betreff des Schaufpiels Sphigenie auf 
Taurus, das Göthe ſchon vor feiner Reife angefane 
gen und einige Scenen öffentlich mitgetheilt hatte *), 
finden ſich folgende Aeuferungen in diefem Briefe: 


») Sn 5. M. Armbrufer’s ſchwäbiſchen Magazin, 1796 
Bd. I» ‚ 
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«Dies Stuͤck, wie eö gegenwärtig da liegt, ift mehr 
Entwurf als Ausführung; es ift in poetifcher Profa 
geftrieben, die fi) mandmal in einen jambiſchen 
Rhythmus verliert, auch wohl andern Eylbenmaaßen 
ähnelt. Dies thut freilich der Wirkung großen Ein: 
trag, wenn man es nicht fehr gut liefet, und durd) 
gewiffe Kunftariffe die Mängel zu verbergen weiß. 
Herter legte mir dies fo dringend an’s Herz; und 
da ich meinen gröfern Reifeplan, ihm, wie allen, ver: 
borgen hatte, fo glaubte er, es fey nur wieder von einer 
Bergwanderung die Nede, und weil er fich gegen 
Mineralogie und Geologie immer fpottifch äußerte *), 
meinte er, ich fellte, ftatt taubes Geftein zu Elopfen, 
meine Werkzeuge an -diefe Arbeit wenden. — Set 
jondere ich Sphigenie aus dem Padet, und nehme fie 
mit mir in das fchöne warme Land als Begleiterin. 
Der Tag ift fo lang, das Nachdenken ungeftert, und 
die herrlichen Bilder der Urwelt verdrängen keines— 
wegs den poetiſchen Sinn; fie rufen ihn vielmehr, 
von Bewegung und freier Luft begleitet, nur defto 
ſchneller hervor,” 

Den 28. September 1786 Abends fünf Uhr war 
Goͤthe in Venedig angefommen. — «Sch bin gut Io: 


) Göthe hatte befanntlich von Jugend auf für dıefe Willen: 
fchoften ein lebhaftes Incereſſe gefühlt. Man ſehe unter an: 
dern feıne Mede, ber Eröfinung des neuen Bergbaues ım Fl: 
menau gehalten (um Deutſch. Mufeum 1785. ©t- I-). 
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girt in der Königin von England, nicht weit vom 
Marcusplage, ſchrieb er bald nad) feiner Ankunft, 
Meine Fenfter gehen auf einen ſchmalen Canal zwi— 
fchen hohen Häufern; glei) unter mir befindet fich 
eine einbogige Brüde, und gegenüber ein fchmales 
belebtes Gäßchen. So wohn’ ich, und fo werd’ ich 
eine Zeit lang bleiben, bis mein Padet für Deutſch— 
land fertig ift, und bis ih mid) am Bilde diefer 
Stadt fatt gefehen habe. Die Einfamfeit, nad) der 
ich oft fo ſehnſuchtsvoll geſeufzt, kann ich nun recht 
genießen, denn nirgend fühlt man ſich einjamer, als 
im” Gewimmel, wo man fi) Allen ganz unbefannt 
durchdrängt. 

Um einen Eindrud des Ganzen zu befemmen, 
wanderte er am andern Zage, ohne Begleiter, und 
nur ned) der Himmelögegend fich richtend, durch das 
Labyrinth der Etadt, die, obgleich durchaus von Ga: 
nälen durchfchnitten, durch Brüden und Bruͤckchen wie: 
der zufammenhängt. Gr fand leicht die aug einem ein« 
zigen Bogen von weißem Marmor beftehende Haupt 
brücde Rialto, welche die beiden Haupttheile von Ver 
nedig, die der große Canal trennt, mit einander ver- 
bindet, Das Gewühl war fehr aroß, da an dem 
Michaelisfefte Alles nach der Kirche des gefeierten 
Erzengels wallte. Ermuͤdet feste ſich Göthe endlich 
in eine Gondel, und fuhr den nördlichen Theil des 
großen Canals durh, um die SInfer der ‚heiligen 

14 
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Clara, in die Lagunen, den Ganal bei Giudecca her- 
ein, bis gegen den Marcusplag. 

So war ih nun,” fchreibt er, „auf ein Mal 
ein Mitberr des adriatifchen Meeres, wie jeder Be: 
netioner ſich füglt, wenn er fib in feine Gondel 
legt. Ich gedachte dabei meines guten Vaters, der 
nichts Beſſeres wußte, als von diefen Dingen zu er: 
zäblen. Wird mir’s nidt auh jo geben? Allee, 
was mich umgiebt, ifi wuͤrdig, ein großes refpectables 
Werk verfammelter Menſchenkraft, ein herrliches Mo: 
nument, nicht eines Gebieters, fondern eines Volkes. 
Und wenn aud ihre Lagunen ſich nad) und nad) aus- 
füllen, böje Dünfte über tem Sumpfe ſchweben, ihr 
Handel gefhwächt, ihre Macht gefunfen ift, fo wird 
die ganze Anlage der Republik und ihr Wefen nicht 
einen Augenblick dem Beobachter weniger ehrwürdig 
feyn. Sie unterliegt der Zeit, wie alles, was ein 
ericheinendes Dafeyn hat.” 

„Geftern Abend,” ſchreibt Göthe den 6. October 
1786, „Tab ih Electra von Grebillon auf dem Thea— 
ter St. Chrifoftomo, nämlidy überfeet. Was mir 
das Stuͤck abgefhmadt vorfam, und wie es mir 
fürdterlich Langeweile machte, kann ich nicht jagen. — 
Die Acteurs find übrigens brav, und wiffen das Pu- 
blikum mit einzelnen Etellen abzufpeifen. Oreſt hat 
allein drei verfchiedene ‚Erzählungen, poetifch aufge: 
ftust, in Einer Scene, Electra, ein hübfdes Weib: 
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chen, von mittlerer Größe und Stärke, und faft fran- 
zoͤſiſcher Lebhaftigkeit, fpriht die Verie ſchoͤn, nur 
betrug fie fih vom Anfang bis zu Ende toll, wie eg 
leider die Rolle verlangt. Indeſſen hab’ ich doch 
wieder gelernt. Der italiänifhe, immer eilfſylbige 
Sambe, bat für die Declamation große Unbequemlich— 
keit, weil die letzte Sylbe durchaus kurz ift, und 
wider Willen des Declamators in vie Höhe ſchlaͤgt.“ — 

Ich moͤchte hier nicht leben,” heißt es in einem 
Briefe des Dichters vom 12. October 1786, „wie 
überall an feinem Orte, wo ich unbefhäftigt wäre. 
Jetzt macht mir das Neue unendlich viel zu fchaffen. 
Die Baufunft fteigt, wie ein alter Geift, aus dem 
Grabe hervor; fie Heißt mich ihre Kehren, wie die 
Regeln einer ausgeftorbenen Sprache, ftudiren,-nicht 
um fie auszuüben, oder mich in ihr lebendig zu er: 
freuen, fondern nur, um die ehrwürdige, für ewig 
abgeſchiedene Eriftenz der vergangenen Zeitalter in 
einem flillen Gemüthe zu verehren. Da Palladio al: 
les auf Vitruv bezieht, To hab’ ih mir auch die Aus: 
gabe des Galliani angeichafft, allein diefer Foliant 
laftet in meinem Gepäd, wie das Studium deffelben 
auf meinem Gehirn. Palladio hat mir durd) feine 
Worte und Werke, durch feine Art und Weife des 
Denkens und Schaffens, den Vitruv fehon näher ge— 
bracht und verdolmetſcht, beffer, als die italiänifche 
Meberjegung thun kann. Bitruv lieft ſich nicht fo leicht, 

14 * 
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das Buch ift an fich fchon düfter gefchrieben und for: 

dert ein Eritifches Studium. Demungeachtet leſ' ich 

es flüchtig durch, und es bleibt mir mancher würdige 

Eindrud. Beſſer zu fagen! ich Iefe es wie ein Bre— 

vier, mehr aus Andacht, als zur Belehrung. Schon 

bricht die Nacht zeitiger ein, und giebt Raum zum 

Lejen und Schreiben. — Wie glüdlid befind’ ich 

mich, daß ich den alten Schriftftellern wieder näher 

zu treten wage! Denn jest darf ich es fagen, darf 
meine Krankheit und Thorheit befennen, Schon einige 

Sabre her durft’ ich Eeinen lateinischen Autor anfehen, 

nichts betrachten, was mir ein Bild Staliens erneute. 

Geſchah es zufällig, fo erduldete ich die entfeslichften 

Schmerzen. Herder fpottete oft über mid, daß id; 

al’ mein Latein aus dem Spinoza lerne *), denn er 

hatte bemerkt, daß dies das einzige lateinifche Buch 

war, das ih lad. Er wußte aber nidt, wie id 

mic; in jene abftrufe Allgemeinheit nur ängftlich 

flüchtete. Noch zulest hat mich die Wieland’fche 

Ueberfegung der Satyren **) hoͤchſt unglüdlich ges 

*) 5. H. Jacobi war e8, der, wıe früher erwähnt wordeu, den 
Dichter vorzüglich auf dieſe Lectüre aufmerkffam machte, 

”*) Des Horaz, mit Einleitungen und erläuternden Anmerfun: 
gen verſehen. Leipzig 1786. N. U. 1794. Dritte 1895. Vergl. 
Treue Biblioth. d. fihön. Wiffenfh. Bd. 33. St. 2 ©. 239 
u. f. Algen deutſche Biblioth. Bd. 73, St. 2. ©. 419. 
Algen. Lır. Zeit 178%. Bi. 1 Nro. 449 — 45% 5.5. De: 
gen’3 Verſuch einer vollſtändigen Literatur der deutſchen 
Ueberſezungen Der Römer. Abth. » ©. 234 Ur fr 
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macht; ich hatte kaum zwei gelefen, fo war ich ſchon 
verrüdt.” 


«Hätt’ ih nicht den Entfchlug gefaßt, ben ich 
jegt ausführe, fo wär’ ich rein zu Grunde gegangen. 
Zu einer folchen Reife war die Begierde, diefe Gegen— 
ftände mit Augen zu fehen, in meinem Gemüth ge— 
fliegen. Die biftorifche Kenntniß förderte mich nicht, 
die Dinge ftanden nur eine Hand breit von mir ab, 
aber durch eine undurchdringliche Mauer gefchieden. 
Es ift mir wirklich auch jest nicht etwa zu Muthe, 
als wenn ich die Sachen zum erften Mal fühe, fon= 
dern, als ob ich fie wieder ſaͤhe. Sch bin nur Eurze 
Zeit in Venedig, allein ich habe mir die hiefige Exi— 
fteng genugſam zugeeignet, und weiß, daß ich, wenn 
auch einen unvollftändigen, doch einen ganz EZlaren 
und wahren Begriff mit wegnehme.” 

Den 14. October 1786 verlieg Göthe Venedig, 


und reifte über Ferrara, Gento, Bologna, Logano, 
Perugia, Terni und Eitta GSaftellana nad) Rom. 


Sn Gento ergösgte er fih an den Gemälden 
Guerzino’s. Vorzüglich lieb war ihm das Bild, 
welches den auferftandenen Chriftus darftellt, der fer 
ner Mutter erſcheint. In Bologna fehlte es nicht 
an anerkannten Meifterftüden, ber Gäcilia von Ras 
phael, mehrern Bildern von Guido Reni u. |.,m. 
Eine heilige Agathe von dem erfigenannten Meifter 
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war ein Eoftbares Bild, das auf Göthe den tiefften 
Eindrud madte. 

- «Der Künftler, Schreibt er den 19. Dctober 1786, 
bat ihr eine gefunde fihere Jungfraͤulichkeit gegeben, 
doch ohne Kälte und Rohheit. Sch habe mir die Geftalt 
wohl gemerkt und werde ihr im Geift meine Sphigenie 
vorlefen, und meine Heldin nichts fagen laffen, was 
diefe Heilige nicht ausfprehen mödte. — Da id 
nun wieder einmal diefer füßen Bürde gedenfe, die 
ih auf meiner Wanderung mit mir führe, fo fann 
ich nicht verfchweigen, daß zu den großen Kunfts und 
Naturgegenftänden, durch die ich mich durcharbeiten 
muß, noch eine wunderfame Folge von portifchen Ge: 
fialten hindurch zieht, die mid, beunruhigen. Von 
Gento herüber wollte ih meine Arbeit an Iphigenie 
fortfegen, aber was gefhah? Der Geift führte mir 
das Argument der Iphigenie von Delphi vor die 
Seele und ich mußte es ausbilden. Go kurz als moͤg⸗ 
lich ſey es bier verzeichnet: Electra, in gewiſſer Hoff: 
nung, daß Dreft das Bild der Tauriſchen Diana nach 
Delphi bringen werde, erfcheint in dem Tempel des 
Apoll, und widmet die graufame Art, die fo viel Uns 
beil in Pelops Kaufe angerichtet, als fchließliches 
Suͤhnopfer dem Gotte. Zu ihr tritt leider einer der 
Griedhen, und erzählt, wie er Oreſt und Pylades nad) 
Tauris begleitet, die beiden Freunde zum Tode füh: 
ven jehen und ſich glüdlich gerettet. Die leidenfchaft: 
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liche Electra kennt fich ſelbſt nicht, und weiß nicht, 
ob fie genen Götter oder Menfchen ihre Wuth vichten 
fol. — Indeſſen find Iphigenie, Dreft und Pyla— 
des gleichfalls zu Delphi angekommen. SIphigeniens 
heilige Ruhe contraftirt gar merkwürdig mit Electra’s 
irdijcher: Leidenschaft, als die beiden Geftalten wechiel: 
feitig unerkannt zufammentreffen. Der entflohene 
Grieche erblickt Sphigenien, erkennt die Priefterin, 
welche die Freunde geopfert und entdeckt es Electra. 
Diefe ift im Begriff, mit demfelben Beil, welches fie 
dem Altar wieder entreißt, Sphigenien zu ermorden, 
als eine glückliche Wendung dieſes letzte ſchreckliche 
Uebel von Geſchwiſtern abwendet. Wenn dieſe Scene 
gelingt, ſo iſt nicht leicht etwas Groͤßeres und Ruͤh— 
renderes auf dem’ Theater geſehen worden. Wo ſoll 
man aber Hände und Zeit hernehmen, wenn auch der 
Geift willig wäre!? — 

Goͤthe's Liche zur Geognofie und Mineralogie 
fand in der Gegend von Bologna reichliche Nahrung. 
«sc ritt nad) Paderno, fchreibt er den 20. October 
1786, wo der fogenannte Bolognejer Schwerjpath -ge: 
funden wird. Sch fand ihn in der Schlucht eines 
broͤcklich aufgelöften Gebiras in Menge, meift in un: 
vollfommener Eiform, theils ziemlich rein, theils noch 
von dem Thon, in welchem er ftaf, genau umgeben. 
Das fchwerfte Stück, welches ich geſunden, wiegt fies 
benzehn Loth. Auch fand ich in demfelben Thon lofe, 
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vollfommene Gypskryſtalle. Nähere Beftimmungen 
werden Kenner an den Etüden, die ich mitbringe, zu 
entwicdeln wiffen. Und fo wär’ ich alfo fchon wieder 
mit Cteinen belaftet! Einen Achtelöcentner dieſes 
Schwerſpaths hab’ ich aufgepadt.” 

Den 1. November 1786 erreichte Göthe Rom. 
«SH bin endlich in diefer Hauptfladt der Welt ans 
gelangt! beißt es in einem feiner damaligen Briefe. — 
Ale Traͤume meiner Sugend feh’ ich nun lebendig, 
die erften Kupferbilder, deren ich mich erinnere (mein 
Vater hatte die Profpecte von Rom auf einem Vor— 
fanle aufgehängt), feh’ ich nun in Wahrheit, und alles, 
was ich in Gemälden und Zeichnungen, Kupfern und 
Holzſchnitten, in Gyps und Kork fchon lange gekannt, 
fteht nun beifammen vor mir. Wohin ich gehe, finde ich 
eine Bekanntfchaft in einer neuen Welt; es ift alles, wie 
ich mir's dadjte, und alles neu. Eben fo Fann ich von 
meinen Feobachtungen, von meinen Sdeen ſagen. Sch 
habe keinen ganz neuen Gedanken gehabt, nichts gang 
fremd gefunden, aber die alten find fo beflimmt, fo 
lebendig, fo zufammenhängend geworden, daß fie für 
neu gelten Eönnen.” 

Sehr willfommen waren dem Dichter in Rom die 
Meiſterſtuͤcke der Künftler, deren Art und Weife er fi) 
Thon einaeprägt hatte. Mit Bewunderung betrachtete er 
die Zeilige Petronella von Guarcino in der Et, Peterö- 
kirche und mehrere Bilder von Zitian und Guido Rent. 
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In den erften Zagen feines Aufenthalts in Rom 
lernte Göthe Tiſchbein *) Eennen, mit dem er fchon 
früher in Briefwechfel geftanden hatte *). „Zifche 
bein’s Talente, heißt es in einem Echreiben Göthe’s 
vom 7. November 1786, fo wie feine Vorfäge und 
Kunftabfichten lerne ich immermehr kennen und fchägen. 
Er legte mir feine Zeichnungen und Skizzen vor, 
welche fehr viel Gutes geben und verfünden. — Er 
fiehbt als Hiftorienmaler die Landfchaft ganz anders 
an, als der Landichaftszeichner; findet bedeutende Grups 
pen und andere anmuthige, vielfagende Gegenftände, 
da, wo ein Anderer nichts gewahr würde; und fo 
glüdt es ihm aud manchen menschlichen naiven Zug 
zu erhafhen, es fey nun an Kindern, Landleuten, 
Bettlern und andern dergleichen Naturmenfchen, oder 
auch an Thieren, die er mit wenigen charakteriftifchen 
Strichen gar glüdlich darzuftellen weiß.” 

«Daß id mit Tiſchbein fchon fo lange durd Briefe 
in dem beften Vernehmen ftehe, fchreibt Göthe den 


RJohaun DHeinrih Wilhelm Tifhbein, einer des 
berühmteften Diftorienmaler,, geb. 1751, vorzüglich bekanm 
durch feine: Tetes de differents animaux, dessindes 
d’apres natur#, à Naples. 1796. gr. Fol. Homer nad) 
Antiken gezeichnet- Görting. 18017—1390% 6 Hefte Nonul:Fol. 
u.a. im. Vergl. Über ibn: Leidenfroſt's bıftor. bie: 
graph. Dandwörterbudy. Bd. 5. ©. 361. 

) Bier Gedichte an Tıfchbein finder man in d. neuft. Ausg. v. 
Gbthe's Werfen, Bd. 2. S. 165 u. f., und eins unter der Ue—⸗ 
berſchrift: Wilhelm Tiſchbein's Idyllen. Bd- 3. ©. 1:3 u. fe 
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18. November, daß ich ihm fo manchen Wunſch, , jo: 
gar ohne Hoffnung nad Italien zu Eommen, \mitge: 
theilt, machte unfer Zufammentreffen ſogleich frucht⸗ 
bar und erfreulih. Er hatte immer an mich gedacht 
und für mid) geforgt. Auch was bie Steine betrifft, 
mit welchen die Alten und Neuen gebaut, ift er voll: 
fommen zu Haufe; er hat fie veht gründlich ftudirt, 
wobei ihm fein Künftler » Auge und die Künftler= Luft 
an finnlichen Dingen ſehr zu flatten kommt. Eine 
für mich ausgewählte Sammlung von Mufterftüden 
bat er vor Kurzem nad) Weimar abgefendet, die mich 
bei meiner Zurüd£unft freundlich empfangen foll.”. — 

«Da ung bie Erfahrung genugſam belehrt, heißt 
es in einem Briefe vom 20. November 1786, daß 
man zu Gedichten jeder Art Zeichnungen und Kupfer 
wuͤnſcht, ja der Maler felbft feine ausführlichen Bil— 
der der Stelle irgend eines Dichters widmet, ſo ift 
Tiſchbein's Gedanke höchft beifallewürdig, dag Dichter 
und Künftler zufammen arbeiten follten, um gleich 
vom Urſprunge herauf eine Einheit zu bilden. Die 
Schwierigkeit wuͤrde um Vieles freilich vermindert, 
wenn es kleine Gedichte waͤren, die ſich leicht uͤber— 
ſehen und foͤrdern ließen. — Tiſchbein hat auch hiezu 
ſehr angenehme idylliſche Gedanken, und es iſt wirk⸗ 
lid) ſonderbar, daß die Gegenſtaͤnde, die-er auf dieſe 
Weiſe bearbeifet wünfcht, von ber. Art find, dag we: 
der die dichtende noch bildende Kunft, jede für ſich, 
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zur Darftellung hinreichend wären. Er hat mir da- 
von auf unfern Spaziergaͤngen erzählt, um mir Luft 
zu machen, daß ich mich darauf einlaffen moͤchte. Das 
ZitelEupfer zu unferm gemeinjamen Werke ift ſchon 
entworfen. Fürchtete ich mich nicht, in etwas N’ues 
einzugeben, fo koͤnnte ih mich wohl verführen laffen.” 

Die Eirtinifche Gapelle mit dem Bilde vom 
jüngften. Gericht und den mannigfachen Dedengemäls 
den von Michel Angelo erregte Goͤthe's Fewunderung, 
die fein Freund und Regleiter Tiſchbein theilte. Am 
22. November, einem ſchoͤnen Tage, beftiegen beide 
bei vollig: heitrem Himmel die Kuppel der St. “'e: 
tersfirche, und betradjteten die Gegend ter Apenninen, 
den Berg Sorakte, die vulcanifchen Hügel nad Ti: 
voli zu, Frascati und in weiter Ferne das Meer. 
Nahe wor ihnen lag die ganze Stadt Rom in ihrer 
Breite und Weite mit ihren Vergpalaͤſten, Kuppeln 
uf. w. Cpäterbin fraten fie in die ganz mit Men: 
ſchen angefüllte Petersfirhe, wo das Et. Gicilienfeft 
gefeiert wurde Die Eäulen waren mit rotbem Sammet 
überzogen und mit goldenen Treffen umwunden, alle 
Swifchenräume der Mauern mit. lebhaft gemalten 
Stüden bekleidet, fo daß die ganze Kirche mit Mo: 
fait ausgelegt ſchien. Diefe Procht wurde durch zwei: 
hundert Wacjsferzen erleuchtet, welche um und neben 
dem Hochaltar brannten. „Eine ſchoͤne Art muſika— 
licher Aufführung hört’ ich Hier,” heißt es in einem 
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Briefe Göthe’s vom 22. November. „Wieman Vio—⸗ 
lin» oder andere Concerte hat, fo führen fie Goncerte 
mit Stimmen auf, daß die eine Etimme, der Eos 
pran z. B., herrfchend ift und Solo fingt, das Chor 
von Zeit zu Zeit einfällt und ihn begleitet, es vers 
fteht fih, immer mit dem ganzen Orchefter. Es thut 
gute Wirkung. — Sch muß endigen, wie wir den 
Tag endigen mußten. Den Abend gelangten wir noch 
an’s Opernhaus, wo eben die Litiganti aufgeführt 
wurden, hatten indeg des Guten fo viel genofjen, 
bag wis vorüber giengen.” — 

Zu den Bekanntſchaften, welche der Dichter In 
Rom machte, gehörten der Fürft von Lichtenftein, 
Bruder der Gräfin Harrach, und der italiänifche Diche 
ter Monti *), deffen Zrauerfpiel Ariftodem damals 
zum erfien Male mit verdientem Beifall aufgeführt 
wurde. „Das Stüd, fhreibt Göthe, hat einen fehe 
einfachen, ruhigen Gang; die Gefinnungen, wie bie 
Sprache, find dem Gegenftande **) gemäß, Eräftig und 


*) Bıncen;o Monti, geb. 1753 zu Fufignano, jegt zu Mat 
land lebend. DBergl. Üder ihn und Schriften: 8. Ide⸗ 
Ier’s Handbuch d. italiän. Sprache u, Literatur. Berlin 
1822. MVoetifcher Theil. S. 8o2 u. fe Bouterwef’s 
Geh. de Poeſie u, Beredfamkeit. Bd. 2. ©. Sole 

») Der Deld des Stücks ift befamntlich ein König von Meffee 
nien, Der, an der Rettung feines Volks im Kriege gegen Die 
Spartaner verzweifelnd, fih mit eigener Hand erftah, auf 
dem Grabe feiner Tochter, die zufolge eines Orakelſpruchs 
freiwillig ihr Leben aufgeopfert hatte. Pausan 4, 9. En 
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doch weichmüthig. Die Arbeit zeigt von einem- fehr 
ſchoͤnen Talent.” 

Auch den zu früh verftorbenen Morig *) Iernte 
Gäthe in Rom Eennen. „Mori ift hier, fchreibt er 
den 1, December, der uns durch Anton Reiſer **) 
und die Wanderungen nad) England ***) merfwürdig 
geworden. Er ift ein reiner treffliher Mann, an 
"dem wir viel Freude haben, 

Morig erkannte die Geiftesüberlegenheit feines 
originellen Freundes unbedingt an, und während er 
mit Entzüden und Bewunderung an feinem Munde 
bieng, machte er Göthe’s äfthetifche Philofophie gang 
zu der feinigen +). Göthe interefjirte ſich ſehr für 





clopäd. Wörterbuch d. Wiſſenſchaften Künfte u. Gewerbe, 
Bd 2. ©. 142. Leidenfroft’s hıftor. biograph. Kericon. 
Bi. 1m ©. 22% 

9 Carl Philipp Moriß, geb. 1757 zu Hameln, geft. als 
Hofrath und Profeffor der Academie der bildenden Künfte 
zu Berlin, den 6. Junn 1793. Vergl. über ibn u. ſ. Schrif: 
ten: Schlihtegroll’s Nefrolog auf d. J. 1793. Bis 2. 
E. 169  f, Jördens Denkwürdigkeiten, Charnfterzüge 
2. fe de, aus d. Leben deutich. Dichter u. Proſaiſten. Bd. 2 
&. 292 uf 

3 Ein pinchologifcher Roman Berlin 1735 —90. 4 Theile 
Fünfter Theil (ald Beitrag zu Morig’ens Lebensgefchichte) 
von 8. 3 Klifhnig. Berlin 1794. 

NReiſen eines Deutſchen in England im I. 1762. Berlin 1785. 

7) Unter Göthe's Werken gab Moris Werther’s Reiden un: 
bedingt den Vorzug, und feıne Vorliebe für diefen Roman 
wur ſo groß, daß er damals wie Werther gekleidet gieng, in 
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ihn, und nahm an Morig’ens Schickſal den Iehhafte- 
fien Antheil, als diefer durch einen unglücklichen Kal 
den Arm brach. 

„Chen Eomm’ ih von Moris,” fchreibt Göthe 
den 6. Sanuar 1787. „Sein geheilter Arm ift heute 
aufgebunten worden. Es fieht und geht redt gut. 
Was ich diefe vierzig Tage bei dieſem Leidenden als 
Wärter, Beichtvater und Vertrauter, als Finanzmi: 
nifter und geheimer Gecretair erfahren und gelernt, 
mag uns in ter Folge zu Gute fommen. Die fatal: 
ften Leiden und die edelften Genuͤſſe giengen diefe 
Zeit über immer einander zur Geite.” — 

Ihr beflagtet euch,” heißt es in demfelben 
Schreiben, „Schon einige Mal über dunfle Stellen 
meiner Briefe. Hieran hatte meine griedifche Reife- 
gefährtin nicht geringen Antheil, die mich zur Thaͤ— 
tigkeit nöthigte, wenn ich hätte ſchauen follen. — 
Kun kann ic) vermeiden, daß Sphigenie endlich fer: 
tig geworden ift, d.h. daß fie in zwei ziemlich gleid)- 
lautenden Gremplaren vor mir auf dem Zijce liegt, 
wooon das eine nädhitens zu euch wandern fol, 
Nehmt es freundlich auf, denn freilich fteht nit arıf 
dem Papiere, was ich gefollt, wohl aber Tann man 
errathen, was ich gewollt habe. — An weldem Drte 





blauem Frack und gelben Unterfleidern, S. Jördens in 
den eben angeführten Denfwürdigferen ıc. BoD. 2. Z- 320 
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id) mich befonders mit Sphigenien beſchaͤftigt habe, 
will ich Eürzlich aufzeichnen. ”- 

«Us ich den Brenner verließ, nahm ich fie aus 
dem größten Packet, und ftedte fie zu mir. Am 
Garda: Gee, als der gewaltige Mittagswind die Wel— 
len an’s Ufer trieb, wo ich wenigftene fo allein war, 
als meine Heldin am Geftade von Tauris, zog id) 
die erfien Linien der neuen Bearbeitung, die ich in 
Verona, Birenz, Padua, am fleißigften aber in Be: 
nedig fortfeste. Sodann aber gerieth die Arbeit in 
Stoden, ja ich ward auf eine neue Erfindung geführt, 
nämlich Sphigenie auf Delphi zu fchreiben *), welches 
ih auch fogleich gethan hätte, wenn nicht die 3er: 
fireuung und ein Pflichtgefühl gegen das ältere Stüd 
mich abgehalten hätte.” 

«sn Rom aber gieng die Arbeit in geziemender 
Etetigkeit fort. Abends beim Schlafengehn bereis> 
tete ich mich auf’s morgende Penfum, welches dann 
fogleidh beim Erwachen angegriffen wurde. Mein 
Verfahren dabei war gang einfach; ich fchrieb das 
Stüd ruhig ab, und ließ es Zeile vor Zeile, Period 
vor Period regelmäßig erklingen. Was daraus ent- 
ftanden ift, werdet ihr beurtheilen. Sch habe dabei 
mehr gelernt als gethan.” 


*) &. den früher angeführten Brief Görche's vom 19. Detoßer 
1786, in welchem er den Dlan zu dieſem Stück weitläuftig 
ſchildert. 
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«Hier folgt denn, fchreibt Göthe den 10. Januar 
1787, das Schmerzenskind, denn diefes Beiwort ver: 
dient Sphigenia aus mehr als einem Sinne. Bei 
Gelegenheit, daß ich fie unfern Künftlern *) vorlag, 
firich ich verfchiedene Zeilen an, von denen ich einige 
nad) meiner Ueberzeugung verbefferte, die andern aber 
ftehen lafje, ob vielleicht Herder ein Paar Federzüge 
bineinthbun will. Ich habe mich daran ganz fLumpf 
gearbeitet.” — 

«Warum ih die Profa feit mehreren Sahren 
vorzog, daran war eigentlich Schuld, daß unfere Pros 
fobie in der größten Unficherheit fchwebt. — Iphi— 
genie in Samben zu überfegen, hätte ich nie gewagt, 
wäre mir in Morig’ens Proſodie **) nicht ein Leit— 
ftern erfchienen. Der Umgang mit dem Berfajfer, be: 
fonders während feines Kranfenlagers, hat mich noch 
mehr darüber aufgeklärt. — Es ift auffallend, daß 
wir in unferer Epradhe nur wenige Sylben finden, 
die entſchieden kurz oder lang find. Mit den andern 
verfährt man nad) Geſchmack oder Willführ. Nun 
hat Morig ausgeklügelt, daß es eine gewiffe Rang— 
ordnung der Sylben gebe, und daß die dem Ginne 
nad) bedeutendere gegen eine wenig bedeutendere lang 
fey, und jene kurz mache, dagegen aber auch wieder 





” Tifhbein, DH Meneru a. 
*2 Verſuch eıner deutfchen Profodie, von c. PH. Moritz. 


Berlin 1786. 
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kurz werden koͤnne, wenn fie in die Nähe von einer 
andern geräth, welche mehr Geiftesgewidt hat. Bier 
ift denn doch ein Anhalten; und wenn auch damit nicht 
alles gethan wäre, fo hat man doc; indeffen einen 
Leitfaden, an dem man fich hinſchlingen kann. Ich 
habe dieſe Marime öfters zu Rathe gezogen und fie mit 
meiner Empfindung Nibereinftimmend gefunden.” 


Böthe hatte das Manufeript der Sphigenie fei- 
nen Freunden mitgetheilt. „Diefe jungen Wiänner, 
jchreibt er, an meine frühern, heftigen, vordringens 
den Arbeiten gewöhnt, erwarteten etwas Berlichingi— 
fches, und Eonnten fih in den ruhigen Gang nicht 
gleih finden, doc verfehlten die edlen und reinen 
Stellen nit ihre Wirkung. Tiſchbein, dem auch 
dieſe faft gänzliche Entäuferung der Leidenfchaft faum 
zu Sinne wollte, brachte ein artiges Gleihnig oder 
Symbol zum Vorſchein. Er verglich es einem Opfer, 
deffen Rauch, von einem fanften Luftdruck niederges 
halten, an der Erde hinzieht, indeß die Flamme 
freier nad) der Höhe zu gewinnen ſucht. Er zeichnete 
dies fehr Hübfch und bedeutend. Das Blättchen lege 
ich bei.” 

«Und fo hat mich denn diefe Arbeit, über die 
ich bald hinaus zu kommen gedachte, ein völliges Vier— 
teljahr unterhalten und aufgehalten, mich befchäftigt 
und gequält, Es ift nicht das erſte Mal, daß ich das 

⸗ 15 
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Wichtigfte nebenher tiue, und wir wollen darüber 
nicht weiter arillifiren und rediten.” 

«Die glüdlide Ankunft der Iphigenie, ſchreibt 
Göthe den 16. Februar 1787, ward mir auf eine 
uͤberraſchende Weife verfündigt. Auf dem Wege nad 
der Oper brachte man mir den Brief von wohlbe- 
Eannter Hand, und diesmal doppelt willfommen, mit 
dem Loͤwchen gefiegelt *), als vorläufiges Wahrzei— 
ben des glüdlich angelangten Padets. Ich drängte 
mich in bad Opernhaus, und fuchte mir mitten unter 
dem fremden Volk einen Plag unter dem Lüfter zu 
verjhaffen. Hier fühlte ih mi nun fo nah’ an bie 
Meinigen gerüdt, daß ich hätte aufhüpfen und ſte 
zmarmen mögen, Herzlich dank’ ih eu, dag mir 
die nacte Ankunft gemeldet worden; möget ihr euer 
rRaͤchſtes mit einem guten Worte des Beifall begleis 
ten. — Bier folgt das Berzeichniß, wie die Erem- 
plare, die ih von Göjchen zu erwarten habe **), uns 


*, Dem Manufeript der Iphigenie hatte Göthe einen bübfchen 
gefhnitrenen Srein bergeiegt, ein Köwchen, dem eıne Bremie 
voor Dr Naſe fchrurr:. „ab wünſche, heiße #3 in ſeinem 
Brieſe vom 10. Januar s daß ihr damtt Fünftig eure Briefe 
fiegelt, damit Durch Diefe Kleinigfeit eine Art von Kun 
Echo vun euch zu mir herüberſchalle.“ 

9) Iphigenie auf Tauris erfihren Reinzig 1797 ; dann in Sdthe 
Schriften. Bo. 3. u. in de verſch. Auẽg. 1. Werfe, in d- neuſt 
B. 9. Bergl. neue Biblioth. d- ſchön. Wiſſenſch. Bd. 38. 
©:.1. S.113— ı7ı. Ueber Göthe's Zohigenie von Manfo 
um deu Ehagafteren der vornehmften Dichten aller Nationen 
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ter die Freunde vertheilt werden ſollen; denn wie— 
wohl es mir ganz gleichguͤltig iſt, wie das Publikum 
dieſe Sachen betrachte, fo wuͤnſcht' ich doch dadurch 
meinen Freunden einige Freude bereitet zu haben.” 
Die Zeit, wo der Dichter von Rom abreifen 
wollte, war indeß herangerüdt. „Ich laffe Morig’en 
ungern allein,” ſchreibt er den 17. Februar 1787. 
«Er ift auf gutem Wege; doch wie er für fich geht, 
fo ſucht er gleich beliebte Schlupfwinkel. Sch hab’ 


Bi. 2. St. 2. ©. 275 —77. Kritiſche Ueberſicht der nee 
ften Schön. Pırerarur der Deutfihen, Bd. 2. St. 2. ©. 72 
Us fe Ueber die (Vorſtellung der) Johigeunie auf dem Hof 
theater zu Wermar (in J. D. SalE’s Heinen Abhandlun: 
gen, die Poeſie und Kunft betreffend. Weim ar 180% ©, ııı 
bis 132. DBibliorhef der. redenden und bildenden Künfte, 
Bd. 3. Dt. ©. 414. GVorſtellung der Iphigenie auf der 
Leipziger Bühne durh die Weimariſchen Dofichanfpieler.) 
(Meder die Beardeitung der Idhigente für das Weimariſche 
Theater vergl. man einen fpätechin murzurheilenden Brief 
Schiller's vom 22. Januar 1802.) Kritiſche Beutthetlung 
von GHöche’3 Idhigenie, beleuchret und mit Noten verichen 
von einem Pränumeranten des Wiener Theaterjournals. 
Wien 13 — Reichardt's Monplogen aus Görhe’s 
Iphigenie erſchienen zu Leipzig 1804. 4. — Eine engaliſche 
Ueberſetzung dieſes Schauſpiels erſchien unter dem Titel: 
Iphigenia in Tauris, a Tragedy written originally 
in German by i.W. v. Goeihe. Norwich and Lon- 
don 1795. Berlin 1794. (Bergl. Neue allgem. deutfche 
Bibliorh. Bd. 9. St. 1. ©. 192 1. ſ. Neue Biblioth. der 
Schön. Wiſſenſcha ten, Bd. 52. 2: . SG: 173 uf) Ins 
Neugriechtſche wurde Göthe s Ih genie überlegt von Da: 
padopulos. Zeus 18168. (U Bergl. den Geſellſchafter oder 
Blaͤtter f- Seit u. Det 1826. Bl. 39. S. 195.) 
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ihn aufgemuntert, an Herder’'n zu fchreiben. Der 
Brief liegt bei; ich wünfche eine Antwort, die etwas 
Dienliches und Hülfreiches enthalte. Es ift ein ſon— 
derbar guter Menfch; er wäre viel weiter, wenn er 
von Zeit zu Zeit Perfonen gefunden hätte, fähig und 
liebevoll genug, ihn über feinen Zuftand aujzuflären. 
Gegenwärtig kann er fein gefegneteres Verhaͤltniß 
anfnüpfen, als wenn ihm Herder erlaubt, manchmal 
zu fchreiben. Er beichäftigt fi) mit einem Iobens- 
würdigen antiquarifhen Unternehmen *), das wohl 
verdient, gefcrdert zu werden. Freund Herder wird 
nicht leicht eine Mühe befjer angewendet und gute 
Lehre Faum in einen fruchtbarern Boden gelegt finden.” 
«Das große Portrait,” heift es in demſelben 
Briefe, „welches Zifchbein von mir unternommen, 
wählt ſchon aus ver Leinwand heraus. Der Künft: 
ter hat ſich durch einen fertigen Bildhauer ein Eleines 
Modell von Thon machen laffen, welches gar Fünft- 
tich mit einem Mantel drappirt worden. Darnad) 
malt er fleißig, denn es follte freilich vor unfrer Ab- 
reife nach Neapel fchon auf einen gewiffen Punft ge: 
bracht jeyn, und es gehört ſchon Zeit dazu, eine fo 
große Leinward mit Farben auch nur zu bededen,” 
Das naͤchſte dramatifche Product, womit fi 





*) Wahrfcheinlich ift bier Morig’ene Werk: AvIovoa dder 
Roms Alterthümer gemeint, von dem die zweite Auflage mit 
18 Kupfern, Berlin 1797, erfihien. 
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Göthe beihäftigte, war Torquato Taſſo, von dem 
der Dichter bereits einzelne Scenen entworfen hatte. 
Sn Bezug auf -dies Schaufpiel finden fich folgende 
Bemerkungen in einem Briefe Göthe’s vom 21. Fe— 
bruar 1787: 

„Eins habe ich über mich gewonnen, daß id) 
von meinen poetifchen Arbeiten nichts mitnehme, als 
Taſſo allein. Zu ihm habe ich die befte Hoffnung *). 
Wüfı ih. nur, was ihr von Sphigenien fagt, fo 
Eönnte mir dies zur Zeitung dienen, denn es ift doch 
eine ähnliche Arbeit. Der Gegenftand, faft noch be: 
ſchraͤnkter als jener, will im Einzelnen nod mehr 
ausgearbeitet feyn. Doch weiß ich noch nit, was 
es werben fann. Das Vorhandene muß id) ganz zers 
ftören; das hat zu lang’ gelegen, und weder die Per: 
fonen, noch der Plan, noch der Ton, haben mit 
meiner jegigen Anficht die mindefte Verwanvtichaft.” 

Kurz vor feiner Abreife war Göthe noch ein 
Zeuge der Garnevalölufibarfeiten.. „Nun ift der Narr» 
heit ein Ende,” jchreibt er vom 20. Februar 1737. 
«Die unzähligen Lichter geftern Abend waren noch 
ein toller Spectafel. Das Garneval in Rom muß 
man gejehen haben, um den Wunjcd völlig los zu 
werden, es nie wieder zu fehen. Zu fchreiben ift da= - 


*) Ich habe, beißt es in einem frühern Briefe vom 16. Februar 
1737, ın dieſen Stoff ſchon zu viel von meinem Eigenen hin— 
eingelegt, als daß ich ihn fruchtlos aufgeben follte, 
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von gar nichts *); bei einer mündlichen Darftellung 
moͤcht' es allenfalls unterhaltend feyn. 

Bon Rom reifte Göthe in Begleitung Tiſchbein's 
über Veletri, Zondi und Et. Agatha nad Neapel, 
wo er den 25. Februar 1787 ankam. Sn. einem 
Briefe vom 26. beichreibt er feine Wohnung: „Der 
Saal ift munter decorirt, befonders aber die Dede, 
deren Arabesken ſchen die Näbe von Pompeji und 
Herculanum verkünden. Das wäre nun alles ſchoͤn 
und gut; aber Eeine Feuerftätte, Eein Camin iſt zu 
bemerken, und der Februar übt denn doch auch hier 
feine Rechte. — Ich befand mich nicht ganz wohl, 
und hätte freilich mehr Bequemlichkeit gewauͤnſcht. 
Eine Schilfmatte diente gegen die Einflüffe des Eftriche, 
Pelze find nicht gewöhntih, und ich entfchloß mic, 
eine Schifferkutte, die wir aus Scherz mitgenommen 
hatten, anzuziehen, die mir gute Dienfte leiftete, 
befonders nachdem ich fie mit einem Gofferftri@ um den 
Leib befeftigt hatte — da id) mir denn als Mittel: 
ding zwiſchen Matrofen und Gapuziner fehr comiſch 
vorfommen mußte. Tiſchbein, der von Beſuchen bei 


Gleichwohl Hat Bäche einige Zuhre fpäter in feinem römi— 
fhen Carneval ein höchſt lebendiges und amziehendes Ger 
mälde jener Volksluſtbarkeiten geliefert: Die kleine Schrift 
erichien zuerft, Wermar u. Gotha 1789. 4-, mit zo ılluminits 
ten Kupfertufeln, und wurde ſpäterhin in Görhe’s neue 
Schriften, Berlin 1792. So. 1. und in den verichiedenen 
Ausgaben feiner Werke aufgenommen. 
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Freunden zurüdfehrte, konnte ſich des Lachens nicht 
enthalten.” — 

« Heute befuchten wir Philipp Hadert *),” heißt 
eö in einem Briefe Goͤthe's vom 28. Februar 1787, 
«den berühmten Landſchaftsmaler, der eines beſonders 
Vertrauens, einer vorzüglichen Gnade des Königs und 
der Königin genießt. Man hat ihm einen Flügel 
des Yallaft’s Francavilla eingeriumt, den er mit 
Kuͤnſtlergeſchmack meubliren Lie und mit Zufrieden. 
heit bewohnt. Er if ein fehr beflimmter, kluger 
Mann, der, bei unausgefegtem Fleiß, das Leben zu 
genießen verſteht.“ — 

«Schon in Rom,” ſchreibt Göthe den 1. März 
‘1787, „hatte man meinem eigenfinnigen Einfiedlerfinn, 
mehr als mir lieb war, eine gefellige Seite abge 
mwonnen, Freilich fcheint es ein wunderlid) Beginnen, 
daß man in die Welt geht, um allein bleiben zu wol 
len.’ &o hatte ich denn auch dem Fürften von Wals 
dee nicht widerftehen können, der mid aufs Freund: 
lichfte einlud,” und durch Rang und Einfluß mir 





) Geb» 1737 zu Prenzlau in der Uckermark, geft- 1805 zu Flo: 
tenz. Bergl die von Göthe felbft entworfene biographiſche 
Efije Philipp Hackert's, meiſt nach deffen eigenen Aufſatzett. 
Tüdingen 18115 Desg!, Allgem. deutfche Neal: Encnclopädie, 
Bd. 5 &7uf,5 H. A. Diever’s encnelopädifches Wor⸗ 
terbuch, Bd. 8. ©. 7:7 0. f.; Nachricht über Ph. Hackert's 

”- 08, von einem Augenzeugen, im Algen Anzeiger d. Deiw - 

ſchen 1827. Rio. 323. S. ir u f 
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Theilnahme an mandem Guten verſchaffte. Kaum 
waren wir in Neapel angefommen, wo er fi ſchon 
eine Zeit lang aufbielt, als er uns einladen ließ, mit 
ibm eine Fahıt nad) Yuzzuoli und die umliegende 
Gegend zu machen. — Der Fürft erkundigte fich, 
womit ich mich jetzt befchäftige, und meine Sphigenie 
war mir fo gegenwärtig, daß ich fie umftändlich ge: 
nug erzählen fonnte. Man gieng darauf ein; aber 
ich glaub:e dod zu merken, daß man eiwas Lebhaf: 
teres, Wilderes von mir erwartet hatte,” " 

„Mich freut,” heißt es in einem Briefe vom 
5. März, „daß Ihr nun mit der neuen Bearbeitung 
der Sphigenie euch befreundet; noch lieber wäre mir, 
wenn auch der Unterfchied fühlbarer geworden wäre. 
Sch weiß, was ich daran gethan habe, und darf da— 
von reden, weil ich's noch. weiter treiben Eönnte. 
Wenn es eine Freude ift, das Gute zu genießen, fo 
ift eö eine größere, das Beſſere zu empfinden, und 
in der Kunft ift das Beſte genug.” — 

«Sch merke wohl,” ſchreibt Göthe den 16. März, 
daß es meiner Iphigenia wunderlich gegangen ift. 
Man war die erfte Form fo gewohnt, man kannte 
die Ausdrüde, die man fich bei öfteren Sören und 
Leſen zugeeignet hatte. Nun Elingt das Alles anders, 
und ich jehe wohl, daß im Grunde mir Niemand für 
die unendlichen Bemühungen dankt. So eine Arbeit 
wird eigentlich nie fertig; man muß fie für fertig 
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erklären, wenn man nad Zeit und Umftänden das 
Möglichite gethan hat.” 
| «Do das fol mich nicht abjchreden,”? heißt es 
in. demjelben Briefe, „mit Zaffo eine ähnliche Ope— 
ration vorzunehmen. Lieber würf’ ich ihn in’s Feuer, 
aber ich will bei meinem Entſchluß beharren ; und da 
es einmal nicht anders ift, fo wollen wir ein wuns 
derlich Werk daraus machen. Deshalb ift mir’s 
ganz angenehm, daß es mit dem Abdruck meines 
Schriften *) jo langfam geht. Und dann ift es doch 
wieder gut, ſich in einiger Ferne vom Seger bedroht 
zu ſehen. Wunderlich genug, daß man zu der freies 
fien Handlung doch einige Nöthigung erwartet, ja 
‚fordert. ? — 

Den 6. März 1787 hatte Goͤthe mit Tiſchbein 
den Veſuv beftiegen. Er durchſtrich mit ihm die 
Gegend von Neapel, und lernte den größten Theil 
der dortigen Kunſtſchaͤtze kennen, befonders die koſt⸗ 
bare Sammlung von Gemälden, Münzen, Gemmen 
u. ſ. w. auf Capo di Monte, das Mufeum zu Pors 
tici und bie Alterthümer von Pompeji und Her— 
eulanum. 

« Neapel,” fchreibt er den 16. März, „ift em 
Paradies; jedermann lebt in einer Art von trunfner 
Gelbfivergeflenheit. Mir geht es eben fo; ich erkenne 
*) = — erwähnte Ausgabe» Leipzig (bei Göſchen) 1787 
— f.· 3. 
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mich kaum, ic) feheine mir ein ganz anderer Menſch. — 
In vierzehn Tagen muß fidy’s entfcheiden, ob ih nach 
Sicitien gehe. Noch nie bin id} fo fonderbar in einem 
Entfluffe hin und her gebogen worden. Heute kommt 
etwas, das mir die Reife anräth, morgen ein Um— 
ffand, ber fie abräth, Es ftreiten fich zwei Geifter 
um mid.” — 

Eine ähnlidye Aeußerung ‘findet fih in einem - 
fpätern Briefe des Dichters: „Ueber meine ficiliani« 
ſche Neife halten die Götter no die Waage in Hän- 
den; das Bünglein fchlägt herüber und hinüber.” — 

Endlid; gelangte Göthe zu einem feſten Ent- 
fchluffe. Er fohrieb den 16. März 1787 aus Rea— 
yel: „Donnerftag den 29. geh’ ich mit der Corvette, 
die ich, des Seewefens unfundig, in meinem vorigen 
Briefe zum Rang einer Fregatte erhob, nad) Par 
Iermo. — Eine Eeereije fehlt mir ganz in meinen 
Begriffen; diefe Eleine Ueberfahrt, vielleicht eine Küs 
fenumfchiffung, wird meiner Einbildungstraft nach⸗ 
helfen, und mir bie Welt erweitern. — Nun jag” 
ih noch allen Sreunden in Weimar und Gotha ein 
treues Lebewohl!” heißt es in einem Briefe des Did; 
ters vom 29. März 1787. „Eure Liebe begleite 
mich, denn ich möchte ihrer wohl immer bedürfen.” — 

Auf Zifchhein’s Empfehlung ward Kniep *), 


- 





Chriſto ph Heinrih Knien, ein berühmzer Lund: 
ſchaftsmaler, geb. 1748 iu Hildesheim, get, 1925 ald Profeſſor 
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den Göthe als einen talentvollen jungen ann und 
angenehmen Gefellfchafter Tennen lernte, des Dichters 
Neifegefährte. Allein nur Eurze Zeit hatte Göthe die 
herrlichen Anfichten, welche die Küften und Snfeln 
darboten, geniegen koͤnnen. Bon der Seekrankheit 
- befallen, begab er fich in feine Kammer, wo er, die 
horizontale Lage wählend und aufer weißem Brob 
und rotem Wein allen Speiſen entfagend, fich bald 
wieder gang behaglich fühlte. 

Abgeſchloſſen von der äußern Melt,” fchreibt 
Goͤthe, „lieh ich die innere walten, und da eine lang» 
fame Fahrt voraus zu fehen war, gab ich mir gleich 
gu bedeutender Unterhaltung ein flarkes Penfum auf. 
Die zwei erften Acte des Zaffo, in poetifcher Profa 
geichrieben, hatte ich von allen Papieren allein mit 
über See genommen. Diefe beiden Acte, ſchon vor 
mehrern Jahren geſchrieben, hatten etwas Weichliches, 
Nebelhaftes, welches ſich bald verlor, als ich, nach 
veuern Anſichten, die Form vorwalten und den Rhyth— 
mus eintreten ließ. — Ic wagte mich zuweilen aufs 
Verdeck, doch ließ ich meinen dichterifchen Worfaß 
nicht aus dem Sinne, und war über das ganze Stüd 
fo ziemlih Herr geworden.” — 





der Köuigl, Academie d. ſchön. Künſte zu Neapel. DVergt. 
feine Biographie ım dristen Jahrgang des Meuen Nekro— 

logs d. Deutfchen. Imenau 1827. Allgem. deuiſche Real⸗ 
Eucnelopädie, DU. 6. ©. 204. 
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Voͤllig hergeftellt, langte Göthe den 2. April 
1787 in dem Hafen von Palermo an. Während fei- 
nes dortigen Aufenthalts hörte er an einem öffentlis 
chen Tiſche öfters über einen aewiffen Sofeph Bal: 
famo fpreden, der faft allgemein für eine Perſon 
mit dem berüchtigten Grafen Gaglioftro gehalten ward, 
Göthe, den diefer Gegenftand lebhaft intereffirte, ver- 
dankte der Gefälligfeit eines palermitanifchen Rechts» 
gelehrten die Mittheilung einer Memoire über bie 
Herkunft Gaglioftro’s, wodurch er über die wahre 
Beichaffenheit der Sache aufgeklärt und in Stand 
gefegt ward, fie zur öffentlichen Kenntniß zu bringen *). 

Durch den majeftätifchen Anblidt des Meeres zur 
ectüre der Odyſſee getrieben, wurde damals in Gös 
then der Plan zu einem Zrauerfpiel Naufifaa 
rege, über den er fih in einem feiner damaligen 
Briefe folgendermaaßen erklärt: 

«sch Eonnte dem Drange nicht widerſtehen, die 
herrliche Umgebung, das Meer, die Infeln, die Häs 
fen, durch poetifche würdige Geftalten zu beleben, 
und mir auf und aus diefem Local eine Gompofition 
zu bilden, in einem ©inne und in einem Zon, wie 


*) Dies gefchah in dem Auffause: Des Joſeph Balſamo, ges 
vannt Caglioſtro, Stamm:baum, mit einigen Nachrichten von 
feiner in Palermo noch lebenden Familie, zuerſt gedrudt ın 


Göthe's neuen Schriften. Berlin 1792. Bd» 1.5 dann in den 


verſchiedenen Ausgaben feiner Werfes 


ich fie noch nicht hervorgebradt. — Sc hatte mich 

überzeugt, daß es für mich keinen bejjern Commen- 
tar zur Odyſſee geben Eönne, als eben diefe lebendige 
Umgebung. Doch ward ich bald zu eigner Produc- 
tion angeregt, die, fo feltfam fie auch im erften Au: 
genblide jhien, mir doc; immer lieber ward, und 
mid) endlich gang befchäftigte.e Sch ergriff namlich 
den Gedanken, den Gegenftand der Naufifaa als 
Tragoͤdie zu behandeln, — Ueber den Plan war ich 
bald mit mir einig. Der Hauptfinn war der: in der 
Naufikaa eine freffliche, von vielen ummworbene Jung: 
frau darzuftellen, die fich feiner Neigung bewußt, alle 
Freyer bisher ablehnend behandelt, durch einen ſeltſa— 
men Fremdling aber gerührt, aus ihrem Zuftand her: 
austritt, und durch eine voreilige Aeußerung ihrer 
Neigung ſich compromittirt, was die Situation volls 
fommen tragifh macht. Diefe einfache Fabel follte 
durch den Reichthum der fubordinirten Motive und 
befonders durch das Meer- und Infelhafte der eigent: 
lichen Ausführung und des befondern Tons erfreulich 
werben. ” 

«Der erfte Act begann mit dem Ballipiel. Die 
unerwartete Bekanntſchaft wird gemacht, und die Be— 
benflichfeit, den Fremden nicht felbft in die Stadt 
gu führen, wird fchon ein Vorbote der Neigung. — 
Der zweite Act erponirte das Haus des Alcinoug, 
die Charaktere der Freier und endigte mit dem Ein: 
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tritte des Ulyffee. — Der britte war gang der Be 
deutfamfeit des Abentheurers gewidmet, und ich hoffte 
in der dialogirten Erzählung feiner Abentheuer, die 
von den verfchiedenen Zuhörern fehr verfchieden aufe 
genommen werden, etwas Künftliches und, Erfreulidjes 
zu liefern. Während der Erzählung erhöhen fich die 
Leidenfchaften, und der lebhafte Antheil Nauſikaa's an 
dem Fremdling wird durch Wirkung und Gegenwir— 
kung endlich herausgefhlagen. — Im vierten Acte 
bethätigt Ulyffes aufer der Scene feine Zapferkeit, ins 
deſſen die Frauen zurüdbleiben, und der Neigung, ber 
Hoffnung und allen zarten Gefühlen Raum laſſen. 
Bei den großen VBortheilen, welche der Fremdling das 
von trägt, hält ſich Naufitaa noch weniger zufammen 
‚und compromittirt fi unwiderruflich mit ihren Lands— 
leuten, Ulyß, der halb ſchuldig, halb unfchuldig dies 
fes alles verantaßt, muß ſich zuletzt als einen Scheis 
denden erflären und es bleibt dem guten. Mädchen 
nichts übrig, als im fuͤnften Act den Tod zu fuchen.” 
\ „Es war in diefer Gompofition nidts, was id) 
nicht aus eigener Erfahrung nad) der Natur hätte 
ausmalen koͤnnen. Selbſt auf der Reife, felbfi in Ge 
fahr Neigungen zu erregen, bie, wenn fie aud Fein 
tragiiches Ende nehmen, doc ſchmerzlich genug, gefahr 
lich und ſchaͤdlich werden koͤnnen; feibft in dem Falle 
in einer ſo großen Entfernung. von der Heimath ab- 
gelegene Gegenftände, Reiſeabentheuer, Lebensvorfaͤlle 
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ane Unterhaltung der Gefellfchaft mit lebhaften Farben 
‚auszumalen, von der Jugend für einen Halbgott, von 
gefestern Perfonen für einen Auffneider gehalten zu 
werden, mandje unverdiente Gunft, mandjes unerwass 
tete Hinderniß zu erfahren — das alles gab mir ein 
ſolches Attachement an diefen Plan, an diejen Vorjag, 
daß ich. darüber meinen Aufenthalt zu Palermo, ja ben 
größten Theil meiner übrigen ficilianifchen Reife ver 

” träumte — weshalb ich denn auch von allen Unbequem- 
lichkeiten wenig empfand, da ich mid) auf dem über« 
claſſiſchen Beden in einer poetifhen Stimmung fühlte, 
in der ich das, was ich erfuhr, was ich ſah, was ich 
bemerite, was mir entgegen Fam, alles auffaffen und 
in einem erfreulichen Gefaͤf bewahren Eonnte.” 

Nach meiner löblichen oder unloͤblichen Gewohn« 
heit fchrieb ich wenig oder nichts davon auf *), ax 
beitete aber den größten Theil bis auf's letzte Detail 
im Geifte durch, wo es denn durd) nachfolgende 3er 
ftreuungen liegen blieb. 

Worin dieſe hauptſaͤchlich beſtanden, erfährt man 
aus einem Briefe des Dichters vom 17. April 1727. 
« Es ift ein wahres Unglüd, ſchreibt Gäthe, wenn man 
von vielerlei Geiftern verfolgt und verfucht wird! 
Heute früh gieng ih mit dem feften ruhigen Vorſatz, 
.\ Die zwei erſten Auftritte des eriten Terz find zum erſten 


Mal in der neueften Ausgabe von Göthe's Werfen, Stutt 
gart 1927» Bd, 4. gedruckt worden. \ 
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meine bdichterifchen Träume fortzufeßen, nach einem 
Öffentlichen Garten; allein eh’ ich mich's verfah, ers 
haſchte mid) ein anderes Gefpenft, das mir ſchon diefe 
Tage nachgeſchlichen. Die vielen Yflanzen, die ich fonft 
nur in Kübeln und ZTöpfen, ja die größte Zeit des 
Sahres nur hinter Glagfenftern zu fehen gewohnt war, 
ftehen bier froh und frifch unter freiem Himmel, und 
indem fie ihre Beftimmung vollfommen erfüllen, wer: 
den fie uns deutlicher. Sm Angeſicht jo vielerlei neuen 
und erneuten Gebildes fiel mir die alte Grille wieder 
ein, ob ich nit unter diefer Echaar die Urpflanze 
entdeden Eönnte. Eine folde muß es denn doch ges 
ben! Woran würd ich’ fonft erkennen, daß diefes oder 
jenes Gebilde cine Pflanze jey, wenn fie nicht alle 
nach einem. Mufter aebildet wären — Sc, bemühte 
mich zu unterfuchen, worin denn die vielen abweichen: 
den Geftalten von einander unterfchieden feyen; und 
ich fand fie immer mehr ähnlich, als verjcieden *). 
) Dieſe Ideen legte Görhe in feinem Gedicht: die Metamors 
phoſe der Bilanzen (Werke, neuefte Ausgabe. Bd. 3. Es 92.), 
vorzliglidy aber ın feinem Verſuch, die Meramorphofe der 
Pflanzen zu erklären, nieder. Diele Fleine Schrift erichien, 
Gotha 1790. (Vergl. Goth. gel. Zeit. 179%. St. 31. ©. 313 
u. fe Algen. deutiche Biblioth. Bd. 116. ©. 477.) Sie 
wurde wieder abgedruckt in Göthe’s Werk: Zur Morpholo: 
gie, Bd. 1. Heft. S. 1. u fe Man vergl. des Dichters 
Auffüge: Entftehen des Auffages über Meramorphoien der 
Dlanzen, (Morphologie, Bd. ı Heft ı. ©. XXVIII u.f.) 


Schickſal der Handfihrift. (Ebendaſ. S. 5 uf.) Schick—⸗ 
fal der Druckſchrift. ( Ebendaſ. ©. 69 u f.) 
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Wollt' ich meine botanifhe Terminologie anbringen *), 
fo gieng das wohl, aber es frucktete nicht; es machte 
mid) unruhig, ohne daß es mir weiter half. Geftört 
war mein guter poetifher Vorfaß, der Garten des 
Alcineus war verfhwunden, ein Weltgarten hatte fich 
aufgethan, Warum find wir Neuern dody fo zerftreut, 
warum gereizt zu Forderungen, die wir nicht errei— 
den, noch erfüllen koͤnnen? 

Aus Neapel ſchrieb Göthe den 17. May 1787 
an Herder: „Hier bin id) endlich wieder frijch und 
gefund **). Ich habe die Reife durch Eicilien leicht 
und. fchnel getrieben; wenn ich wiederfomme, follt ihr 
beurtheilen, wie ich gefehen habe. Daß ich fonft fo 
en den Gegenftänden Elehte und haftete, hat mir nun 
eine unglaubliche Fertigkeit verichafft, vom Blatt weg zu 
fpielen, und ich finde mich recht glüdticdh, den großen, 
ſchoͤnen, unvergleihbaren Gedanken von Sicilien fo 
tar, ganz und lauter in der Seele zu haben. Nun 
bleibt meiner Sehnſucht kein Gegenftand mehr im 
Mittag, da ich auch geflern von Poſtum zuruͤckgekom 
men bin. Das Meer und die Inſeln haben mir Ge— 
nuß und Leiden gegeben und ich kehre befriedigt zu: 


Dee Gefhichte feines botantſchen Studinns erzähl: Gorbe 

ſelbſt in dem oben angeführten Werk: Zur Mo holoate, 
DB». Is Heft I» S. AX u f. 

Gsthe war auf einer Seereiſe, die vr von M:fına und um 
tceuaahin, adermals von der Seekraukheit berasi;a worden. 


16 
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rüd. Laßt mich jedes Detail bis zu meiner Wieder— 
ehr auffparen. Auch ift hier in Neapel fein Be: 
finnens; diefen Ort werd’ ich euch nun beffer fhildern, 
als es meine Briefe fhaten. Den erften Suny reij’ 
ih nad Rem, wenn mid) nicht eine höhere Macht 
bintert, und Anfangs Suly den? ich von dort wieder 
abzugeben. Sch muß euch fobald als möglich wieder: 
fehen ; es follen gute Tage werden. Ic) habe unfäg» 
lich aufgeladen, und brauche Ruhe, es wieder zu ver: 
arbeiten.” 


ua Für Alles, was du Liebes und Gutes an mei- 
nen Schriften thuft, danke ich dir taufendmal; ich 
wuͤnſchte immer etwas Befferes auch dir zur Freude 
zu machen. Was mir auch von dir begegnen wird 
und 100, foll mir willfommen feyn. Wir find fo nah 
in unfern Vorftellungsarten, als es möglich ift, ohne 
Eins zu feyn, und in den Hauptpunften am nädhften. 
Wenn du diefe Zeit her viel aus dir felbft gejchöpft 
haft, jo hab’ ich viel erworben, und ich Fann einen 
guten Zaufch Hoffen.” 


«SH bin freilih, wie du fagft, mit meiner 
Borftellung ſehr an’s Gegenwärtige geheftet, und je 
mehr ich die Welt fehe, defto weniger kann ich hoffen, 
dag die Menfchheit je Eine weife, Eluge, glüdliche 
Maſſe werden Eönne. Vieleicht ift unter den Millios 
nen Welten eine, die fich des Vorzugs rühmen Tann; 
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bei der Conftitution der unfrigen bleibt mir fo wenig 
für fie, als für Sicilien bei der feinigen zu hoffen. — 
«Was den Homer betrifft, fo ift mir eine 
Dede von den Augen gefallen. Die Befchreibungen, 
die Gleisyniffe u. f. w. kommen uns poetifch vor, und 
find doch unfäglich natürlich, aber freilich mit einer 
Reinheit und Snnigfeit gezeichnet, vor der man er: 
ſchrickt. Selbft die fonderbarften, erlogenften Bege— 
benheiten haben eine Natürlic;feit, die ich nie fo ge: 
füplt Habe, als in der Nähe der befchriebenen Gegen: 
-ftände. Laß mich meinen Gedanken furz fo ausdrüf- 
fen: Sie ftellen die Erifteng dar, wir gewähren den 
Effekt; fie ſchildern das Fürchrerliche, wir fchildern 
fürdhterlih; fie das Angenehme, wir angenehm, 
Daher kommt alles Uebertriebene, alles Manierirte, 
alle falfche Grazie, aller Schwulft. Denn wenn man 
den Effekt und aufdem Effekt arbeitet, jo glaubt man 
ihn nicht fühlbar genug machen zu koͤnnen. Wenn, 
was ich jage, nicht neu ift, fo hab’ ich es doch bei 
neuem Anlaß recht lebhaft gefühlt. Nun ich alle diefe 
Küften und Vorgebirge, Golfe und Buchten, Infeln und 
Erdzungen, Felfen und Sandftreifen, büſchige Hügel, 
fanfte Weiden, fruchtbare Felder, geſchmuͤckte Gärten, 
gepflegte Bäume, hängende Reben, Wolfenberge und 
immer heitere Ebenen, Klippen und Baͤnke und das 
alles umgebende Meer mit fo vielen Abwechfeluns 
1a und Mannichfaltigkeiten im Geifte gegenwärtig 
16 * 
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Habe, nun ift mir erſt die Odyſſee ein Tebendiges 
Wort, — £ 

Sn Bezug auf die unlänaft erwähnte Metamors 
phofe der Pflanzen findet fi) folgende Aeufszung in 
Diefem Briefe: 

«SH muß dir vertrauen, dag ih dem Geheim: 
niß der Pflanzenzeugung und Drganijation ganz nahe 
Din, und daß es das einfache ift, was nur gedacht 
werden fann. Unter diefem Himmel kann man die 
ſchoͤnſten Beobadhtungen maden. Den Hauptpunft, 
wo der Keim fiedt, hab’ ih gang klar und zweifellos 
gefunden; alles Uebrige ſeh' ih auch ſchon im Ganzen, 
und nur noch einige Punkte müffen beftimmiter wer- 
Ken. Die Urpflange wird das wunderlichſte Geſchoͤpf 
von der Welt, um weldes mid die Natur ſelbſt be- 
neiden fol. Mit diefem Modell und dem Schluͤſſel 
dazu, kann man alsdann Pflanzen in’s Unendliche 
erfinden, die confequent feyn müffen, d. h, die, wenn 
fie auch nicht eriftiren, doch eriftiren Eönnen, und 
nit etwa malerifche oder dichteriiche Schatten und 
Scheine find, fondern eine innerliche Wahrheit und 
Nothwendigkeit haben. Daffelbe Geſetz wird fi auf 
alles übrige Lebendige anwenden laffen.” — 

«Run wird es bald Zeit, dag ich von hier flüchte, 
beißt es in einem Briefe vom 27. May 1787; denn 
indem ih mir Neapel und feine Umgebungen nod 
recht zu guterlegt vergegenwärtigen, ben Eindrud er: 
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neuern und über Manches abjchliegen möd)te, fo reißt 
der Etrom des Tages mid fort, und nun ſchließen 
auch vorzügliche Menſchen fih an, die ich als alte 
und neue Bekannte unmöglich fo gerade abweifen Fann. 
Ich fand eine liebenswuͤrdige Dame, mit der ich vori— 
gen Sommer in Carlsbad die angenehmſten Tage ver» 
lebt hatte. Um wie manche Stunde-betrogen wir die 
Gegenwart in heiterfter Erinnerung. Alle die Lieben 
und Werthen Famen wieder an die Neihe, vor allem 
der heitere Humor unferes Fürften. — Schnell fühl 
ten wir uns auf deutfchem Boden, in der beften deut— 
Then Geſellſchaft, durch Hochachtung, Freundichaft und 
‚Neigung vereinigt. Sobald wir jedoch an’s Zenfter 
traten, rauſchte der neapolitaniſche Strom wieder fo 
gewaltfam an uns vorbei, daß jene friedlichen Erin» 
nerungen nicht feftzuhalten waren.” — 

«Auf Herder’s dritten Theil *) freu ih mid 
fehr. Hebt mir ihn auf, bis ich fagen fann, wo er 
mir begegnen fol. Er wird gewiß den ſchenſten Traum— 
wunſch der Menſchheit, daß es dereinſt beſſer mit ihr 
werben folle, treffiich ausgeführt haben. Auch muß ich 
ſelbſt jagen, ich halte es für wahr, daß die Humani— 
tät endlich fiegen wird; nur fuͤrcht' ich, daß zu glei— 





) Zur Dhilofopbie der Gedichte der Menſchheit. Riga 1738, 
(in Herder’3 ſämmtlichen Werken 3, Philoſ. m. Geſchichte. 
Tübingen 180% Tb. 3— ca) Vergl. Derder’s Leben vor 
Heiurid Diving. Weimar 1823. . 355 u. fe 


246 
cher Zeit die Welt ein großes Hospital und einer bes 
andern humaner Kranfenmwärter feyn werde.” — 

Der Zag der Abreijfe von Neapel war indeß her: 
angerüdt. „Co fuhr ich denn, fchreibt Göthe den 8. 
Suny 1787, durch das unendliche Leben dieſer unvers 
gleihlihen Stadt, die ich wahrfcheinlich nicht wieder: 
fehen folte, halb betaubt hinaus, vergnügt jedoch, daß 
weder Reue noch Schmerz hinter mir zurüdblieb.” — 

So verlieg Göthe Italien, das für fein reiches 
Gemüth die treffiihfte Bildungsfchule gewejen war, 
indem es ihm nicht nur das Auge über das Höhere 
der Kunft geöffnet, fondern auch feine Kenntnig ber 
Natur erweitert und ihn wieder auf das Etudium der 
Botanik hingewieſen hatte, das dem Dichter ſchon bei 
feinem Eintritt in den Weimarifchen Lebenskreis durch 
Männer, wie Batſch, Göttling, Dietrid, u.a, 
lieb geworden war *), 


2) Man vergl. Göthe's Auffas: Gefchichte meines botanifchen 
Studiums, in f. Morphologie, Bd. 1. Heft . S. XX uf. 





247 


Vierte Periode. 


- 1787 — 1798. 


Merkwirdige Veränderungen zeigten fich in der 
Poefie und Kunft, wie in der Wiſſenſchaft, als Göthe 
aus Stalien, wo er die fchönften Tage feines Lebens 
genoffen, zurüdkehrte. Obgleich er für Philofophie 
im eigentliden Sinne Fein Organ hatte, fo konnte er 
doch dem Einfluffe der neuern Eritifchen Philofophie 
nicht widerftehen. 

Ueber Kunft und ihre theoretifchen Forderungen 
hatte er in Rom mit Mori viel geſprochen. Allein 
Kant’s Kritik der reinen Vernunft, wiewohl jd;on 
längft erfchienen, hatte bisher völlig außer feinem 
Kreife gelegen. Da ſich indeß häufig das Geſpraͤch 
darauf lenkte, fo bemerkte Göthe leicht, daß die alte 
Hauptfrage ſich erneuere: wie viel unfer Selbſt und 
wie viel die Außenwelt zu unjrem geiftigen Dafeyn 
beitrage. 
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„Sch ſelbſt, fagt Göthe *), hatte beide nie gefoh- 
dert, und mwenn ich nach meiner Weife über Geaen- 
ftände philofophirte, fo that id) es mit unbewußter 
Naivität und glaubte wirklich, ich fähe meine Mei: 
nungen vor Augen. Sobald aber jener Streit zur 
Spradye Fam, mocht' ich mich gern auf diejenige Seite 
ftellen, welche dem Menſchen am meiften Ehre madıte, 
und gab allen Freunden vollfommen Beifall, die mit 
Kant behaupteten: wenn gleich alle unfere Erfennte 
nig mit der Erfahrung angehe, jo entfpringe fie darum 
doch nicht eden alle aus der Erfahrung. Die Erfennte 
niß a priori ließ ich mir aud) gefallen, fo wie bie 
fonthetifhen Urtheile a priori. Denn id; hatte ja 
doch in meinem ganzen Leben, dichtend und beobach— 
tend, ſynthetiſch und dann wieder analytiſch verfahe 
ren; die Syſtole und Diaftofe des menfchlichen Geiſtes 
war mir, wie ein zweites Athemholen, niemals getrennt, 
immer pulfivend. Für. alles diefes hatte ich Feine 
Worte, noch weniger Phrafen; nun aber ſchien zum 
exften Mal eine Theorie mid anzulädeln. Der Ein- 
gang war es, der mir gefiel; in’g Labyrinth ſelbſt Eonnt’ 
ich mich nicht wagen. Bald hinderte mich die Dich— 
tungsgabe, bald der Menſchenverſtand, und ich fuͤhlte 
mich nirgends gebeſſert.“ — 

ungluͤcklicher — war Herder zwar ein — 


Zur Morphologie, Bu r. Heft ı.&. 19: 
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tet, doch ein Gegner Kants *); Göthe Eonnte daher 
mit ihm nicht übereinftimmen, aber auch Kant nit 
folgen. Ex fuhr fort, der Bildung und Umbildung 
organifcher Naturen nachzuforſchen, und die Methode, 
womit er, wie. früher erwähnt, die. Pflanzen behan— 
belt, diente ihm dabei als Wegmeifer. Ihm ents 
gieng nit, daß die Natur ftets ein analytifches Ver— 
fahren beobadıte, eine Entwidlung aus einem lebe 
digen geheimnißvollen Ganzen. Allein fie. fchien zus 
gleich ſynthetiſch zu handeln, inbem fie völlig fremde 
fcheinende Verhaͤltniſſe einander näherte und fie zuſam— 
men.in Eins: verfnüpfte. Göthe. fehrte nun zu ber 
Kantijchen Lehre zurüd, und glaubie zu feiner Freude 
einzelne Gapitel völlig verſtehen zu Tonnen. 

Die, Kritik der Urtheilskraft erfchien indeß, 
und biefem Werk verdankte der. Dichter mannichfache 
Belehrung. Wenn er audy im Einzelnen ſich nicht ime 
mer der Vorſtellungsart Kant’s fügen Eonnte, fo was 
ten body die Hauptgedanfen der Kritif feinem bis— 
herigen Schaffen, Thun und Denken analog; dad ine 
nere Leben der Kunſt, fo wie der Natur, ihr beiders 
feitiges Wirken von. innen heraus war deutlich auöges 
ſprochen. Die Erzeugniffe biefer zwei unendlichen 
Welten follten um ihrer felbft willen da feyn, und 


RUeber Herder's Berhältnig zu Kant vergl. mau Herderd 
geben von Heinrich Döring. Weimar 1323. ©. 222 u. fe 
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was neben einander fand, wohh für einander, aber 
nicht abfichtlich wegen einander. 

Göthe’s Abneigung gegen die Endurfachen war 
nun geregelt und gerectfertigt; er konnte deutlich 
Zweck und Wirkung unterfcheiden, und begriff, warum 
der Menfchenverftand beides oft verwechfelt hatte. 
Mit Eifer ftudirte er nun die Kritit der Urtheils— 
Eraft, und noch in fpätern Sahren erfreuten ihn, in dem 
. alten Eremplar diefes Werks, die Stellen, die er da> 
mals angeführt hatte. Obgleich er fic) den Kantianern 
im Allgemeinen nicht zu nähern vermochte, fo trat 
ex doch mit einem derſelben zufällig in ein Verhält: 
niß, dem er fpäter bie fchönften Etunden feines Lebens 
verdanfte. 

Dies war Schiller, der Goͤthe'n zum erften Made 
gefehen hatte, als detfelbe, aus Stalien zuruͤckkehrend, 
in Rudolftadt eintraf. „Sch zweifle, fchreibt Schiller 
über diefe Zufammenfunft *), ob wir je einander 
fehr nahe rüden werden, Vieles, was mir jest noch 
intereffant iſt, hat feine Epoche bei Göthe’n durchlebt. 
Sein ganzes Wefen ift fhon von Anfang her anders 
angelegt, ale das meinige, feine Welt ift nicht die 
meinige, unfere Vorftellungsarten fcheinen weſentlich 
verfchieden. ” 





) S. Schiller's Leben von Heinrich Ddring. ate Auflage. 
Weimar 192%» ©. 130, 
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Schillers Anfiht war richtig, wiewohl er bas 
mals ſchwerlich wußte, daß Göthe eine wirkliche Ab» 
neigung gegen ihn, oder vielmehr gegen fein Dichters 
talent empfand, wie es fich in den Räubern offenbart 
hatte, „Schillers Räuber, fagt er *), widerten 
mid an, weil ein Eraftvolles, aber unreifes Ta— 
lent gerade die ethifchen und theatralifchen Para: 
doren, von denen ich mich zu reinigen geftrebt, recht 
im vollen hinreißenden Strome über das Vaterland 
ausgegoffen hatte. — Das Rumoren, das im Vater: 
land dadurch erregt, der Beifall, der jener wunder: 
lichen Ausgeburt allgemein, fo von wilden Studenten 
als der gebildeten Hofdame gezollt ward, erfchredte 
mich. Sc glaubte all’ mein Bemühen völlig verloren 
zu ſehen; die Gegenftände, zu welchen, die Art und 
Weiſe, wie ich mich gebildet hatte, fchienen mir be: 
feitigt und gelähmt. — Die Betrachtung der bilden: 
ben Kunft, die Ausübung der Dichtkunft hätt? ich 
gern völlig aufgegeben, wenn es möglich gewefen wäre: 
benn wo war eine Ausficht, diefe und ähnliche Pro— 
ductionen von genialem Werth und wilder Form zu 
uͤberbieten ?? — 


Moritz, der aus Italien zuruͤckgekehrt war, und 
*) Zur Morphologie. Bd. 1. Hft. 1. ©. . Morgenblatt f, 


gebildete Stände. 1817. Nry. 216. S. J uf Nro. 217. 
©. 865 Us fr 


252 


fh eine Zeit lang in Weimar aufhielt *), beftärkte 
Goͤthe'n in diefen Gefinnungen. Er vermied Schillern, 
der damals (1787) nad) Weimar gefommen war **), 
und in Göthe’s Nachbarſchaft wohnte. 

«Die Erfcheinung des Don Garlog, fagt Göthe **"), 
war nicht geeignet, mich ihm näher zu führen; alle Vers 
fuche von Perfonen, die ihm und mir gleidy nahe ftans 
den, lehnte ih ab, und fo lebten wir eine Zeit lang 
neben einander fort. — Gchiller’s Aufjag über Ans 
muth und Würde F) war eben fo wenig ein Mittel, 
mich zu verfohnen. Die Kantifche Philofophie, welche 
das Subject fo hoch erhebt, indem fie es einzuengen 
fcheint, hatte er mit Freuden aufgenommen; fie ent- 
widelte das Auferordentlihe, was die Natur in fein 
Wefen gelegt, und er, im höchften Gefuͤhl der Freiheit 
und Selbſtbeſtimmung, war undankbar gegen die große 
Mutter, die ihn gewiß nicht ftiefmütterlich behandelte. 





") Durch Göthe war Morig dem Herzog von Weimar vorge 
ftelit worden, der fich lebhaft für ihn intereffirend, Unrerricht 
i9 der engliſchen Sprache bei ihm nahm, und ihm fodzerbin 
Durch feine Empfehlungen zur Stelle eınes Drofeffors an der 
Academie der bildenden Künſt- zu Berlin verhalf. S. Jör— 
den3 Denkwürdigkeiten, Charafterzüge u. ſ. w. aus deu 
Leben deutlicher Dichter. Bi, 2. ©. 322. 

5. Schiller's Leben von Heinrich Döring. ate Ausgabe 
Weimar 1324. ©. 121 

29 Zur Morphologie, Bd. 1. Heft ı. ©, 92. DBergl. die un: 
längft angeführten Nummern des Morgenblatts v. J. 1817» 

17 ©. Schillers Deere. DB». 8. Abth. 1. ©. 1 yb- 
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Anftatt fie felbfiftändig, lebendig vom Tiefiten bis zum 
Hoͤchſten gefestich hervorbringend zu betrachten, nahm 
er fie von der Seite einiger empirifhen menſchlichen 
Natürlichkeiten. Gewiſſe harte Stellen Eonnte ich fo- 
gar direct auf mich deuten, fie zeigten mein Glau- 
bensbefenntnig in einem falfchen Lichte. Dabei fühlte 
ih, es fey noch fhlimmer, wenn es ohne Beziehung 
auf mid gefagt worden, denn die ungeheure Kluft 
zwifchen unfern Denfweifen klaffte nur defto entſchie— 
dener.” 

Es war an feine Bereinigung zwifchen Schiller 
und Göthe zu denken. Selbſt das milte Zureben 
Dalberg’s, der den Erftern ſehr ſchaͤtzte, blieb fruchtlos. 
Ein Zufall brachte diefe beiden Geiftesantipoden mit 
einander in Berührung. Göthe war troß feiner Ab— 
neigung gegen Schiller ihm zu einer Anftellung als 
Profeſſor der Gefhichte in Jena (1789) behülflich ges 
wefen. , Den periodifchen Eigungen der naturforjchen- 
den Gefellfchaft daſelbſt, welche unter der Leitung bes 
Profeſſor Batſch ftand, pflegte Göthe gewöhnlich bei— 
zuwohnen. Dort traf er einft Schiller’n; zufällig gien: 
gen beide zugleich heraus. Ein Gefpräd Enüpfte ſich 
an, da Schiller an dem VBorgetragenen vielen Antheil 
zu nehmen ſchien, doch zugleich bemerkte, daß eine 
fo zerftüdelte Art, die Natur zu behandeln, dem Laien, 
ker fih gern barauf einliefe, keineswegs behagen 
Bönne, 


-JT 

Auch den Eingerweihten, meinte Göthe, bleibe fle 
vielleicht dunkel, und es Eönne doch wohl noch eine 
andere Weife geben, die Natur nicht aefondert und vers 
einzelt vorzunehmen, fondern fie wirkend und lebendig 
aus dem Ganzen in die Theile ftrebend darzuftellen. 
Schiller wünfchte hierüber aufgeklärt zu feyn, verbarg 
indeß feine Zweifel nicht, und Eonnte nicht begreifen, 
wie dasjenige, was Göthe behaupte, ſchon aus der 
Erfahrung hervorgehe. 

« Wir gelangten zu feinem Haufe, erzählt Göthe; 
das Geſpraͤch Iodte mich hinein. Da trug ich die 
Metamorphofe der Pflanzen Iebhaft vor, und Tieß 
mit manchen charafteriftifchen Feberftrichen eine ſym— 
bolifche Pflanze ver feinen Augen entftehen. Schiller 
vernahm und fchaute das alles mit großer Theilnahme, 
mit entfchiedener Faſſungskraft. Als ich. aber geendet, 
fchüttelte er den Kopf und fagte: „Das ift feine Er- 
fahzung, das ift eine Idee.“ Ich ſtutzte, verdrieglich 
einigermaaßen; denn der Punkt, der uns trennte, was 
dadurch aufs Strenafte bezeichnet. — Indeß nahm 
ich mic zufammen und verfeste: Das kann mir fehr 
lieb feyn, daß ich Ideen habe, ohne es zu willen, 
und fie fogar mit Augen jehe. 

«Schiller, der viel mehr Lebensklugheit und Le- 
bensart hatte, als ich, und mic; auch wegen ber Ho— 
ren, bie er herauszugeben im Begriff ftand *), mehr 





Sie erſchienen erff, Tüibingen 1795-97. 3 Jahrgänge. Dal. 
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anzuziehen, als abzuftoßen gedachte, erwiderte darauf 
als ein ‚gebildeter Kantianer, und als aus mei— 
nem. hartnädigen Realismus mancher Anlaß zu Iebs 
haftem Widerfprud) entftand, fo ward viel gekämpft 
und dann Stillſtand gemadıt. Keiner von. beiden 
konnte ſich für den Eieger halten, beide hielten fi 
für unüberwindlih. Saͤtze, wie folgender, machten 
mich ganz unglüdlich.. „Wie kann jemals Erfahrung 
gegeben werden, die einer Idee angemeffen feyn jollte? 
denn darin befteht eben das Eigenthümliche der les 
tern, daß. ich niemals eine Erfahrung congruiren 
Eönne.” Wenn er das für eine Idee hielt, was id 
als Erfahrung ausfpradh, jo mußte doch zwifchen beis 
den irgend etwas Vermittelndes, Bezügliches obwalten. 
Der erfte Schritt war jedoch gethan; Schiller’s Anzies 
bungsfraft war groß, er hielt alle feft, die fich ihm 
näherten. Sch nahm Theil an feinen Abfichten und 
verfprach zu den Horen manches, was bei mir vers 
borgen lag, herzugeben. Schiller's Gattin, die ich 
von ihrer Kindheit auf zu lieben und zu jchägen ges 
wohnt war *), trug das Shrige bei zu dauerndem 





Algen. Lit» Zeit. 1795. Bd. 1. Nro. 28. S 217 u. f. Mro. 29. 
S 225 W.f. 1796. Bdo 1. Nr. 4. S . 25 u. f. Nro. 5. S. 33 
= f. NG &;ı uf. Neue Biblioth. d. ichön- Wiſ⸗ 
ſeuſch. Bu 55. St 2. ©. 293 ur ſ. 


*) Sie ftarb im Juln 1926 zu Bonn, wo fie ih wegen einer 
Augenentzündung aufgebalten hatte. 
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Verſtaͤndniß, und fo befiegelten wir durch ben größten, 
vielleicht nie ganz zu fchlichtenden Wettkampf zwijchen 
Object und Subject, einen Bund, der ununterbrochen 
gedauert und für uns und Andere mandes Gute ger 
wirkt hat. — 

Welch ein Unterfchied zmwifchen Göthe’s und Schil— 
ler’s Kunftanfichten berrfchte, fieht man aus der ber 
kannten Rezenfion des Lestern , über den damals er 
fienenen Egment *). 

‚sn diefem ZTrauerfpiel, fagt Schiller **), wird 
ein Charakter aufgeführt, der in einem bedenflichen 
Beitlauf, umgeben von den Schlingen einer arglifligen 
Politik, in nichts als fein Verdienft eingehüllt, vol 
übertriebenen Vertrauens zu feiner gerechten Sadıe, die 
es aber nur für ihn allein ift, aefährlid, wie ein 
Nachtwandler auf jäher Dachſpitze wandelt, Diefe 





2) Leipzig 1788; auch im Göthe's Schriften, Leipzig 1787 1. I, 
Bi. 5 u» in d. verfih. Ausg. ſ. Werke, in d. neuft. Bd. & 
Schiller's oben angeführte Rezenfion des Egmont erſchien 
anonyın in der Allgem. Lit. Zeit. 1758, Bd. 3. Nro. 227% 
&. 76910 f. (in Schillers E. proſ. Schriften. Th. 4, 
©. 243 u. fr und in f. Werfen, Bd. 8. Abth- 2. ©. 302 1. f, 
Andere Beurtbeilungen dieſes Trauerſpiels finder man im 
der Kritifchen Leberficht der neuen fehön. Literatur der Deuts 
f&en, Bd. 2. St. 1. S. 50 u f.; in der neuen Biblioth. d, 
ſchönen Wiſſenſch. BP. 39. Str. ©. 81 m f.; undın der 
Biblioth. d. redenten und bildenden Küufre, Bd. 4. St. 1. 
S. 531. f. (Borftedung des Egmont auf dem Leinziger 
Theater durch Weimariſche Hofſchauſpieler. ). 

— S. deſſen Werke, Di Abth · 2. S. rl 
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übergroße Zuverficht, von deren Ungrund wir untere 
richtet werden, und der unglüdliche Ausſchlag derfels 
ben, follen uns Zucht und Mitleid einflößen, oder 
und tragifch rühren — und diefe Wirkung wird er: 
reiht. — Sn der Gefhichte ift Egmont kein großer 
Charakter, er ift es auch in dem Zrauerfpiele nicht, 
Hier ift er ein wohlwollender, heiterer und offener 
Menſch, Freund mit der ganzen Welt, voll leichtfins 
nigen Vertrauens zu fich felbft und zu Andern, frei 
und Zühn, als ob die Welt ihm gehöre, brav und 
unerfchroden, wo es gilt, dabei großmüthig, liebenes 
würdig und fanft, ein Charakter der fehönen Ritter: 
geit, prächtig und etwas Prahler, finnlih und vers 
liebt, ein fröhliches Weltfind — alle biefe Eigenfchafs 
ten in eine lebendige, menfchliche, durchaus wahre und: 
individuelle Schilderung verfchmolzen, die der verſchoͤ— 
nernden Kunft nichts, auch gar nichts zu danken hat. Egs 
mont ift ein Held, aber auch ganz nur ein flämifcher 
Held, ein Held des fechzehnten Sahrhunderts ; Patriot, 
jedoch ohne ſich durch das allgemeine Elend in feinem 
Freuden ftören zu laffen ; Liebhaber, ohne darum wenis 
ger Effen und Trinken zu lieben, Er hat Ehrgeiz, er 
firebt nad einem großen Ziele; aber das hält ihn 
nicht ab, jede Blume aufzulefen, die er auf feinem 
Wege findet, hindert ihn nicht, des Nachts zu feinem 
Liebchen zu fchleichen, das Eoftet ihm keine fchlaflofen 
Nächte. Zolldreift wagt er bei Et. Quentin und 
17 


en 
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Gravelingen fein Leben; aber er möchte weinen, wenn 
ex von diefer „freundlichen und fügen Gewohnheit des 
Dafeyns und Wirkens fcheiden fol.” — Durch feine 
fhöne Humanität, nicht durch Außerordentlichkeit folk 
diefer Charakter uns rühren; wir follen ihn lieb gewin— 
nen, nicht über ihn erftaunen, Diefem Lestern fcheint 
der Dichter fo forgfältig aus dem Wege gegangen zu- 
feyn, daß er ihm eine Menfchlichkeit über die andere 
beilegt, um ja feinen Helden zu uns herab zu ziehen — 
dag er ihm endlich nicht einmal fo viel Größe und 
Grnft mehr übrig läßt, als unferer Meinung nad 
unumgänglich erfordert wird, diefen Menfchlichkeiten 
ſelbſt das hoͤchſte Intereffe zu verfchaffen. — Ein 
oroser Mann foll er nicht feyn, aber auch erfchlaffen 
foll er nicht; eine relative Größe, einen gewiffen Ernſt 
verlangen wir mit Recht von jedem Helden eines 
Stüdes; wir verlangen, daß er über dem Kleinen 
nicht das Große hintanfege u. f. w. Wer wird z. 8. 
*olaendes bikigen? Dranien iſt eben von ihm wege 
gegangen, Drenien, der ihn mit allen Gründen ber 
Bernunft auf fein nahes Verderben Hingemwiefen, der 
ihn, wie uns Egmont felöft gefteht, erfhütiert hat, 
«Diefer Mann, fagt er, trägt feine Sorglichkeit in 
mich herüber. — Weg! das iſt ein fremder Tropfen 
in meinem Blute.. Gute Natur, wirf ihn wieder 
heraus! Und von meiner Etirn die finnenden Runzeln 
wegzubannen, giebt es ja wohl noch ein freundliches 
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Mittel.” — Diefes freundlihe Mittel — wer es 
noch nicht weiß — ift Fein anderes, als ein Beſuch 
beim Lieben! Wie? Nach einer fo ernften Auffor— 
derung feinen andern Gedanken als nad) Zerftreuung ? 
Nein! guter Graf Egmont! Runzeln, wo fie hingehö- 
ren! und freundliche Mittel, wo fie hingehören. Wenn 
es euch zu beſchwerlich ift, euch eurer eignen Rettung 
anzunehmen, fo mögt ihr’s haben, daß fich die Schlinge 
über euch zufammenzieht. Wir find nicht gewohnt, 
unfer Mitleid zu verfchenfen. — 

Hätte alfo die Einmiſchung diefer Liebesangele— 
genheit dem Sntereffe wirklich Schaden gethan, fo 
wäre diefes doppelt zu beflagen , da der Dichter noch 
obendrein der hiftorifchen Wahrheit Gewalt anthun 
mußte, um fie hervor zu bringen, Sn der Gefchichte 
naͤmlich war Egmont verheirathet und hinterließ neun 
(andere jagen eilf) Kinder, als er ftarb. — Indem 
der Dichter ihm Gemahlin und Kinder nimmt, zer: 
ftört er den ganzen Zufammenhang feines Verhaltens. 
Er ift ganz gezwungen, fein unglüdliches Bleiben aus 
einem leichtfinnigen Selbftvertrauen entfpringen zu 
laffen, und verringert dadurd) gar fehr unfre Achtung 
für den Verſtand feines Helden, ohne ihm diefen Ver: 
luft von Geiten des Herzens zu erfegen. Im Gegen— 

theil, er bringt uns um das rührende Bild eines Va— 

ters, eines Liebenden Gemahld — um uns einen Lich» 

haber von ganz gewöhnlichem Schlage dafür zu geben, 
17 * 
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der die Ruhe eines Tiebenswürdigen Mädchens, das 
ibn nie befisen und noch weniger feinen Verluſt über: 
leben wird, zu Grunde richtet, deffen Herz er nicht 
einmal befisen kann, ohne eine Liebe, die glüdlich 
hätte werden Eönnen, vorher zu zerftören,. der alfo, 
mit dem beften Herzen zwar, zwei Gejchöpfe unglüd: 
lid madt, um die finnenden Runzeln von feiner Stirn 
weg zu bannen. — Claͤrchen felbft ift unnachahmlich 
Schön gezeichnet. Auch im höcften Adel ihrer Unfchuld 
noch das gemeine Bürgermädchen und ein niederlän- 
difches Mädchen — durch nichts veredelt als durch 
ihre Liebe, reizend im Zuftand der Ruhe, hinreißend 
und herrlich im Zuftand des Affekts. — Egmont's 
tragifche Kataftrophe fließt aus feinem politifchen Les 
ben, aus feinem Verhältnig zu der Nation und zu 
der Regierung. Eine Darfiellung des damaligen poli— 
tifch »bürgerlichen Zuftandes der Niederlande mußte 
daher feiner Schilderung zum Grunde liegen, ober 
vielmehr felbft einen Theil der dramatifchen Handlung 
mit ausmachen. Betrachtet man nun, wie wenig fich 
Staatsactionen überhaupt dramatifch behandeln laffen, 
und was für Kunft dazu gehöre, fo viele zerftreute 
Züge in ein faßliches, lebendiges Bild zufammen zu tras 
gen, fo kann man nicht umhin, das fchöpferifhe Genie 
zu bewundern, das alle diefe Schwierigkeiten befiegt und 
ung mit einer Kunſt, die nur mit derjenigen erreicht 
wird, womit es ung felbft in zwei andern Stüden in 
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die Ritterzeiten Deutfchlands und nach Griechenland 
verfeste, nun auch in diefe Welt gezaubert hat *).” 

Das naͤchſte dramatifche Product Göthe’s war 
ZTorquato Taſſo **), zu welchem er, wie früher er— 
wähnt worden , längft mehrere Vorarbeiten gemacht 
hatte. Das Tragifche diefes Stüdes liegt darin, daß 





*) Die legte Erſcheinung Elärchen’s Fonnte Schiller mit feinen 
Anfichten, die bier nur auszugsweife mitgetheilt werden konn— 
ten, nicht vereinigen. Bekämpft wurden Schiller's Anfichten 
von Duber (f. deſſen Werfe feit d. J. 1902, Bd. u 
©. 306), 0» Benekke (in den Wiener Jahrb. 1820. Bd. 2% 
©. so u.a. m.). Mit bedeutenden AbFürzungen, ven Schil: 
ler herrührend, wurde das Stück mehrere Jahre fpäter (1796) 
in Weimar aufgeführt, wozu Iffland's Anwefenheit die Vers 
anlafung gäb. (S. Morgenbl. 1816. Nro. 95. Schiller's Leben 
von 9. Döring, zte Ausg. Weimar 1824. ©. 195.) 

»5) Leidzig, 1790, auch in Göthe's Schriften, Leipz- 1737 u.f. J. 
DD. 5 Us, in d. verſch. Ausg. ſ. Werfe, ın d, neuften Bd. 9. 
Do N. Bibl. d. ſchön. Wiſſenſch· Bd. 41. St.ı. S. 62u. f. 
St. 2. S. 253146 Biblioth. d» redenden u. bildenden Künſte. 
Bd. 3. St.2. S. 418 u. f. Bd. St. 1. S. 46 uf. ( Vor⸗ 
ſtellung des Taſſo auf d. Leipziger Bühne durch Weimariſche 
Hofſchauſpieler). Zu Göthe's Torquato Taſſo (im Göttin— 
ger Muſenalmanach 1793 . ©. 217). Ueber Göthe's Taſſo, von 
R. D. Spazier (in der Abendzeitung, October 1827. 
Nro 258. S. 1029 u. f.) — Ueberſetzt wurde dies Schauſpiel 
in's Italiäniſche: Torquato Tasso, Dramma in - atti, 
Versione ital. di Gido Sorelli. Firenze 1820. (Verqgl. 
Algen. Lit. Zeit. 1824. Nro. 64) Ferner in's Englıifche: 
Torquato Tasso, a Drama ,‚itrans], from the German 
by Charles de Voeux. London 1827. Eıne franz. Ueberſ. 
lieferte Stapfer in den Ocuvres dramatiques de Goethe; 
ur eine Nachbild. erfihien unter d. Titel: Le Tasse, Drima 
historique en cing actes par A. Duval. Paris 18:6, 
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die zweite Organifation, welche das große Dichterta: 
lent des Zaffo ausmacht, ihn zugleich in dem Leben 
in die Eleinlichfte Empfindlichkeit und Hoffnungslofig- 
Zeit ſtuͤrzt, und daß ſich in feinen aͤußern Zerhältnif- 
fen am Hofe beides durch einander entwideln, aber 
auch wieder aufreiben, und fo feinen Geift zum Opfer 
feiner eignen Echönheit madyen muß. Wir fehen im 
Taſſo ein großes, mädjtiges Talent, das unter feiner 
Größe und Fülle felbft erliegt. Eine ähnlidje Idee 
lag dem gleichzeitig mit dem Taſſo erfchienenen Fauft *) 
zum Grunde, in welchem Gothe zeigen wollte, wie ein 
großartiges, für das Höchfte der Menfchheit empfaͤng⸗ 
liches Individuum in dem Wahn, zur Kenntniß und 
Einfiht des Al zu aelangen, an einem Unmöglidyen, Uns 
erreichbaren feheitert, und auf eine für fich und Andere 





2) Leipzig 1790 , nene Ausgabe Tübingen 1908; auch in Göthe's 
Schriften ED. 7, und ın den verfchtedenen Aufgaben f. Werkes 
Dergl. den Aufſatz: Ueber die verfchredenen poetifchen Be: 
hbaudlungen von Dr. Fauſt in dem SZournal von und für 
Deutfihland- 1792. St. 8. Nro. 3. © 657 u. f. Biblioth. d⸗ 
redenden und bildenden Künfte. Bd. 6. Et. 2. S 314 u. — 
Eine engliſche Ueberſetzung erfchien unter dem Titel: Faust, 
a Drama by Goethe, With Translations from the 
German by Lord F. L« Gower, London 18925. 2 Vol. 
Proben dieſer Heberfegung findet man in den Blättern für 
literar. Unterhaltung. Juin 1827, Nro. 16%. ©. 667 u — 
Zeichnungen und Umriffe zu Göthe's Fauſt lieferten Morıg 
Retſch und L,NRaumwerf. Ueber ein Gemälde von Ca: 
us, Fauſt und Wagner vorſtellend, vergl. man Göthe’s 
Kunft und Alterthum. Bd, 4+ Heft 1. ©r 4% Ur f- 
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hoͤchſt unglüdliche Weife endet. Auch in der fpätern 
Umarbeitung und Erweiterung dieſes Drama’s, und 
ungeachtet des Zwijchenfpiels Helena, das Göthe in 
der neueften Zeit hinzudichtete, ift Fauft ein Bruchſtuͤck 
geblieben, und vielleicht lag es, wie A. W. Schlegel 
meint, in feiner Natur, ftets ein Bruchſtuͤck bleiben 
zu müffen. Es ift ſchwer zu fagen, ob man mehr zu der 
Höhe hinanftaunt, die der Dichter oft darin erfchwingt, 
oder mehr an den Tiefen jchwindelt, die fi) vor unfern 
Blicken aufthun, Aber dies labyrinthijche und graͤnzen— 
loſe Werk, Göthe’s eigenthümlichfte Schöpfung umftänds 
lich zu würdigen, ift hier der Ort nicht, und vielleicht 
auch in fo fern überflüffig, als dies vor einigen Jahren 
hoͤchſt geiftreich in einer eigenen Schrift geichehen ift *). 

Bei der Tiefe des Geiftes, die im Fauſt, wie in 
andern Dichtungen Göthe’s herrſcht, war ihm ftets ein 
heitrer Weltfinn und Lebenshumor geblieben. Dafür 
fpriht unter andern folgende Anekdote, die, weil fie 
in dieſe Periode gehört, hier eine Stelle finden möge. 

Sm Jahr 1789 befand ſich Goͤthe mit dem 
Oberforftmeifter v. Stein in dem damals fehr bes 
ſuchten Bade zu Ruhla. An einem ziemlich trüben 
Zage beredete er Herrn von Stein zu einem Spas 
‚siergange auf den Infelöberg. Vergebers ftellte ihm 
dieſer das unpafjende Wetter vor; Goͤthe blieb dabei, 





*) Zur Beurtheil. Göther3, mit Beziehung auf verwandte Lit 
u Kunit, von Schubarth. zte Aufl. Breslau 1820. 2 Bir. 
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hinzugeben, Als nun unterwegs ber Nebel immer 
dichter wurde und fich zulegt in einen Regen vers 
wandelte, machte ©., durch die wiederholte Aeuße- 
rung, daß man dies ja vorhergewußt, ihm (Gös 
the'n) aber nicht abzurathen gewefen fey, feinem Aer⸗ 
ger Luft. Göthe fchwieg, und indem er fich befchäf: 
tigte Steine zu fuchen, zerfchlug er fie mit dem 
Wildhammer und nannte dem ſtets Murrenden deren 
Namen, Eigenfchaften und die Ordnung, zu der fie 
gehörten. Indeß hatte der Unmuth feines Begleiters 
den hoͤchſten Grad erreiht. „Was gehen mich Ihre 
Steine an? rief er higig; ich rede von Shrem Starts 
finn, der uns in dies Wetter geführt hat.” Doch — 
fügte er hinzu, als wollte er feine Heftigfeit wieder 
gut machen — da Sie denn ein fo grofer Mineralog 
find, fo fagen Cie mir doch, was bin ich für ein 
Stein?” — Auch das, verfeste Göthe, will ich Ih— 
nen fagen. &ie gehören in die Glaffe der Kalkfteine; 
Eomnit Waffer auf diefe, jo braußen fie *).? 

Sm Sahr 1790 beſuchte der Dichter Stalien von 
Neuem, Eine poetifche Frucht diefer Reife waren die 
im erften Bande feiner Werke befindlichen Epigramme, 
in Venedig gedichtet, wo er die Herzogin Amalie traf, 
und diefelbe auf ihrer Rüdreife nach Weimar begleitete, 

Dort beftand feit dem May 1791 ein Hoftheater, 





») &. Eifenacher Sonntagsbl. f Stadt u. Land. März 1928. 
Pro, 12. &.76. 
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das fi) aus bem Reſt der Bellucmo’fchen Gejell« 
ſchaft, und demzufolge aus ſchon an einander ges 
wöhnten Perfonen gebildet hatte. Andere, theils 
fhen brauchbare, theils viel verfprechente, füllten 
fchietich die entftandene Lüde. Göthe hatte die Dis 
rection übernommen, und es gewährte ihm eine unterz 
haltende Beichäftigung, zu verfuchen, auf welchem 
Wege das Unternehmen weiter geführt werden Eönnte. 
Er ſah gar bald ein, dag eine gewiſſe Technik aus 
Nachahmung, Gleihhftellung mit Andern und Routine 
hervorgehen konnte; allein es fehlte an dem, was man 
Grammatif nennt, die doch erft zum Grunde liegen 
muß, ehe man zu Rhetorik und Poefie gelangen kann. 

Was dem Dichter bei diefem Unternehmen bejons 
ders zu ftatten kam, war der damals überhand nehs 
mende Naturs und Gonverfationston, zwar hoͤchſt lo— 
benswerth und erfreulich, wenn er als vollendete Kunft, 
als eine zweite Natur hervortritt, nicht aber, wenn 
ein jeder glaubt, nur fein eignes nadtes Wefen brin« 
gen zu dürfen, um etwas Beifallswuͤrdiges darzubies 
ten. Göthe aber benußte diefen Trieb zu feinen Zwek— 
fen, und war zufrieden, wenn das angeborne Naturell 
fi mit Freiheit hervorthat, um ſich nach und nad 
durch gewiffe Regeln und Anordnungen einer -höhern 
Bildung entgegen führen zu laffen. 

Manches damals aufblühende Dichtertalent Fam 
der neuen Bühne wohl zu ftatten. Vorzüglich fanden 
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Sffland’s und Kosebue’s Stuͤcke viel Beifall. 
Die einen, ein bürgerlich rechtliches Behagen, die ans 
dern eine lockere Sittenfreiheit begünftigend, waren 
in ihrer leichten Natürlichkeit der Faſſungskraft der 
Menge völlig angemeffen. Auch Schröder, Babo, 
Bresner, Jünger u, a. lieferten manchen willkom— 
menen Beitrag, in welchem fie meiftens einer bequemen 
Froͤhlichkeit Raum gaben, zu Zeiten eben fo wünfchens= 
werth, als der Ernft, die geijtige Erhebung in Sha— 
kespear's, Gozzi's, Schillers und Goͤthe's Stüden. 
Der Legtere, von feinem Genius aufgefordert, auch 
feiner Seits als Schriftfteller etwas für die neue Bühne 
zu leiften, wählte unwillführlidy einen Stoff, der fich 
vielleicht unter allem am Schwierigften dramatiſch be: 
handeln ließ. Schon im 3. 1783 hatte ihn die bekannte 
Halsbandgefhichte erfchrecdt, denn er ſah durch dies un— 
erhört frevelhafte Beginnen die Würde der Majeftät un: 
tergraben und die fpätern Erfolge beftätigten nur zu fehr 
Goͤthe's furhtbare Ahnung. Mit Verdruß hatte er viele 
Sahre die Betrügereien kuͤhner Phantaften und abfichtli- 
her Schwaͤrmer zu verwünfchen Gelegenheit gehabt, und 
fih über die unbegreifliche Verblendung vorzüglicher 
Menſchen bei folchen frechen Zudringlicjkeiten verwuns 
dert. Noch lagen die directen und indirecten Folgen fol: 
er Narrheiten als Verbrechen und Halbverbrechen ges 
gen die Majeftät vor ihm, alle zufammen wirkjam ges 
nug, um ben fohönften Thron der Welt zu erjhüttern. 
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Um fich indeß einigen Zroft und Unterhaltung zu 
verfchaffen, juchte der Dichter diefen Ungeheuern eine 
beitere Seite abzugewinnen, und die Form der komi— 
fhen Oper, die ſich ihm durch die damals jehr be— 
liebten Dittersdorfichen GCompofitionen als eine der 
vorzüglichften dramatifhen Darftellungsmweifen empfoh: 
len hatte, ſchien auch ernſtern Gegenſtaͤnden nicht un— 
angemeſſen zu ſeyn. 

So entſtand das Luſtſpiel: der Großcophta*), 
den er anfangs rhythmifch bearbeitete, und die Com— 
pofition mit dem Gapellmeifter Reichardt verabredete, 
‚ fpäterhin aber in Proja niederjchrieb. Ungeachtet. ins 
dep zu den Hauptfiguren des Stüds ſich wirklich ana= 
loge Geftalten unter der damaligen Schaufpielergejell: 
[haft vorfanden, fo machte dies Luftfpiel gleichwohl nur 
einen widerwärtigen Effect. Der furchtbare und jelt: 
fame Stoff jhredte Jedermann zurüd. Ein großer 
Theil des Publicums glaubte in diefem Luftipiel ges 


Serlin 1792, aud) in Göthe's nenen Schriften. Ebend, 1792, 
und in den verfihredenen Ausgaben feiner Werke. Bergl. 
Neue Leipziger Lit. Zeit. 1792. Bd. 1. ©. 137 u. f. Erfurs 
ter gel, Zeitung 1792. ©. 273. Der Großcophta iſt der be: 
rüchtigte Graf Caglioſtro. Vergl. die Schrift: Leben und 
Thaten des Joſeph Balſamo, fogenannten Grafen Eaglioftro. 
Mus den Acten des 1790 in Rom wider ihn geführten Pro: 
ceſſes. Zürch 1791. C. Tſchunk's unpartbeilihe Prüfung 
des Lebens u. ſ. w., Wien 1791, womit die anziehenden 
Mittbeilungen über Caglioſtro in den Zeitgenoffen Heft zı, 
und in der Urania auf de J. 1822 zu vergleichen find» 
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beime Verbindungen hoͤchſt ungünftig behandelt zu 
fehen, und das weibliche Zartgefühl entfegte ſich vor 
einem fo verwegenen Liebesabentheuer., 

Eben fo wenig als der Grofcophta machte das 
ein Jahr fpäter erſchienene Luftfpiel: der Bürgers 
general ”) den beabfichten Effect. Die Veranlaffung 
zu diefem, mit Acht ariftophanifcher Laune gefchriebes 
nen Stüde gab der damalige Schaufpieler Bed, 
der den Schnaps in den beiden Billets von Florian **) 
ganz vortrefflich fpielte. Die Fortſetzung dieſes belieb— 
ten Nachſpiels, der Stammbaum von Anton Wall*), 
wurde gegeben, und während Göthe auf Proben, Auss 
ftattung und Vorftellung diefes Stüds die größte Auf— 
merkſamkeit wendete, wandelte ihn unwillkuͤhrlich die 
Luft an, diefen närrifchen Schnaps noch einmal zu 
produciren. Dies gefhah in dem bereits erwähnten 
Bürgergeneral, Sn der Hauptfcene zeigte fich der treffe 
lihe Schaufpieler Malkolmi, als alter wohlhabender 
und wohlwollender Bauersmann, der ſich eine geſtei— 
gerte Unverfhämtheit als Spaß wohl einmal gefallen 
läßt, unübertrefflid, und im wahren, natürlichen Spiel 


°) Berlin 1793, und in den verfchiedenen Ausgaben von Göth'es 
Werfen. Vergl. Allgem. Lır. Zeit. 1796. Bd. 2. Nero. 241% 
©.342 u. f. Oberdeutſche Allgem, Lit. Zeit St. 3. 9.581. 

») Deutich bearbeitet für den 8. Bd. des komiſchen Theaters 
der Sranzo’en von Anton Ball (E- 8. Denne), einzeln, 
Leipzig 1808. 

"**) Leip ig 1790. 
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mit Bed wetteifernd. Allein das Stud brachte gleiche 
wohl die widerwärtigfte Wirkung hervor, ja man 
wollte fogar bie und da behaupten, Göthe ſey gar 
nicht der Verfaffer des Stüds, und habe nur aus 
Grille feinen Namen und einige Federftriche zu dies 
jem Product hergegeben. 

Trotz diefer und mander ähnlichen Aeußerung 
blieben jene Nachbildungen des Zeitgeiftes für den 
Dichter eine Art von gemüthlich tröftendem Geſchaͤft. 
Der im Gefolg feiner Werke aufbehaltene, fragmenta— 
zifhe Verfuh: Unterhaltungen dbeutfher Aus 
gewanderten, fo wie das unvollendete Stüd: die 
Aufgeregten, entftanden um diefe Zeit, und find 
als eben fo viel Bekenntniffe deffen zu betrachten, was 
damals in feinem Bufen vorging. Allein während 
bes Dichters Phantafie bemüht war, einzelne Scenen 
des damaligen Kriegstheaters darzuftellen, bot jich ihm 
eine Gelegenheit, daffelbe aus eigner Anfchauung ken— 
nen zu lernen. Sm J. 1792 begleitete er den Der: 
209 von Weimar auf feinem Feldzuge in die Chams 
pagne und wohnte im folgenden Sahre der Belages 
rung von Mainz bei. Auch in diefem vielfach beweg— 
ten und zerftreuten Leben verlor Göthe feine dichteris 
fen und wiffenfchaftlichen Beftrebungen nicht völlig 
aus den Augen. Neben dem Kriegs » und Reife: 
tagebuche, das er unausgefegt fortführte, beichäftigte 
er fich vorzüglich mit dem Entwurf zu einer allgemei« 
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nen Farbenlehre, deren erfte Idee diefer Periche 
angehört. > 

Sn Trier überrafchte ihn im October 1792 mite 
ten unter dem allgemeinen Unheil und Kriegstumult 
ein verfpäteter Brief feiner Mutter aus Frankfurt 
am Main, ein Blatt, das an jugendlich- ruhige, frad: 
tifch häusliche Verhältniffe wunderbar erinnerte. Dies 
Schreiben meldete ihm den Tod feines Oheims Ter- 
tor, deflen nahe Verwandtſchaft den Dichter von der 
Stelle eines Frankfurter Rathsherrn bei feinen Lebzei— 
ten ausgefchloffen hatte. Göthe’s Mutter hatte nun den 
Auftrag erhalten, bei ihrem Sohne anzufragen, ob er, 
wenn das Loos auf ihm fiele, geneigt fey, jene Stelle 
anzunehmen, 

Vielleicht Eonnte, heißt es in einem damaligen 
Briefe des Dichters vom 27. Dctober 1792, eine 
folhe Anfrage in keinem feltfamern Augenblide an 
mich gelangen. Zaufend Bilder fliegen vor mir auf, 
und liefen mich nicht zu Gedanken kommen. — Bei 
meiner legten Durchreife durch Frankfurt hatte ich 
meinen Oheim im Befig des Daufes, Hofes und Gars 
tens gefunben, ber als wadrer Sohn, dem Vater glei), 
die böhern Stufen freiftädtifcher Verfaſſung erftieg:- 
Hier im traulichen Familienkreife in dem unveräns- 
derten altbefannten Local, riefen fich alle Knaben: Er= 
innerungen Lebhaft hervor, — Zu ihnen gefellten fich 
andere jugendliche Vorſtellungen. Welcher reichsſtaͤd⸗ 
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tifche Bürger wird leugnen, daß er, früher oder ſpaͤ⸗ 
ter, den Rathsherrn, Schoͤff und Burgemeifter im Auge 
gehabt, und, feinem Talente gemäß, nach dieſen, viels 
leicht auch nach niedern Stellen emfig und vorfichtig 
eftrebt: denn der jüße Gedanke an irgend einem Re« 
gimente Theil zu nehmen, erwacht gar bald in der 
Bruſt eines jeden Republikaners, lebhafter und ftol« 
zer ſchon in der Seele des Knaben. Diejen freundlis 
chen Kinderträumen Eonnt’ ich mich indeß nicht lange 
bingeben, und jenen Antrag einzugehen, war mir uns 
möglih. Ceit zwölf Jahren genoß ich eines feltnen 
Gluͤckes, des Vertrauens, wie der Nachſicht des Her- 
3095 von Weimar. Diefer von der Natur höchfi bes 
günftigte, glüdlich ausgebildete Fürft ließ fich meine 
wohlgemeinten, oft unzulänglichen Dienfte gefallen, 
und gab mir Gelegenheit, mich zu entwideln, welches 
unter einer andern vaterländifchen Bedingung möge 
lid) geweien wäre. Meine Dankbarkeit war ohne 
Grängen *), fo wie die Anhänglichkeit an die hohen 





”) Doerifch ausgefprochen , ‚findet man fie in den nachfolgenden 
Derien Göthe's, die vielleicht das fchönfte Deukmahl find, 
das je einem Fürften ward, 

Klein ift unter den Fürften Germaniens freilich der meine, 
Kur und ſchmal ift fein Land, mäßig nur, mas er 
vermag. 
Aber fo wende nah Innen, fo wende nad) Außen die 
Kräfte 
Jeder; da wär” es ein Felt, Deuticher mit Deutfcher 
su ſeyn. 
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Frauen Gemahlin und Mutter, an die heranmwachfende 
Familie, an ein Land, dem ich doch auch mandjes ger 
leiftet hatte. Und mußte ich nicht zugleich jenes 
Girkels neu erworbener hoͤchſt gebildeter Freunde ges 
denken, auch fo manches andern häuslichen Lieben und 
Guten, was fich aus meinen treu beharrlichen Zuftän= 
den entwidelt hatte? — 

«In ſolchem Sinne begann ich den Brief an 
meine Mutter, und wenn fich diefe Beweggründe zus 
nächft auf mein Gefühl, auf perfönliches Behagen, in- 





Doch was priefeft du ibn, den Thaten und Werke ver: 
fünden ? 
Un» beftochen erfihien deine Verehrung vielleicht, 
Denn mie hat er gegeben, was Große felten gewähren, 
Neigung, Muße, Bertraun, Felder und Garten und 
Haus 
Femand braucht’ ich zu danken, als ihm, und Mandes 
bedurft’ ich, 
Der ich mich auf dem Erwerb fihleht, als ein Dich— 
ter derftand. 
Hat mich Europa gelobt, was hat mir Europa gegeben? 
Nichts! ich habe, wie ſchwer, meine Gedichte bezahlt, 
Deutfchland ahmte mich nach und Frankreich mochte mich 
lefen- 
England! freundlich empfiengft du den zerrütteten Gaft. 
Doch a3 fördert ed mich, daß auch fogar der Chinefe 
Malet, mit ängftliher Hand, Werther’u und Lotten 
auf Glas? 
Niemals frug ein Kaifer nach mir, e3 hat fich Fein König 
Um mich befümmert, und Er war mir Yuguit und 
Mäcen, 
(©. das zafte Enigramm in Göthe's Werfen, Bd 1.) 
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dividuellen Vortheil zu beziehen fchienen, fo hatt’ ich 
noch andere hinzu zu fügen, tie auc) das Wohl meiner 
Baterftadt berüdfichtigten und meine dortigen Gönner 
überzeugen Eonnten. — Denn wie follt’ ich mid) in 
bem ganz eigenthümlichen Kreife thätig wirkſam ers 
zeigen, wozu man vielleicht mehr alö zu jedem ans 
bern treulich herangebildet feyn muß? Sch hatte mich 
feit fo viel Jahren zu Gefchäften, meinen Fähigkeiten 
angemeffen, gewöhnt, und zwar folchen, die zu ſtaͤdti⸗ 
fen Bedürfnifien und Zweden kaum verlangt werden: 
möchten. Sa ich durfte hinzufügen, daß wenn eigent- 
lih nur Bürger in den Rath aufgenommen werben 
follten, id) nunmehr jenem Zuftand fo entfremdet jey, 
um mid) völlig als einen Auswärtigen zu betrachten. — 
Diefes alles gab ich meiner Mutter dankbar zu er- 
Zennen, welche fich auch wohl nichts anderes erwartete.” 

Beitere Stunden verlebte der Dichter mit feinem 
alten F. H. Jacobi in Pempelfort, wo er im Novems 
ber 1792 eintraf ). Der dortige Aufenthalt Eonnte in 
jeder Hinſicht höchft anmuthig genannt werden. Ein 
freiftehendes geräumiges Haus, in der Nachbarſchaft 
von weitläuftigen, wohlgehaltenen Gärten umgeben, 
war im Sommer ein Paradies, doch auch im Winter 
hoͤchſt erfreulich. Während der Tag größtentheils im 
Freien genofjen ward, zog man ſich Abends in dis 





°)©. Fr. Heinr. Jacodi’d auserlefenen Briefivcchtel. 
Bd. 2. ©. 14% 
15 
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ſchoͤnen großen Zimmer zurüd, die behaglich,, ohne 
Prunk ausgeftattet, eine würdige Ecene zu geiftreicher 
Unterhaltung darboten. 

Göthe hatte feit der Revolution, um fi von dem 
wilden Wejen einigermaßen zu zerfireuen, ein wun— 
derbares Werk begonnen, eine Reife von fieben Brüs 
dern verfchiedener Art, von denen jeder nad) feiner 
Weiſe dem Bunde diente. Allein er merkte bald, dag 
diefe abentheuerliche und mährchenhaft gefchriebene Skizze 
wenig Beifall fand, und Eonnte gleichwohl dem Wuns 
fche feiner Freunde nicht genügen, Sphigenie zur abends 
lichen Vorlefung zu mählen. Er fühlte fich in der 
ftürmifch bewegten Zeit diefer zarten Dichtung entfrems 
det. Obgleich die Gejellfchaft, in welcher fein Talent 
ihm einen ehrenvollen Platz einräumte, diefe und ans 
dere Eigenheiten leicht verzieh, fo hatten fie doch mans 
he Störung zur Folge. 

«Die heftige Leidenfchaft für das, was ich als 
wahr und naturgemäß erkannte, fchreibt Göthe felbft *), 
erlaubte fich manche gehäffige Ungezogenheit gegen its 
gend ein fcheinbar faljches Streben; weswegen ich mich 
auch mit den Gliedern jenes Kreifes zu Zeiten über: 
warf, ganz oder halb verföhnte, immer aber im Dün- 
tel des Rechthabens auf meinem Wege fortgieng. Dabei 
behielt ich etwas von der Ingenuität des Voltairiſchen 


°, Aus meinem Leben. Zweiter Abrheilung Fünfter Theil. 
©. 255 Wf. — 
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Huronen, fo daß ich zugleich unerträglich und liebens— 
würdig feyn Eonnte.” 

«Da mir das Gefpräh, heißt es an einer ans 
dern Stelle*), wie es gewöhnlich geführt wird, hoͤchſt 
langweilig war, indem nichts als befchränfte, indivis 
duelle Vorftellungsarten zur Sprache kamen, fo pflegte 
ih den unter Menfchen gewöhnlich entfpringenden 
Etreit durch gewaltfame Paraboren aufzuregen und 
an’s Aeußerfte zu führen. Dadurch war die Gefell- 
ſchaft meift verlegt und in mehr als einem Sinne 
verdrießlih. Denn oft, um meinen Zweck zu erreichen, 
mußt’ ich das böfe Princip fpielen, und da die Mens 
fhen gut feyn, und auch mich gut haben wollten, fo 
ließen fie es nicht durchgehen. Als Ernft Eonnte man 
es nicht gelten laffen, weil es nicht gründlih — als 
Scherz nit, weil es zu herb war. Zulest nannten 
fie mich einen Heucdhler, und verföhnten fich bald wie- 
der mit mir. Doc kann ich nicht leugnen, daß ich 
durch diefe böfe Manier mir manche Perfon entfrem= 
det, andere zu Feinden gemacht habe,? — 

Daß man fi) mit mandjen neuern Producten 
Goͤthe's nicht befreunden Eonnfe, Fam ohne Zweifel das 
ber, weil biefelben ſtets gleichen Schritt mit feinem 
Lebensgange hielten, der felbft für die nächften Freunde 
bes Dichterö meiftens ein Geheimnig blieb. Man 
) Aus meinem Leben. Zweiter Abtheilung Fünfter Theil. 


©: 303 u. f. 
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erwartete ähnliche Leiftungen, wie die bereits befann- 
ten, und fand ſich dann in feiner Erwartung getäufcht. 

So Eonnte Göthe leicht merken, daß der früher 
erwähnte Großcophta bei feinen Freunden wenig 
Beifall gefunden haben mußte. Sie ſchwiegen darüber, 
und er hütete fi, fie darauf zu bringen. Aud von 
ber ſchon ein Jahr gedrudten Metamorphofe der 
Dflanzen *) hatten fie wenig Kenntniß genommen, 
und wenn der Dichter feine morphologifchen Gedan- 
fen aufs Ueberzeugendfte vorzutragen glaubte, mußte 
er leider bemerken, daß die flarre BVorfiellungsart: 
nichts koͤnne werden, als was ſchon jey, fi) aller Gei- 
fter bemädhtigt hatte. Bon Göthes Beiträgen zur 
Optik **) hatte auch etwas verlautet, und der Didj- 
ter zeigte fich bereit, die Geſellſchaft mit einigen Phaͤ⸗ 
nomenen und Verſuchen zu unterhalten. Geine An: 
ſicht war völlig neu, denn alle Perfonen, fo gebildet 
fie au waren, hatten das gefpaltene Licht eingelernt, 
und wollten leider das lebendige, woran fie ſich er: 
freuten, auf jene todte Hypothefe zurüdgeführt wiſſen. 
An Widerjprüchen und verfdiedenen Meinungen Eonnte 


2) Berfuch, die Metamorphofe der Pflanzen zu erflären. Gorha 
1790. Bergl. Goth. gel. Zeit» 1799. Gt 31. E& 313 U fs 
Allgem. deutfhe Biblioth. Bd. II“ ©. 477° 

“.), Erftes Stück. Mit 17 ceolorırten Tafeln, Weimar 1791: 
Zweites Stüf mit einer großen colorirten Tafel und einem 
Kupfer. Ebend- 1792. Bergl. Algen, Lit Zeit» 1792 Bd. IL 
Nro. 31. & 241 Uı fr Bd. 4. Nro. 3196 S. 457 U le / 
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es hiebei nicht fehlen, aber leicht waren bie getrenn⸗ 
ten Geifter wieder vereinigt, wenn Göthe von Italien 
zu erzählen anfieng und die Anmuth und Herrlichkeit 
jenes Landes ſchilderte. 

Die wenigen einfamen Stunden, die ihm in 
Pempelfort übrig blieben, wendete Göthe im Stillen 
an eine wunderliche Arbeit. Er hatte während des 
Feldzuges neben dem Tagebuch peetifche Tagesbefehle, 
fatyrifche Ordres du jour aufgezeichnet. Allein bei 
genauerer Durchſicht fand es fi, daß er manches 
falſch geſehen und unrichtig beurtheilt habe. Die 
Strenge gegen fich felbft, und die Bedenklichkeit, der⸗ 
gleichen Papiere irgend einem Zufall auszufesen, be= 
wog ihn daher, das ganze Heft einem lebhaften Steins 
Eohlenfeuer Preis zu geben. 

Nach dem nahe gelegenen Düffeldorf wurden öf- 
ters Ausflüge unternommen und die Kunftichäge der 
dortigen Gallerie betrachtet. Allein Göthe’s Aufents 
halt in Pempelfort hatte jchon mehrere Wochen gedaus 
ert, und ohne die herzliche Gaftfreiheit der Familie 
hätte er fürchten müffen, läftig zu feyn. Seine Abs 
reife verzögerte das Ausbleiben feiner böhmifchen 
Chaiſe, die von Trier bereits in Coblenz angelangt 
war, und von dort weiter fpebirt werden Jollte. Ja— 
eobi überließ ihm einen bequemen Reifewagen, und 
fo fchied der Dichter von feinen Freunden, nicht ohne 
ein peinlich beunruhigendes Gefühl, fie in Sorgen 
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und in der Verwirrung zurüd zu laffen, welche die 
damaligen Zeitumftände nothwendig mit fich brachten, 

Sn Duisburg befuchte Göthe einen alten Bekann— 
ten, den Profeffor Pleffing, mit welchem er vor ſech— 
zehn Sahren ein fentimental=romantifches Verhältniß 
angefnüpft *), und feitdem mit ihm im Briefwechfel 
geftanden hatte, Er war noch immer nur mit fi 
felbft befhäftigt, und hatte viel zu erzählen und mit— 
zutheilen. Es war ihm geglüdt, fi) zu dem Range 
eines geachteten Schriftftellers zu erheben **), indem 
er die Geſchichte der Altern Philofophie behandelte, be: 
fonders derjenigen, die ſich zum Geheimniß neigt, 
woraus er denn die Anfänge und Urzuftände der Mens 
fchen abzuleiten ftrebte, einen gegenwärtigen Zuftand 
fand Göthe indeß Eeineswegs behaglih. Pleſſing hatte 
Sprach- und Geſchichtskenntniſſe, die er früherhin 
verfäumt und von fich abgelehnt, endlich mit raftlofer 
Anftrengung gleichfam erftürmt und durch dies geiftige 
Uebermaaß feinen Körper zerrüttet. Seine oͤkonomi— 
ſchen Umftände fehienen nicht die beften, wenigftens 
erlaubte fein mäßiges Einkommen ihm nicht, ſich ſon— 
derlich zu pflegen und zu fchonen. Auch das duͤſtere 
jugendliche Zreiben hatte fih nit ganz ausgleichen 


) Es ift in der dritten Periode von Göthe's Leben, ©. 181 u, f» 
ausführlich gefchildert worden. 

»29) Yleffing’s Schriften findet man in Meuſe l's gelehrtem 
Deutſchland verzeichnet, £ 


| 


279 


Können. Noch immer ſchien er einem Unerreichbaren 


nachzuſtreben, und als die Erinnerung früherer Vers 


bältniffe, auf die ſich das Geſpraͤch lenkte, erfchöpft 
war, fand feine eigentlich frohe Mittheilung mehr 


Fate, Goͤthe und Pleffing fchieden jedoh in dem 


beften Vernehmen, obgleich ihre beiderfeitigen Anfiche 
ten vieleicht verfchiedener als jemals waren. 

Sn Münfter, wo er im November 1792 anlangte, 
ließ Göthe ſich der Fürftin Amalie von Gallizin *) 
anmelden, die er vor mehrern Sahren in Weimar 
Eennen gelernt hatte, wohin fie in Begleitung des Minis 
fters von Fürftenberg **), und des bekannten Phie 
loſophen Hemfterhuis gereift war. Der legtere war 
indeß geftorben ***); doch mit Vergnügen erneuerte 
Goͤthe die Bekanntfchaft jenes würdigen und geiftreis 
hen Staatsmannes. Die Aufnahme, welche Göthe 
bei diefer, durch mannigfache Kenntniffe ausgezeichnes 
ten Fürftin fand, war freundlich und zuvorfommend,, 





2) Geb. Gräfin von Schmettau, geb. 1748, geft. zu Angelmodte 
bei Münfter 1806. Bergl, ihre Biographie in v. Schin— 
dels deutſchen Schriftftellerinnen des ı9ten Jahrh. Th. 3. 
&.95 u, fr Allgem. Real: Enenelopädie, Bd. 4. S. 499 u. fr. 

»+) Friedrich Wilhelm Franz, Freiherr von Fürftenderg, Doms 
herr zu Münfter, geb» 1728, geft. 1811. Vergl. Allgem, 
Mel: Eneyelopädie, Bd. 4. ©. 470 us f. 

”r, Zu Daag 1790. Vergl. Algen. Nenl:Enenclopädie, Bd. 5, 
©. 203 1. fr Wach ler's Handbuch d. Gefch. u. Literatur 
Dd. 4. ©. 184 
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Das Geſpraͤch wandte fi von Erziehung und Religion, 
den Lieblingsgegenftänden der Fürftin, auf Kunft und 
Wiſſenſchaft. Eine Eoftbare Sammlung von gefchnite 
tenen Steinen, welde die Fürftin befaß, wurde wies 
derholt bewundert, und Eonnte als ein herrliches Mit- 
telglied eingefchoben werden, wenn die Unterhaltung 
Tücdenhaft zu werden drohte, Aus den Gefprächen 
über dieſe Kunftfchäse fchien eine Vereinigung aller 
Anwejenden hervor zu gehen, da jede Verehrung eines 
würdigen Gegenftandes immer von einem veligiöfen 
Gefühl begleitet ift. Doc Fonnte man ſich nicht ver» 
bergen, daß die reinfte chriftliche Religion mit der 
wahren bildenden Kunft immer fich zwiefpältig befinde, 
weil jene fich von der Sinnlichkeit zu entfernen firebt, 
diefe aber das finnliche Element als ihren eigentlichen 
Wirkungskreis anerkennt, und darin beharren muß. 
Sn diefem Geifte ſchrieb Göthe nachſtehendes Ge- 
dicht *) augenblicklich nieder? 
Amor, nicht aber das Kind, den Süngling, der 
Pſychen verführte, 
Sah im Dlymp ſich um, frech und der Siege 
gewohnt; 
Eine Göttin erblidt’ er, vor allen die herrlichfte 
Schöne, 
Venus Urania war’s, und er entbrannte für fie, 


”) Es befinder fich unter der Ueberfihrift: Der neue Amor, in 
Göthe's Werken. Bolftändige Ausgabe, Bd. » ©, 15% 
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Ah! und die Heilige ſelbſt, fie widerftand nicht 
dem Werben, 
und der Verwegene hielt feft fie im Arme bes 
ftridt, 

Da entftand aus ihnen ein neuer, Tieblicher Amor, 

Der dem Bater den Sinn, Eitte der Mutter 
verdunft; 

Smmer findeft du ihn in holder Mufen - Gefell: 

ſchaft, 
Und ſein reizender Pfeil ſtiftet die Liebe der 
Kunſt. 

Der Fuͤrſtin war der Antheil nicht entgangen, 
den Goͤthe der vorhin erwaͤhnten Sammlung von ges 
fchnittenen Steinen bewiejen hatte. Aber vollig uners 
wartet kam es ihm, als fie fich geneigt zeigte, ihm 
die Sammlung mitzugeben, um diefelbe zu Kaufe 
mit Freunden und Kennern gründli zu ftudiren. 
Goͤthe lehnte zwar dies huldreiche Anerbieten auf die 
höflichfte und freundlichfte Weife ab, allein er fah 
fi endlich doc genöthigt, dem Willen der Fürftin 
nachzugeben, die ihn auf diefe Weife zu ehren und 
ſich zu verpflichten wünfchte *). Der Tag, an wels 





*) Göthe bewahrte die Sammlung eine geraume Zeit, und das 
Studium diefes bedeutenden Kunſtfachs mit einıgen Weimas 
rıfchen Freunden gab die Veranlaffung zu dem vor der es 
naifchen Allgem Lıt. Zeit. Januar 1807, als Programm abs 
gedruckten Auffas, in welchem Göthe die einzelnen Steine 
befchrieb und einige Abbildungen hinzufügte. Jener Schatz 
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chem Göthe abzureifen gedachte, rüdte endlich heran, 
und die FZürftin begleitete den Dichter bis zur nächften 
Station. Sie feste fi zu ihm in den Wagen, indeß 
ber ihrige folgte. 

Sn einem Gafthofe zu Caſſel begegnete Göthe’n 
ein artiges Abentheuer. An der langen, fehr befegten 
Wirthötafel faß der Königl, Preufifhe Kämmerer 
v. Ries, ein großer, wohlgebauter, ftarfer und breit 
ſchultriger Mann. Er gieng auf den Dichter zu, 
freute fich feiner lang gewuͤnſchten Befanntfchaft und 
aͤußerte offenherzig: er habe bisher immer gehört, 
fhöne Geifter und Leute von Genie müßten klein und 
bager, düfter und Eränflich ausfehen. Das habe ihm 
nun ftetö verbroffen, denn er glaubte doch auch nicht 
auf den Kopf gefallen zu feyn, und rühme fi doch 
eines gefunden, Eräftigen Körpers. Nun aber freue 
er fi), an Göthe’n einen Mann zu finden, der doch 
auch nad) etwas auöfehe, und den man deshalb nicht 
weniger für ein Genie gelten laffe. 

Sn Heidelberg traf Göthe feinen Schwager und 
Sugendfreund?. Shloffer, dem er unter andern 
fchriftftelerifchen Plänen auch die Idee zur Farben» 

gelangte einige Jahre fpäter in die Hände der Fürftın Gals 
lizin zurfict, hierauf an ven Grafen Friedrich Leopold von 
Stolberg, und nad) deffen Tode in das Kunſtkabinet des Kö— 
nig3 der Niederlande. — Vergl. den Aufſatz: Hemfterhuis 


GBailizinifhe Gemmen : Sammlung (in Göthe’s Kunft und 
Alterthum. Bd» 4. Heft 1. ©. 152—15$.) 
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Ichre mittheilte, Allein Schlofjer Eonnte von feiner 
einmal feftgefesten Denkweiſe nicht losfommen und ver: 
langte vor allen Dingen zu wiffen, in wie fern fi 
Goͤthe's Bearbeitung mit der Eulerfchen Theorie vers 
einigen laffe. Der Dichter geftand ihm, daß er fi 
darum wenig gefümmert, nur mehrere Erfahrungen 
babe jammeln und neben einander ftellen wollen, wo» 
durh er fich felbft und Andern faßlich zu werden 
glaube. Diefe Art mochte Scloffern jedoch, da 
Göthe nur wenig Erperimente vorzeigen Eonnte, nicht 
ganz deutlich werden. Er verfchwieg nicht feine Ber 
denklichkeit, ob eine fo neue und gewagte Theorie Eine 
gang finden möchte. Wie über diefen Gegenftand, 
äußerte er ſich über andere. Freilich hatte er als 
Menih, Geſchaͤftemann und Shhriftfteller gar vieles 
erlebt und erlitten. Dadurch verjchloß fich fein ern— 
fter Charakter in fich jelbft, jeder heitern, glüdlichen, 
oft hülfreichen Zäufchung mißmuthig entfagend. 

Als Göthe in Weimar ankam, fand er dag von 
feinem Fürften ihm beftimmte, erneuerte und wohl 
eingerichtete Haus * ) ſchon meiftens wohnbar, ohne 
dag ihm die Freude ganz verfagt gewejen wäre, bei 
dem Ausbaue mit= und einzumwirfen. Bald fah er 
fih im Befis einer bequemen und heitern Wohnung, 





*) Eine Abbildung deffelben findet man im Journal f Literat. 
Kunst, Luxus und Mode. März 1823; nebit einem fich dar⸗ 
auf beziehenden Sonett von St. Schütze S 12% 
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was auf feine fchriftftellerifhe ZThätigkeit den wohl: 
thätigften Einfluß hatte. Zufällig fiel ihm damals 
Heinrich von Alkmao's humoriftiiches Gedicht: Raynefe 
de Voß *) in die Hände, und er fand es fo erheis 
ternd, in diefen Hof= und Regentenfpiegel zu blicken, 
daß er auf die Idee kam, eine Nachbildung in Hexa— 
metern zu liefern. Obgleich fie jener Zechnit erman: 
gelten, welche Voß in der feinigen gezeigt **), fo 
verfchaffte der Eöftliche Gehalt des Originals aud) der 
Nachbildung eine freundliche Aufnahme ***). Um 





*) Dies Gedicht , deffen Verfaffer mit f. wahren Namen Wis 
folaus Baumann hieß, erfchien Tübingen 1498. No: 
fo 1539. Frkf. .M 1552 u. in m. a. Ausg.; Die meueften 
lieferten Bredow, Eutin 1797, ud Scheller, Halberſt. 
1825. Val. Jör dens Lericon deutfiher Dichter u. Profaiften, 
BD. 4 S. 307, u. f. v. d. Dugen, Docen u. Büſching: 
Muſeum f. altdeut. Lit. Bi. ı. St. J. & 170. Raß— 
mann lit. Handwb. verſt. Dichter, Leipzig 1826. ©. 4. 439. 

2*5) Hierher gehört folgende Aeußerung Göthe's: „Zu Voß, ſchreibt 
er, deſſen Ernſt man nicht verkennen konnte, hegte ich ſtets 
ein ſtilles Vertrauen und wäre in jüngern Jahren oder an— 
dern Verhältniſſen wohl einmal nach Eutin gereiſt, um das 
Geheimniß zu erfahren. — Was er indeß äußerte, waren 
für mich ſybilliniſche Blätter. Wie ich mich au der Vor— 
rede der Georgika abgequält habe, erinnere ich mich noch im: 
mer gerne, der redlichen Abficht wegen, aber nicht des dur: 
aus gewonnenen Vortheils.“ (Aus meinem Leben, Zweiter 
Abtheilung fünfter Theil. S. 4ıo u. f. 

ser) Reinecke Fuchs, in 12 Gefängen, erfchten Berlin 1794, dann 
in Göthe’3 neuen Schriften, Bd. 2. und in den verfchiede: 
nen Ausgaben ſ. Werke. Bergl. Allgem, Lit. Zeit» 1804. 
BD. + Nr. 371 ©. zıı u. f Rn. 372. & 329 u. f. 
Deus Biblioth. d fchön, Wiſſenſch. Bd. 54 St-2. Gr243 ie f- 
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diefe Zeit ward in Göthe die Idee zur Vollendung 
eines Romans rege, den er bereits in den 3. 1775 — 80 
entworfen , und 1786 fortgefest hatte, Aber jehr 
verjchieden von feinem -erften Roman, dem Werther, 
war diefer zweite, den er unter dem Zitel: Wilhelm 
Meifters Lehrjahre erjcheinen ließ ). Er ſchien 


*) Berlin 1795. 4 Bde. (mit Mufifalien von Neichardt) in 
Gothe's neuen Schriften, Bd. 3— 6 und in den verfchiedes 
ven Ausgaben f. Werke. Bergl- Neue Allgem. Deutfche 
Biblioth., Bd» 31. St. 1. ©. 207 u.f.; Goth. gel. Zeit. 
1797. ©. 884 u. f. Göttinger gel. Anzeigen 1795. , Bd. 2. 
S. 1177 0. f. Bd. 3. E» 209 u. fs — Ueber W. Meifterd 
Lehrjahre, Bd. 1-u 2. lvo. R. Morgenftern) in d- neuen 
Bibl. d. ſchön. Wiffenich. BD. 57. St ˖ 1. S. 59 u. fe — Weber 
Göthe's W. Meiſter in (E. &» Körmer’3) Aeſth. Anſichten. 
Leipz · 1808: — Ueb. d. hervorſtechendſten Eigenthümlichk. v. W. 
Meiſters Lehrjahre ꝛc. von D. Jeniſch. Berl, 1797. — Ehus 
rakteriſtik des W. Meiſter von Fr. Schlegel (in » Cha— 
rakteriſtiken u. Kritiken d. Gebr. Schlegel, Bd. 1. ©. 132 
ns f. ſtand vorher im 1. Bde, des Atbenäum.) Fragment 
eines Briefs Über W. Meifters Lehrjahre im dem Kalathis— 
803 von Sophie Mereau, DB. J. D. 225. u. f. Ei: 
nige Gedanfen, veranlagt durch das Leſen der Bekenntniffe 
einer fihönen Seele in W. Meiſters Lehrjahren (in vd. pbts 
loſoph. Journal, Bd. 4 ©. 185 u.  — Eine Nachahmung 
bieferte Sr Buchholz: Bekenntniſſe einer ſchönen Seele, 
von ihr felbft gefchrieben, Berlin 1806. — Compofition des 
Liedes: Kennt du das Land, wo die Eitronen blühn u. f. w. 
von Däusler. Augsburg 1800. — Sechs Lieder aus W. 
Meifters Lehriahren, für’s Elavier, von T. F. K. Arnold, 
Mainz 1805. — Eine franzdfifche Ueberſetzung des W. Mei: 
ſter erſchien unter dem Titel: Les anndes d’apprentissage 
de Guillaume Meister par Goethe.‘ Roman traduit 
de l!’Allemand, Coblenzago3, (vergl. Allgem. Lit. Zeir. 
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in dieſem Noman hauptfächlich zeigen zu wollen: wor⸗ 
in die wahre Bildung des Menfchen beftehe, wie fetn 
Verhaͤltniß zur Natur zu begreifen fey, und in wels 
hem Sinne der Menſch nur in die aͤchte Verbindung 
mit Natur und Welt gelangen Eönne. Während wir 
im Werther einen jungen Menfchen erbliden, der ſich 
der Natur gleichfam verfuchsweife hingiebt, doch durch 
das unermeßliche ſeines Gegenſtandes im Verhaͤltniß 
zu ſeiner Kraft ſtets uͤberwaͤltigt wird, ſo tritt uns 
im Wilhelm Meifter ebenfalls ein junger Mann ent— 
gegen mit einem noch dunfeln Vorgefühl der ganzen 
Welt und all’ feiner Kräfte, doch hegt er fchon bei 
dem unbeftimmten Bewußtfenn das Verlangen nad) eis 
ner harmonifchen, ebenmäßigen Ausbildung feiner felbft. 
Allein auf dem Wege diefer erfährt er, je mehr er 
dem gewünfchten Ziele naht, daß nicht jeder Gegens 
fand, der nur das Gefühl leicht ergreift, die Eins» 
bildungsfraft und Gmpfindung raſch in Anfprud 
nimmt, der des Menfchen würdige Gegenftand fey, 
fondern derjenige, bei welchem diefer, mit einer Art 
von Selbftüberwindung durch That und eigenes Her— 
vorbringen etwas ausrichtet, und wo überhaupt ber 
Menſch fih der Vollendung des Einzelnen, Kleinften 
und Geringfügigften gerade am wenigften verbrießen 





1803. Bd. 1. Nro. 18. ©. 142 u. fs); eine dänifhe: W. 
Meisters Laereaar af Goethe, oversat af Kn. Lyno 
Rahbeck, Kopenhagen 1800. 
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fäßt, um sum Ganzen, Großen, ja Unermeßlichen 
zu gelangen. Nicht leicht wird Semand enigangen 
fegn, daß faſt alles im Wilhelm Meifter ſich um Kunft 
bewegte. Aber weniger hat man es gefaßt, daß «3 
eben die Kunft fey, die den Menſchen der Natur näs 
bert und fie ihm faßlich macht; die ihr das Ungeheure, 
Riefenhafte nimmt, und das rohe Element, Stein, 
Licht, Farbe, Zon, Schal, Wort in die innerfte 
Harmonie und Uebereinffimmung zu dem geiftigen ins 
nern Grund- und Urweſen des Menſchen fegt. 

Haft gleichzeitig mit dem Wilhelm Meifter ent: 
fanden mehrere Balladen Göthe’s *), durch einen Wette 
eifer mit Schiller veranlagt. Beide Dichter theilten 
fi in die Stoffe, die fie gemeinſchaftlich ausgeſucht 
hatten **), Aus Göthe’s Feder floffen damals die 
Braut von Eorinth ***), der Gott und die Bajadare, 





*) Die römifhen Elegien waren bereit3 einige Jahre früdes 
gedichrer. Man vergl. den Auflag: Görhe’s römifhe Eles 
gien vORA.B. Schiegel, in den mit ſ. Bruder herausge, 
gebenen Eharakteriitifen u. Kritifen, Bd. ©. 197— 4 
Eıne franzbfiiche Ueberiesung der ſiebenten röniihen Elegie 
(Septiöme Elegie sur Rome ) findet man in der Notice 
sur la vie et les ouvrages de Goethe par Mr. Albert 
Stapfer. Paris 183-. Berl. Fit. Blatt zum Morgendlatr. 
September 1825. Nro. 72. S. 285 u. f, Göthe: Ueber Kunft 
u. Alterchum, Bd 5 Heft 3. ©. ın v. f. 

”)S-. Schillers Leben von Deinrih Dörin’g, zte Ant: 
gabe. Weimar 1924. &. 17% 
or) Duft gefegt von Chritmanm. Lepjig 179 Die in 
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das Blümlein Wunderſchoͤn *), der Sunggefell und 
der Muͤhlbach **), der Müllerin Verrath ***) u. a. m. 





Diefem Gedicht aus dem Grabe erftehende, in den Armen 
des Zünglings erwarmende Leichenbraut ift nichts anders, als 
ein Barıpne, oder ein blurausiaugendes Gefpenft, ein nächt— 
lich umwandelnder, die Schlummmernden anfallender und ver: 
derbender Leichnam, für welchen die neugruechifche Sprache ein 
eignes, aus Wuft und Fäulnig zufanimengefegtes Wort > Brus 
Folafos, ausgeprägt ha (©. Abenvdzeit. 1819. Nro. 105. und 
A- dv. Nordftern?3 Anmerkung zu f. Ueberfegung des Giaur, 
von Lord Byron. Leipz. 1820. ©. 187. Berg Tournefort 
Relation d’an voyage du Levant,Vol.I.p. 52. der Quart⸗ 
ausgabe). Eine franzöfifche Weberfekung der Braut von 
Corinth befinder fi in den Oeuvres dramatiques de 
Goethe par A. Stapfer, Vol. I. p. 148 seg» 
*) Eomponiet für’s Fortepiano von J. A. Anſchütz. Bonn 1906. 
*) In Mufif gefest von 5, A. Komme Leipzig 1802. 
ser) Nach dem Zruanzöfifchen Bearbeitet: Das Driginat findet 
man im Literar. Converſationsblatt. Zuln 1823. Nro- 154. 
©. 616. Einige Verſe find von Göthen ganz wörtlich nach: 
gebildet, fo unter andern: 
Laissez au dames de la ville 

A depouiller leur serviteurs, 

uud die Schlußftrophe, wo es von den garcons heißt: 
? Qui trompent la maitresse hontte 
Par des sermens le long du jour, 
Et sons trompes par la grisette 
La nuit au moulin de ' amour. 


Eine Darodie des Göthe'ſchen Gedicht: der Müllerin Ber: 
rarh (von 5. Schütz) befindet fih in dem Prometheus von 
8. Danfe, Nro., 22., wieder abgedruckt, nebft dem Görhes 
fhen Driginal in Müllner’s Hekate 1923. Nro, 51. ©. 326 
u. f. In fpätern Jahren lieg Söthe Die Romanze; der Mülles 
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Auch mehrere ſcherzhafte Gedichte entſtanden in dieſer 
Zeit, unter andern das bekannte Tiſchlied: «Mich 
ergreift, ich weiß nicht wie, ſeliges Behagen u. ſ. w.? 
und die Generalbeidhte *) 
Mit Schiller'n war Göthe, wie bereit3 erwähnt 
worden, in jenes innige Verhaͤltniß getreten, weldes 
ſich, mit der Zeit, immer fefter Erüpfte, Dies fieht 
man aus mehrern Stellen von Schiller's damaligen 
Briefen. „Bei meiner Zurüdkunft (von einer Eleinen 
Reife), fehreibt er unter andern **), fand ich einen 
fehr herzlichen Brief von Göthe, der mir mit Xers 
trauen entgegentommt. Wir hatten vor fehs Boden 
über Kunft und Kunfttheorie ein Langes und Breites 
geiprodhen, und uns die Hauptideen mitgetheilt, zu 
denen wir auf ganz verfchiedenen Wegen gefommen was 
ren. Zwifchen diejen Ideen fand fich eine unerwartete 





rin Berrath mit einigen (mich? glücklichen) Weränderungen im 
erſten Theil von W. Meifters Wanderjahren, ©. 430 u. fi 
wieder abdenden. 

*) Luteinifihe Weberfesungen von beiden Gedichten unter ven 
Ueberſchriften: Scolion und Confessio generalis, lieferte 
Con; im Morgenblatt, November 1924. Mro. 264 U. 26% 
Andere Lieder Göthe's find vor Weresford ım einer 
German Erato, Berlin 1798 und in der Collection of 
German Songs, Berlin 1799, in’3 Englifche überfegt wor: 
den, Eine franzöfifche Ueberſetzung erfihien unter dem Titel; 
Poesies de Goethe, traduites pour la premiktre fois 
de l’Allemand par Madame Panckoucke. Paris 1825. 

=) ©. Schiller's Leben von Heinrich Döring, me Ausg. 
Weimar 1924. ©, 163 u, fi 


? 19 


290 


Uebereinſtimmung, die um fo intereſſanter war, weil 
fie wirklich aus der größten Terfchiedenheit der Gefichts- 
punfte hervorgieng, Ein jeder konnte dem andern 
etwas geben, was ihm fehlte, und etwas dafür em« 
pfangen. Seitdem haben diefe ausgeftreuten Ideen bei 
Göthe Wurzel gefaßt, und er fühlt jest ein Bedürf- 
niß, fih an mic anzufchliegen und den Weg, den 
er bisher allein und ohne Aufmunterung betrat, mit 
mir fortzufegen. Sch freue mich fehr auf einen für 
mid fo fruchtbaren Ideenwechſel. Künftige Woche 
werd’ ich auf 14 Tage nach Weimar reifen und bei 
Göthe wohnen. — Unfere nähere Berührung mirb 
für uns beide entfcheidende Folgen haben. Wir haben 
eine Gorrefpondenz mit einander über gemifchte Mate: 
rien beſchloſſen. — Da wir in wichtigen Sachen ein- 
ftimmig, und doch fo verfchiedener Individualitäten find, 
fo kann biefe Gorrefpondenz wirklich intereffant werben. ? 
Zu Schiller's Horen lieferte Göthe damals mehs 
rere Beiträge, unter andern zwei poetifhe Epifteln 
(über das sBücherlefen), Verſuch über die Dichtungen, 
aus dem Frangöfifchen der Madame Etael u, a, m. 
Der wichtigfte Beitrag war Benvenuto Gellini, 
den er in der genannten Zeitihrift 1796 und 97 ano» 
nym einrüden ließ ') 
) Dies Werk erfchien fech® Jahre fpäter unter dem Titel: Les 


ben des Benvenuto Eellinı, florentinifhen Goldfihmieds und 
D :ohauers; von ihm felbft gefchrieben, Ueberſetzt und mit 
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Die Kälte und Gleichgültigkeit, ja Grringfkäz: 
zung, womit die Horen aufgenommen wurden, erbit: 
terte Sciller'n, der im Vertrauen auf den Zeiftand 
der erften Schriftfteller fich eine große Wirkung ver- 
fprochen, und feine Mühe gejcheut hatte, durch ſchriſt— 
liche Aufforderung geiftreihe Mitarbeiter zu gewin— 
nen *). Demungeadtet fand er nur zu oft Mangel 
an Gmpfänglichkeit und kleinliche Anfihten **). 
Göthe theilte Schiller’s Begeifterung für alles Treff⸗ 





einem Anhange herausgegeben. Tübingen 1803 2 Theile; 
bıerauf in den verichtedenen Aufgaben von Göche's Werfen, 
Ohne Mirwiffen des Dichters wurde dies Werk abgedruckt 
unter dem Titel: Benvenuto Cellini, eine Geſchichte des 
16. Jahrhunderts. Mit Göthe's (höchſt unähnlihem) Bild: 
niſſe und noch 2 Kupfern. Braunſchweig (Wien) i1801. 
(Vergl. Oberdeutſche Allgem. Lit, Zeit. 1802. ©. 577 u. I» 
Jenaiſche Allgem. Lır. Zeit. 730. Bd. 1. Nro.9. S. 65 u. f. 
Leipziger Jahrbücher der neuften Lireratur. 1301. Bd. 1. 
©t. 6» ©, 493. — Raungftreit der Mülereı und Zculptur, 
eın Eleıner Bestrag zur Biographie des Beuvenuto Cellini, 
von Docenrın der Zeitfchrift Yurora. 1904. Pros 59. 60. 
69. 70. 73. 80» U. 93.) 

*) Dies fiehbt man unter andern aus Schiller's Briefen an Fr. 
Heinr. Jacobi, welche in deſſen auserlejenem Briefwechſel 
(Bd. 2. ©. 172 wf. ©. 195 u.f.e ©. 202 u. f. ©. 206 U. f.) 
neuerlich miitgetheilt worden find. In dem erften dieſer 
Briefe werden Görhe, Herder, Gurve, Engel, Fichte und 
die beiden Brüder von Dumbold als Mirarbeiter genannt. 

”) 5. Woltmann’s deutfche Blätter. Januar 19173. Heft a 
S. 158 Ueber die Beurcheilungen der, Doren vergl. num 
Schiller's Leben von Heinrich Döring. te Ausg. Weis 
mas 1824 SG. 174% 

19 * 
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liche, den lebendigen Haß geaen falfchen Geſchmack 


überhaupt und gegen jede Beſchraͤnkung der Wiffen- 
{haft und Kunft, und beide Dichter verbanden ſich 
zu der Sammlung von Epigrammen, welche unter 
dem Titel: Zenien, in Schiller’s Mufenalmanady auf 


d. J. 1797 erſchienen *). Geift und Witz kann man 





*) Ein einzelner Nbdruc der Kenien erfchien unter dem Titel: 
Literariſche Spießruthen der die hochadlichen und berüch— 
tigten Zenien. Mit erläuternden Anmerkungen ad modum 
Min-Ellii et Ramleri. Weimar, Jena u. Leipzig, im 
eiſernen Zeitalter der Humanıtä. — Die kurzen Anmerkuns 
gen, welche ſatyriſch ſeyn ſollen, find ſtatt deffen fade und 
häufig ungerecht. Vergl. Goth. gel» Zeit. 1797. Zt» 9% 
©». 839 u. f. leder die micht geringe Zahl von Schriften, 
welche gegen die Kenien erfihienen: (Kraft und Schnelle des 
alten Peleus. HDalberitadt 1797. (ven Gleini); Uriaus 
Nachricht von der neuen Aufklärung, nedft einigen andern 
Kleinigkeiten, von den Wandsbecker Bothen (Mathias 
Elaudius). Hamburg 179° Parodien auf die Zenien. 
Ein Körbihen voH Stachelroöſen, den Herren Göthe und 
Schiller verehrt. 1797. (ohne Druckort). Trogalien zur Der: 
dauung der Kenıen. Kochſtädt 1797. Auhang zu Schiller’ 
Mufeualmanach auf d. J. 1797. von Fr NRicolat. Berlin 
1797: U» die m.3 vergl. man Schiller’S Leben von Heinrich 
Döring. zte Ausg. ©. 175» Jör dens Lextcon Deatfeher 
Dichter u. Profaiften. Bd 4. ©. 487. — Leicht erflärliche 
Rückſichten mögen den Dichier beivogen haben, diefe wilden 
Mroducte von der Gefammtausgabe feiner Werfe auszuſchlie⸗ 
Gen. Aber die ſechs Abtheilungen zahmer Zenten, wel 
de er neuerlich mitgetheilt bat (im zten u. sten Bde. der 
neueiten Ausgobe von Göthe's Werfen) bieten Feinen —* 
dafür. Denn dieſen fehlt es gerade an all’ ven Eigenſchaften 
durch weiche jene in ihrer Art wahre Meifterfrärfe ſind. 
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der ‚bei weitem größern Zahl nicht abſprechen, doch ift 
auch nicht zu leugnen, daß ſich die Echärfe der Sas 
tyre nicht felten bis zum Uebermuthe fteigert. Näher 
fennen Iernt man dies Literärifhe Unternehmen aus 
einem Briefe Schiller's. 

«Die Einheit”, ſchreibt er, kann bei einem 
folhen Product blos in einer gewiffen Grenzenlofige 
keit und alle Mefjung überfchreitenden Fülle geſucht 
werden, und damit die Heterogeneität ber beiden Ur— 
heber in dem Einzelnen nicht zu erkennen fey, muß 
das Einzelne ein Minimum feyn. Kurz, die Sade 
beficht in einem gewiffen Ganzen von Epigrammen, 
deren jedes ein Monodiftigon if. Das meifte ift 
wilde Satyre, befonders auf Schriftfteller und ſchrift— 
ftelerifhe Broducte, untermiſcht mit einzelnen poeti— 
fchen und philoſophiſchen Gedankenbligen. Es werden 
nicht unter 600 felder Monodiftichen werden, aber 
der Plan ift, auf 1060 zu ſteigen. Eind wir mit 
einer bedeutenden Anzahl fertig, fo wird der Vorrath, 
mit Rüdfiht auf eine gewiffe Einheit, ſortirt, über: 
arbeitet, um einerlei Ton zu erhalten, und jeder wird 
dann von feiner Manier etwas aufzjuopfern fuchen, 
um fi dem andern mehr anzunähern.” — Diefer 
Plan Fam nicht zur Ausführung. „Nachdem ich,” 
beißt es in einem fpätern Briefe Schiller's, im July 
1796 geichrieben, „die Nedaction der Xenien gemacht 
hatte, fand fich, daß noch eine erſtaunliche Menge von 
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Monodiftichen nöthig fey, wenn die Sammlung aud 
nur einigermaaßen den Eindrud eines Ganzen maden 
jollte. Weil aber etliche hundert neue Einfälle über 
wiffenfchaftliche Gegenftände einem nicht fo leicht zu 
Gebote fichen, fo find wir überein gefommen, die 
Kenien nicht als ein Ganzes, fondern zerftücdelt dem 
Almanach einzuverleiben. Die ernfihaften, philofophi- 
fen und poetifchen werden daraus vereinzelt, und 
‚bald in größern, bald in Zleinern Ganzen vorn im 
Almanah angebradt. Die fatyrifchen folgen unter 
dem Namen Xenien nad) *),? | 


Ueber die letztern verdient Wieland’ Urtheil 
achgelefen zu werden, in welchem er mit vielem 
Scharfſinn und mit ber feinften Ironie einen $reund 
zu überzeugen fuht, daß Göthe und Schiller unmoͤg⸗ 
lich die Verfaffer der Xenien feyn Eönnten. Ginige 
Auszüge aus diefer wenig gefannten Beurtheilung 
mögen hier folgen **). 

«Das viele diefer Xenien, fchreibt: Wieland, äh: 
ten Wis und feines, wiewohl fcharfes Salz in fi 
haben ***), wird wohl Niemand leugnen wollen; aber 





) ©. Schiller's Leben von Heint Döring. Zweite Aus 
gabe, Weimar 1824. S. 173% f 

) &. den Anh. zu dem unlängft ekwähnten einzelnen Abdruck 

der Zenien, ©. 152— 84. 

Sp unter andern die Zenien auf Manfo’s Lehrgedicht: 

Die Kunft zu lieben, (Berlin 1794), und auf Er, Nicolai: 


“:: 
) 
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eben fo wenig ift zu leugnen, daß die falſchwitzelnden, 
platten, fchiefen, leichtfertigen, unartigen und boshaf: 
ten zufammen genommen die große Majorität aus: 
machen, — und daß aud) nur eines von diejen leg: 
tern einen Mann von PBerftand, Lebensart und ad: 
tungswürdigem Charakter, gefchweige denn einen Mann 
von Anfehn und Namen, dem die öffentlihe Meinung 
nichtö weniger als gleichgültig jeyn Fann, zum Ur— 
heber haben koͤnnte, credat Judaeus Apella! | Ein 
Mann, der das Alles und ein Dichter dazu ift, kann 
wohl in einer Stunde, wo Wis und Laune die Obere 
hand haben, über die menfchlichen Thorheiten in Proſa 
oder Verfen fcherzen und lachen. Was immer erlaubt 
gewejen ift — eindildifche Geden, Pedanten, Wislins 
ge, Schwaͤrmer, Hypokriten und Prätenfionsmacer 
von allen Gattungen und Farben, mit attijchem Ealze 
zu reiben — warum follte das nicht auch ihm er— 
laubt feyn? — Wis und Laune wollen allerdings 
einen etwas freien Spielraum haben; aber aud 
dem Witz und der Laune fegt — wo nicht Humani— 


Die Kunſt zu lieben. 
Auch zum Lieben bedarfſt du der Kunſt? Unglücklicher Manſo, 
Daß die Natur auch nichts, gar nichts für dich noch 
gethan. 
Zeichen des Steinbo Fi. 
Im Vorbeigehn ſtutzt mir den alten Berliniſchen Steinbock; 
Das verdrießt ihn, fo giebt's etwas zu lachen ſür's Volk. 
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tät und Güte des Herzens, doch Urbanität, Klugheit 
urd Adtung für ſich felbft Grenzen, über die ih— 
nen nie auszufchweifen erlaubt wird. Nimmermehr 
wird ein folder Mann ſich anmaafen, vor das Publis 
kum binzutreten, und ihm eine Impertinenz, wie diefe, 
zu fagen: 

Viele Bücher genießt ihr, die ungeſalznen; ver: 

5 geibet, 

Das dies Buͤchelchen uns überzufalzen beliebt. 
Nimmermehr wird ein folder Mann die egeiftifche 
Praͤtenſion an ung maden: x 

Lies uns nad) Laune, nad Luft, in trüben, In 
fröhlichen EStunden, 

Wie uns der gute Geift, wie uns der böfe 

gezeugt. 
Denn wofern ihm ja einmal das ſeltſame Ungluͤck be⸗ 
gegnete, daß ſeine Muſe oder Laune hinter ſeinem 
Ruͤcken mit dem boͤſen Feinde zugehalten haͤtte und 
irgend ein Wechſelbalg, den ſie zur boͤſen Stunde ge— 
worfen, zum Verraͤther dieſer Unthat wuͤrde: ſo waͤre 
doch wohl das erſte, was er thaͤte, daß er den klei—⸗ 
nen Kielkropf eigenhändig in’s Feuer wüurfe, bevor er 
noch irgend einer ehrlichen Chriftenfeele vor die Aus 
gen gefommen wäre. Aber am allermweniaften wird 
es jemals moraliſch möglich feyn, daß ein folder Mann, 
ſelbſt in feiner ſchlimmſten Stunde, andere wadere 
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Männer, die ihrer perjönlichen Eigenſchaften, ihres 
Etandes und Ranges in der Geſellſchaft, ihrer Ber 
dienſte, ihres Alters, oder anderer Rückfichten wegen 
Anfpruh und Achtung für ihre Vervienfte und Scho— 
nung ihrer Schwachheiten zu madyen haben, um irgend 
einer verzeihlichen Menſchlichkeit willen zu hohnnecken, 
dem öffentlichen Gelächter yreis zu acben oder wenige 
ftens in den Augen dar teichtfinnigen Sugend und des, 
unverftändigen Leicpihpels veraͤchtlich zu machen, fähig 
ſeyn ſollte. — Leſen Cie Aleris und Dora *) 
zum eilften Sal, denken Sie an Sphigenie und 
Taſſeo, und fagen fi) dann, ohne daß ſich Ihr gan 
zes Weſen dagegen empört, Sphigenie, Zaffo, Aleris 
und die Xenien (a potiori fit denominatio) find aus 
temjelben Geifte hervorgegangen! Mir würde nichts 
mebr unmöglich heißen, wenn dies möglich wäre! — 
Nichts defto weniger ift es mir fehr wahricheinlich, 
daß der Einfall, die befannteiten Bewohner unferes 
Parnafjes und feiner Hügel, Thäler und Sümpfe, vor 
ein fcherzbaftes Eritifches Tribunal zu fordern, und 
fi über uns alfe ein wenig luftig zu machen, die 
beiden Freunde in einer genialifhen Stunde angewans 


+) „Au diefer Lieblihen Idyle,“ ſagt Wieland a... D. &.r53 
u ter mbadbe ich Sorazens decirs repetita placebit bereits 
an mir felbft erfahren.“ — Sie ftand zuerſt in Schiller’3 
Muſenalmanach auf d. J. 1797, dann in den verſchiedenen 
Ausgaben von Göthe's Werfen. 
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delt haben Tann, und daß fie fich fogleich an die Aus: 
führung madıten, und alles, was ihnen ihr Genius 
eingab, mit einer um fo viel zwanglofern Freiheit 
in die beliebte Diftichenform goffen, weil ihnen da= 
mals wohl fein Sinn daran fam, daß das Publikum 
jemals eines diefer eilfertig gezeugten Kinder des 
Mies und der Laune, gefchweige etwas von den Bode: 
fprüngen des muthwilligen Geiftes Capriccio, zu jehen 
befommen würde. Kurz, ic) glaube den beiden Freun— 
den fein Unreht zu thun, wenn idy clle diejenigen 
Diftichen ohne Bedenken auf ihre Rechnung ſchiebe, 
die Wis, Grazie und Urbanität mit einem Bienenfta= 
chel vereinigen, deffen Stich zwar mehr oder weniger - 
fchmerzt, aber wenigftens Feine bedeutende Wunde macht. 
Aber fie auch für diejenigen verantwortlich zu machen, 
worin Männern, die nichte dergleichen um fie verdienten, 
übel mitgefpielt, oder an den Unglüdlidhen, die gegen 
die Horen gefündigt haben, eine unedle und grauſa— 
me Race genommen wird, oder worin Efel, Ochs *) 


*) Mau fehe die beiden Kenien, auf den damaligen Herausge— 
ber der Annalen der PBhilofophie, Brofeffor Jacob in Halle: 
I— b. 
Steil wohl ift er, der Weg zur Wahrheit, und ſchlüpfrig zu 
ſteigen, 
Aber wir legen ihn doch nicht gern auf Eſein zurück. 

Zeichen des Stiers. 

Nebenau gleich empfängt euch ſein Namensbruder, mit 
ſtumpfen 
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Nickel*) und andere folche elegantiae sermonis die 
Stelle des Wites vertreten — dies halte ih für 
aͤußerſt unbillig, da ich überzeugt bin, daß fie 
ihre eigene Würde zu fehr fühlen, um über gegrün: 
beten Zabel ungehalten zu werden, oder durch un: 
verftändige Kriteleien fich beleidigt zu halten, und 
bittere Rache auszuüben, wo Stillfchweigen und 
Verzeihen das einzige ift, was einem edlen Manne 
giemt. — Hören Sie daher, wie ich mir die Sache 
zu meiner eigenen Befriedigung vorftelle, Der Bor: 
rath des Herausgebers reichte vermuthlich diesmal bei 
weitem nicht zu, die Bogenanzahl, die der Verleger 
erwartete, auszufüllen. — Die Zeit, da der Almas 
nach erſcheinen follte, ruͤckte heran. Sest erinnerte 
fih Schiller der Diftihen, über deren zufällige und 
abfichtlofe Zeugung ich Ihnen meine Hypothefe mitge: 
theilt habe, und an welche vielleicht weder er noch 
fein Freund, ohne eine ſolche nothdringende Veranlafz 
fung, wieder gedacht hätten. Ihrer war, wie es fcheint, 
eine große Menge. Sie mußten abgeichrieben und in 
Ordnung gebracht werden; manche hätten auch wohl 


Hörnern, weicht ihr nicht aus, frößt euch der Halleſche 
Ochs. 
Friedr. Nicolai. S. unter andern das Epigramm mit der 
Ueberſchrift: 
vhiloſophiſche Querköpfe. 
Querkopf! ſchreiet ergrimmt in unſere Wälder Herr Nickel; 
Leerkopf! ſchallt es darauf luſtig zum Walde heraus. 
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der Feile, einige vielleicht des Amboßes noͤthig gehabt. 
Aber es traf ſich gerade (ein Unglüd, das einem Herz 
ausgeber nur zu leicht begegnen Tann ), daß man zu 
dem allen keine Zeit hatte. Das Gefhäft kam, zur 
böfen Etunde, in die Hände irgend eines jungen, leb⸗ 
haften, von Wis und Muthwillen ftrogenden, für Goͤ—⸗ 
tbe und Schiller enthufiaftiih eingenemmenen Kunfts 
jüngers, welcher der Verſuchung nicht widerftegen 
Eonnte, biefe Gelegenheit zu benugen, und — vielleicht _ 
weniger in der Abfiht, fih ein Verdienft um feine 
magnos amicos zu maden, als um fie zu rächen und 
ein fchredlides Erempel an ihren Widerfachern zu 


ftatuiren — in aller Stille eine gute Anzahl derber, 
bandfefter Diftichen von feiner eignen Fabrik hinzus 


that. — So erklaͤrt fh auch ganz natürlid, wie 
es zugegangen, daß diefes und jenes, was den Freuns 
"den in jenen genialifchen Etunden, wo alles wirk— 
id nur ein Spiel war *), etwa entfchlüpft feyn 
mochte, und was fie jelbft wohl niemals dem üffent« 
lihen Auge ausgejegt haben würden, von dem parvo 
amico — der eine große Sünte zu begehen geglaubt 
hätte, wenn er der Welt irgend etwas von biefen Des 


*) Eine Anspielung auf die Schluß : Kenie : 
An die Freyer. 
Alles wor nur ein Spiel! Ihr Freyer lebt ja noch alle; 
Hier iſt der Bogen, und bier iſt zu dem Dingen der 
Platz. 


01 


lizien vorenthielt — mit in die Sammlung aufgenom: 
men wurde. Auch wird dadurch begreiflich, wie die 
leichtfertigften und anftößigften unter den Xenien ent: 
fanden feyn mochten; denn natürlich wählte ſich ber 
junge Herr gerade diejenigen zu feinen Muftern, die 
von den Verfaflern felbft, wenn fie Zeit gehabt hätten, 
von der Sache Notiz zu nehmen, dem Bulfan würben 
geopfert worden feyn. — Se mehr ich diefe Art, 
mir die Sache zu erklären, mit den Xenien in der 
Band, vox allen Seiten betrachte, je mehr finde ich 
mich felbft überzeugt, daß fie der Wahrheit wenigftens 
fehr nahe kommen muß, und wie gefagt, ich fann mir 
den ganzen Hergang nicht anders als möglich denken. 
Es freut mi, daß fie auch Ihnen einleuchtet, und 
möge dies das legte Mal ſeyn, daß wir etwas von 
diefen unheitbringenden Geſchenken zu hören oder zu 
leſen befommen,? — 

Zu Wieland’s allgemeinem Unwillen über die Xes 
nien gejellte ſich noch das Gefühl perſoͤnlicher Kraͤn— 
fung *). Denn aud gegen ihn und feine Echriften, 
unfer andern gegen den Peregrinus Proteus waren eis 
nige Pfeile gerichtet worden. In feinem erften Un: 
muth ſchloß er fich inniger an Herder an. Allein 
Goͤthe's milde Natur bewirkte bald eine Annäherung 
and Ausgleihung, und befonders verdient hier ein 
*) Bergl. die Schrift: Chriſtoph Martın Wieiand, geichildert 

von 3. ©. Gender. Tr 2,©, gu h 


- 


302 


ſchoͤner Zug von Göthe erwähnt zu werden, der Wie: 
land innigft erfreute. Dieſer befchäftigte fich damals 
gerade mit Ausfeilung feines Oberon. Da nun Böthe’s 
Iharfem und feinem Künftlerblid nicht hatte entgehen 
Eonnen, daß Wieland bei der damaligen Sammlung 
feiner Werke zu einer vollftändigen Ausgabe fich der 
Geile mitunter ein wenig über die Gebühr bediente, 
jo Eam er zu ihm und bat, daß nicht auch dem Obe- 
ron alfo geſchehen mochte. Er erbot fih, feine Bes 
merfungen und Anfichten ihm mirt;utheilen, und zu 
diefem Behuf den Oberon gemeinschaftlich mit ihm zu 
lefen. Endlich Eamen beide darin überein, daß Wie— 
land feine Umänderungen jedesmal Göthe’n mittheilen, 
und daß fie dann beide darüber fich berathen wollten. 
Dies gefhah, und Wieland befolgte Göthe’s Rath an 
mehreren Stellen unbedingt. Nur an Einer wollte 
er nicht nachgeben. Gleichwohl äußerte er fpäterhin: 
er habe wohl gefehen, daß Göthe auch da und eigent— 
ih in allen Stüden Recht gehabt, allein er habe doch 
auch einmal Recht haben wollen, 
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Fünfte Periode. 


1798 — 1806. 


Mit dem Sahr 1798 beginnt fehon injofern eine 
neue Periode in Goͤthe's Leben, als er um dieſe Zeit 
zum erften Mal feine Kunftanfichten in einem mit einis 
/ gen Freunden herausgegebenen artiftiihen Blatte nie 
derlegte. Es erjchien unter dem Zitel: die Propy: 
laͤen *), und enthielt einzelne Abhandlungen, bald in 
discurfiver Form, bald in Geſpraͤchen und Briefen, 
Anfichten über die Natur enthaltend, infofern fie ein 
Object für den Künftler ift. 








*) Eıne periodifhe Schrift. Tübingen 1798-1800. 3 Bde. Meder 
| von 2 Stüden) Bergl. Allgem. Lit. Zeit 1799. Bd. 2. 
Nr. ©. 1m f. 13.0. BD. 4. Nro. 331: S. 409. ur f. 
Neo, 353. & 417 uf Neue Biblioth. d. fchön: Willem 
Ihaften. Bd. 6 Sn 1. &. 61 uf. Neue Algen. Deuts 
ſche Bibliothek. Bd. 55. St. 2. ©. 302 u. fe Bd. 64. St. ı 
E&.97u.f- An den Herausgeber der Propnläen. Eın Auf: 
fas von Schiller, in deffen Werfen. ®d. 8. Abth. 2, 

©. 299 u. fi 
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An dieſe Zeitfchrift fchloffen fi die Preisaufgas 
ben und Aunftausftellungen an, welde als Programme 
vor mehrern Sahrgängen der Senaijchen Allgemeinen 
Literaturzeitung abgedrudt wurden. Won den Pro: 
pylaͤen fchreibt fih au die Entfiehung der Firma: 
«DB. 8. 5” (Weimar’s Kunftfreunde) her. 

Aber auch als Dichter zeigte fih Göthe um diefe 
Zeit auf eine glänzende Weife in einer von ihm 
bisher nch nicht verfuchten Gattung, dem Epos, 
Unter dem Titel: Hermann und Dorothea *), 





*) Zuerft als Taſchenbuch f 1799. m. Kyfrm u. einem Kalender. 
Berlin 17995 dann Braunfchwerg 1799. ebend« 1904, 3. IR 
den verfihiedenen Ausg. wor Göthe's Werfen. Die neuefte 
Ausgabe mit Vignetten erfihien zu Brannfihw. 1828. Bergk 
W. v. Humboldts äſthet. Berfuche. Braunſchweig 179% 
Th. 1. Charakteriſtiker u. Kritiker v. A. W. u. Fr Scch be⸗ 
gel. Bd. 2. S. 2600 - 309. Allgem. Lit. Zeit. 1797. Bd. 46 
Pro. 393. ©- 641 u. fe Nro. 394 ©. 649 U. f. Nro. 395. 
©. 657 2. f. Nro. 39%. ©. 665 u. f. Ren: Bibliothef der 
Thör- Wifenfd. Bd.» 61, St. 2. & 230 u f. Neue Allgem. 
Deutſche Biblioth. Bd. 4: St. 1. &-239u.f Goth. gel, 
Zeit. 179%. St⸗. Sr 5. — Ueber Hermann u. Dorothea 
in den Muſaget von Ar Hennings, Altona 1798. St. 2. 
Pr9. 7. Biblioth. d. redenden u. bildenden Künfte- Bd. x. 
©t-ı1. ©. 45 u, f. Fauviel: Oeuvres dramatiques de 
Goethe, Tom. ı. p. 167 seq- — Göthe’5 Dermann m. 
Dorothea, teaveftirt vom Berfufer der Gigantomachie, Bers 
lin 1801. Oswald und Luiſe, Sediht in 3 Geſ., ald Geis 
tenftük zu Göthe's Hermann und Dorsthes , und Voß'ens 
Euife- Hamburg 1309. (Vergl. Biblioth. d. redenden und 
bildenden Künſte. Bd. & St. 1. S. 190 0. f.) Eine frans 
söftiche Ueberſetzung erfchien unter dem Tıtel: Hırmann 
et Dorothée en neuf chants, po&me allmand de Goe- 
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lieferte Göthe ein homerifches Gemälde des häuslichen 
Lebens, aus dem Mittelftande unferer Zeit, zum Theil 
verwandt mit Voß'ens Luife *), vol fprechender 
* Wahrheit in jedem Zuge. Die Liebe der beiden Haupt— 
charaktere in dieſem Gedicht ift nicht eine eigentlich 
romantifche, Leidenfchaft, die zu dem großen Style 
der Sitten nicht gepaßt hätte; jondern herzliche Nei— 
gung, auf Bertrauen und Achtung gegründet, und, 
‚in Eintracht mit allen Pflichten des thätigen Lebens, 


the, traduit par Bitaube. Paris 1800, (in Proſa) Vergle 
Neue Biblıoth. d. ſchön. Wiſſenſch. Bd. 64. Et. ©. 298 
u. f. Kolbe’: Wortreihthum der Deutfchen-u. franzöſ. 
Soprache u. m. BB. 2. ©. 255 ef, — Eıne italsänifche: 
Ermanno e Dorotea, Poemia tedisco del Sign, di 
Goethe, tradofto in versi italiani sciolti del Sign, 
Jagemann, Consigliere e Bibliothecario delle Corie 
di Weimar, ed. Academico Florentino, Halle 190% 
Berg. Neue Leipz. Lit. Zeit. 1805. Bd. 1. St. 3» S. 1772 
u.n.— Eine dänifhe: I. W. v. Goethe’s Hermann og 
Dorothea, oversat af J. Smith. Kopenhagen 179. — 
Eıne latein. Ueberfesung mir gegenüber gedruckten deutſchen 
Text lieferte B. ©. Fiſcher, Stuttgart 1823., u. Joſeph, 
Graf v. Berlihingen. (zte Ausg.) Tübingen 1328. 

*) ,,‚ Uns begleite, fagt Göthe felbft ın der Einleitung zu Ser: 
mann und Dorothea, 

— — des Dichters Geift, der feine Luiſe 
Raſch dem würdigen Freund, uns zu entzücken, verband. 
Man erinnere fi) auch an das Diftichon im Schiller'ſchen 
Mufenalmanad) auf d. 5. 1797: 
Luife von Voß. 


Wahrlich, es füllt mit Wonne Bas Herz, dem Geſange zu 
orchen, 


Ahmt ein Sänger, wie der, Töne des Altertbums nad. 
20 
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führt jene einfachen, aber ſtarken Seelen zu einan— 
der. — Ohne ein Zufammentreffen außerordentlicher 
Umftände würde daher auch die Entftehung und Be: 
friedigung ſolch einer Liebe in den leifen unbemerk— 
ten Gang des häuslichen Eebens mit eintreten, und 
nicht mit fchleuniger Gewalt unerwartete Entfcheidune 
gen hervorrufen. Dies legte hat der Dichter dur 
ein einziges Mittel bewirkt, woraus denn alles mit 
fo aroßer Leichtigkeit herfließt, als hätte gar Feine 
gluͤckliche Exfindungskraft dazu gehört, es zu entdeden, 
Auf den Umftand, daß Hermann Dorotheen als ein 
fremdes, durch den Krieg vertriebenes Mädchen, une 
ter Bildern der allgemeinen Noth, zuerft erblickt *), 
gründet fich feine plögliche Entfchliefung, der zu ber 
fürcdhtende Widerfland feines Vaters und das Zwei—⸗ 
felyafte feines ganzen Verhältniffes zu ihr, das erft 
mit dem Schluffe des Gedichtes völlig gelöft wird. 
Dur die zugleich erfchütternde und erhebende Ausficht 
auf die großen Welthegebenheiten im Hintergrunde, 





”) Die erite dee zu Hermann und Dorothea gab dem Dichter 
wahrfcheinlidh eıne Stelle in G. ©. Göfingk’3 vollfoms 
mener Emigrationsgeichichte von denen aus dem Erzbischum 
Salzburg vertriebenen und größtentheild nach Preußen ge: 
gangenen Lutheranern u. ſ. w. Frankf. us Leipz. 1734. Bd. 1 
©. 671; adgedr. im Morgenbl. f. gebildete Stände. 1809. 
ro. 33. S 551; u. in Jördens Lerıfon deutſch. Dichter 
vn. Proſaiſten. Do. 6. ©. 215 u. fe Vgl. den ind. Beil z. 
41. Bl. d. Gefellfihafters v. J. 1828. S. 206 us f. enthaltenen 
Aufſatz: Dermaun u Dorothea u» die ſchöne Salzburgerin. 
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ift alles um eine Stufe höher gehoben, .und durch 
eine große Kluft vom Alltäglichen gefchieden. Die ins 
dividuelen Vorfälle Enüpfen ſich dadurch an das Als 
gemeine und Wichtigſte an, und tragen das Gepräge 
des ewig denfwürdigen Sahrhunderts. Noch zu be: 
fonderer Empfehlung gereicht diefem Gedicht die durch— 
gängig darin herrſchende Sittlichkeit. Sie überwiegt 
bei weitem die Zeidenfchaft, und diefe ijt fo viel als 
möglich aus fittlichen Quellen abgeleitet. Das Wür 
dige und Große in der menſchlichen Natur ift ohne 
einfeitige Vorliebe aufgefaßt; die Klarheit befonnener 
Selbſtbeherrſchung erfgeint mit der Brärme des Wohls 
wollens innig verbunden und gleiche Rechte behaups 
tend. MUeberall werden wir zu einer milden, freien, 
von nationaler und politifcher Partheitichkeit geret« 
nigten Anſicht der menſchlichen Angelegenheiten erho— 
ben. Der Haupteindruck iſt Ruͤhrung, aber keine 
weichliche, leidende, ſondern zu wohlthaͤtiger Wirkſam⸗ 
keit erweckende Ruͤhrung. Ein vollendetes Kunſt— 
werk im großen Styl, iſt Hermann und Dorothea 
zugleich faßlich, herzlich, vaterlaͤndiſch, volksmaͤßig; 
ein Buch voll geldner Lehren der Weisheit und Tugend. 

Die Beſchaͤftigung mit Hermann und Dorothea 
hatte Goͤthe'n zu einer Vergleichung der epiſchen und 
dramatiſchen Dichtung gefuͤhrt, uͤber deren weſentliche 
Verſchiedenheit er durch die Gegeneinanderſtellung eines 
Rhapfoden und Mimen einen klaren Begriff zu erlan« 

20 * 
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gen ftrebte. „Wollte man”, fchreibt er in einem 
eigenen Auffage *), „das Detail der Gefege, wonach 
der Epifer und Dramatiker zu bandeln haben, aus 
der Natur des Menfchen herleiten, ſo müßte man 
fih einen Rhapſoden und einen Mimen, beide als 
Dichter, jenen mit feinem ruhig horchenden, diefen 
mit feinem ungeduldig fchauenden und. hörenden Kreife 
umgeben, immer vergegenwärfigen, und es würde 
nicht ſchwer fallen zu entwideln, was einer jeden 
von diefen beiden Didtarten am meiften frommt; 
welche Gegenftände jede vorzüglich wählen, welcher 
Motive fie fih vorzüglid) bedienen wird.” — 

Diefe Ideen theilte er Schillern mit: „In ber 
Peilage”, heißt ed in einem damaligen Briefe Go- 
the's, „erhalten Sie meinen Aufſatz, den id zu mo- 
diffeiren und zu erweitern bitte. Sch habe mich feit 
einigen Zaaen diejer Kritereien beim Leſen der Slias 
und bes Sophokles bedient, jo wie bei-einigen epi- 
ſchen und tragifchen Gegenftänden, die ih in Gedan- 
Zen zu motiviren verſuchte, und fie haben mir jehr 
brauchbar, ja entſcheidend geſchienen.“ 

«Es ift mir dabei recht aufgefallen, wie es kommt, 
daß wir Modernen die Genres fo ſehr zu vermiichen 
geneigt find, ja daß wir gar nicht einmal im Stande 





») Veber epifhe und dramatiſche Dihtung; zum 
erfien Malſgedruckt in Göthe's Kunft und Alterthum. Dr. 6 
Heſt ie &. I U, f. 
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find, fie von einander zu unterfcheidten. Es fcheint 
nur daher gu kommen, weil die Künftier, die eigent: 
lich die Kunſtwerke innerhalb ihrer reinen Bedinaung 
hervorbringen follten, jenem Streben der Zufchauer 
und Zuhörer, alles völlig wahr zu finden, gefällig 
nachgeben. Meyer hat bemerkt, daß man alle Ar— 
ten der bildenden KRunft hat bis zur Malerei hinan- 
treiben wollen, indem dieſe durch Haltung und Kar: 
ben die Nachahmung als völlig wahr darftellen Eann. 
So fieht man auch im Gang der Poefie, daß alles 
zum Drama, zur Darfiellung des vollfommen 
Gegenmwärtigen fi hindrängt. Co find die Ro— 
mane in Briefen vollig dramatiih; man kann des— 
wegen mit Recht fürmliche- Dialoge, wie auch Richard— 
fon gethan hat *), einfcyalten; erzählende Romane mit 
Dialogen untermifcht, würden dagegen zu tadeln fern.” 

« Sie werden hundert Mal gehört haben, daß man 
nach Leſung eines guten Roman’s gewünfcht bat, den 
‚ Gegenftand auf dem Theater zu fehen; und wie. viel 
ſchlechte Dramen find” daher entfianden! Eben fo 
wollen die Menfchen jede intereffante Eituation gleich 
‘in Kupfer geftochen ſehen; damit nur ja ihrer Ima— 


— 





‘") In ſeiner Pamela; Clar'ssa v. ähnlichen Werken. Borg!. 
Über diefin-beräbncen engl, Romancſchriftſteller Jdeler’s 
Handbuch d engl. Sprache u. Literatur. Proſauſcher Theil. 
Berlin 1808. S. 189 uf. Bouterwek's Geſch. d. Poeſie 
u. Beredſamkeit. Bdo. ©. 392 u: f. 
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ginatien Feine Thatigkeit übrig bleibe; fo foll alles 
firntid) wahr, vollkommen gegenwärtig, dramatiſch 
feyn, und das Dramatifche felbft joll fi dem wirk— 
lich Wahren völlig an die Seite ftellen. Diefen eigent: 
lich Eindifchen, barbarifchen, abgeſchmackten Zenden- 
zen follte nun der Künftler aus allen Kräften wider: 
ſtehen, Kunſtwerk von Kunftwerk durd) undurchdring— 
liche Zauberfreije fondern, jedes bei feiner Eigenſchaft 
und feinen Eigenheiten erhalten, fo wie es die Alten 
getban haben, und dadurch eben ſolche Künftler wur: 
ten und waren. Aber wer Fann fein Schiff von den 
Wellen fondern, auf tenen es fchwimmt? Gegen 
Strom und Wind legt man nur kleine Etreden 
zuüd,? 

«So war 3. B. bei den Alten das Basrelief ein 
nur wenig erhabenes Werk, eine flache, gefhmadvolle 
Andeutung eines Gegenftandes auf einer Fläche; allein 
dabei Eonnte der Menfch nicht bleiben; es wurde beid 
erhoben, ganz erhoben, Glieder abgefondert, Figuren 
abgejontert, Peripective angebradt, Strafen, Wol⸗ 
fen, Berge und Landichaften vorgeftellt; und weil 
nun au) dies duch Menſchen von Talent geſchah, fo 
fand das vollig Unzuläfige defto eher Eingang, als 
man es dadurch gerade dem ungebildeten Menſchen 
um fo mehr nach feinem Sinne madte. So fommt 
unter Meyer’s Abhandlung bie ſehr artige, hieher 
gehörige Gefchichte vor, wie man in Florenz die aus 
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Thon gebildeten Figuren erſt glaſirt, dann einfaͤrbig, 
endlich mehrfaͤrbig gemalt und emaillirt hat.” 

«Um nun zu meinem Aufſatze zuruͤck zu kommen, 
fo habe ich den darin aufgeſtellten Maaßſtab an Here 
mann und Dorothea gehalten, und bitte Sie des— 
gleichen zu thun, wobei ſich ganz intereffante Bemeye 
tungen machen laffen, als 3. B.: 

1) daß Fein ausſchließlich epiiches Motiv, das 
beißt, Eein retrogradirendes, fich darin befinde, Ton» 
dern dag nur die vier andern, welde das epiſche 
Gediht mit dem Drama gemein hat, darin ges 
braucht find; 

2) dag es nicht außer fich wirkende, fondern 
nad innen geführte Menfchen darftellt, und ſich auch 
dadurh von der Epopoe entfernt und dem Drama 
nähert; 

3) daß es fih mit Recht der Gleichniſſe ents 
hätt, weil bei einem mehr fittlichen Gegenitande *) 
das Zudringen von Bildern aus der phyſiſchen Natur 
aur mehr läftig gewefen wäre; 

4) daß es aus der dritten Welt, ob es gleich 
nicht auffallend ift, noch immer genug Einfluß ems 
pfangen hat, indem das große Weltihidjal theils _ 
wirklich, theils durch Perfonen , ſymboliſch eingeflochs 





) Bergl- A. W. und Fr. Schlegel’ Charakteriſtiken u. Krfs 
tiken. Bd. 2. ©. 308. 
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ten ift *), und von Ahnung, von Zufammenhang einer 
ſichtbaren und unfichtbaren Welt doch auch leiſe Epur 
ren angegeben find; weiches zufammen, nach meiner 
Ueberzeugung, an die Stelle der alten Götterbilder 
tritt, deren phyfifch = poetifhe Gewalt freilich dadurch 
nicht erfest wird.” 

Schließlich muß ich doch noch von einer fonder: 
baren Aufgabe melden, die ich mir in diefen Rüd- 
fihten gegeben habe, nämlich zu unterfuchen, ob zwi⸗ 
ſchen Hectors Tod und der Abfahrt der Griechen von 
der trojaniſchen Kuͤſte noch ein epiſches Gedicht inne 
liege, oder nicht. Ich vermuthe faſt das Letzte, und 
zwar aus folgenden Urſachen: 

1) weil ſich nichts Retrogradirendes findet, ſon— 
dern alles unaufhaltſam vorwaͤrts ſchreitet; 

2) weil alle noch einigermaßen retardirenden 
Vorfaͤlle das Intereſſe auf mehrere Menſchen zerſtreuen 
und, obgleich in einer großen Maſſe, doch Privat— 
ſchickſalen aͤhnlich ſehn. Der Tod des Achilles 
ſcheint mir ein herrlich tragiſcher Stoff; der Tod des 
Ajar, die Ruͤckkehr des Philoklet, find uns von den 
Alten noch übrig geblieben. Polyrena, Hecuba und 
andere Gesenftände aus diefer Epoche waren auch be— 
handelt. Die Eroberung von Zroja felbft ift, als 


*) Vergl. die eben angeführten Charafreriftifen und Kritifen. 
Bd. 2. &, 291» 


| 
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ein Erfüllunssmemert eines großen Schickſals, weder 
epiſch noch tragifch, und kann bei einer ächten epi« 
fchen Behandlung nur immer vorwärts oder rüiwärts 
in der Ferne gefehen werden. Birgil’s rhetorifche 
fentimentale Behandlung kann hier nicht in Betracht 
tommen.” 

«So viel von dem, was ich gegenwärtig einjehe, 
salvo meliori: denn, wenn ich mich nicht irre, fo if 
diefe Materie, wie viele andere, eigentlich theoretiſch 
unausiprehlid. Was das Genie geleiftet hat, jehen 
wir allenfalls; wer will jagen, was es leiften Eönnte 
oder follte ? — 

Schiller's Antwort auf diefen Brief möge hier 
folgen. „Die Gegeneinanderftelung des Rhapſoden 
und Mimen,” fchreibt er, „fcheint mir ein ſehr gluͤck— 
lich gewähltes Mittel, um der Verfchiedenheit beider 
Dichtarten beizufommen. Schon dieje Methode al» 
lein reichte hin, einen groben Mifariff in der Wahl 
des Stoffs für die Dichtart, oder der Dichtart für den 
Stoff unmöglich zu machen, Auch die Erfahrung be 
ftätigt es; denn ich wüßte nicht, was einen bei einer 
dramatifchen Ausarbeitung fo ftreng in den Grenzen 
der Dichtart hielte, und wenn man daraus getreten, 
fo ſicher darein zurücd führte, als eine moͤglichſt leb» 

hafte VBorftellung der wirklichen Repräfentation ber 
Bretter eines angefüllten und bunt gemiſchten Haufes, 
woburd die affektvolle unruhige Erwartung, mithin 
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das Gefeh des intenfiven und raftlofen Fortfchreiteng 
und Bewegens einem fo nahe gebracht wird.” 

« Sch möchte noch ein zweites Hülfsmittel zur 
Anſchaulichmachung diefes Unterfhieds in Vorfchlag 
bringen. Die dramatifhe Handlung bewegt fi vor 
mir; um die epifce bewege ich mich felbft, und fie 
fheint gleihfam ftille zu fichen. Nach meinem Be: 
duͤnken liegt viel in diefem Unterfchied. Bewegt fich 
die Begebenheit vor mir, fo bin ich fireng an die 
finnlide Gegenwart gefefjelt; meine Phantaſie verliert 
alle Freiheit; es entftcht und erhält fich eine fort: 
währende Unruhe in mir; ich muß immer beim Ob: 
ject bleiben, alles Zuruͤckſehen, alles Nachdenken ift 
mir verjagt, weil ich einer fremden Gewalt folge. 
Beweg’ ich mich um die Begebenheit, die mir nicht 
entlaufen kann, fo kann ich einen umngleichen Schritt 
halten, ich kann, nach meinem fubjectiven Betürfnif, 
mich länger oder Fürzer verweilen, kann Ruͤckſchritte 
machen ober Borgriffe thun u. ſ. fe Es ſtimmt dies 
fes aud ehr gut mit dem Begriff des Vergangen— 
feyns, weldes als ftillefichend betrachtet werben 
Zann, und mit dem Begriff des Erzaͤhlens; denn 
der Erzähler weiß ſchon am Anfeng und in der Mitte 
das Ende, und ihm ift folgtich jeder Moment der 
Handlung gleichgeltend, und fo behält er durchaus 
eine ruhige Sreipeit. — Daß der Epifer feine Be: 
gebenheit als vollfommen vergangen, ber Tragiker 
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die jeinige als vollfommen gegenwärtig zu — 
babe, leuchtet mir ſehr ein,” 

«Ic fege noch hinzu: es entftcht daraus ein reis 
zender Widerfreit der Dichtung ald Genus mit der 
Spezies derfeiven, der in der Natur, wie in der 
Kun, immer ſehr geiftreih if. Die Dichtkunſt, 
als jolche, macht alles finnlich gegenwärtig, und fo 
nöthigt fie auch den epiichen Dichter, das Geſchehene 
zu vergegenwärtigen, nur daß der Charakter des Vers 
gangenfeyns nicht verwifcht werden darf. Die Dicht: 
Zunft, als ſolche, macht alles Gegenwärtige vergans 
gen und entfernt alles Nahe (durch Sdealität), und 
fo nöthigt fie den Dramatiker, die individuell auf uns 
eindringende Wirklichkeit von uns entfernt zu halten, 
und dem Gemüth eine poetifche Freiheit gegen den 
Stoff zu verjchaffen. Die Tragödie in ihrem hoͤch— 
fien Begriffe wird alfo immer zu dem epifchen Cha— 
rafter hinauf fireben, und wird nur dadurch zur 
Dichtung. Das cpifhe Gediht wird cben fo zu dem 
Drama herunter fireben, und wird nur dadurd 
den poetiſchen Gattungsbegriff ganz erfüllen, Gerade 
das, was beide zu poetifhen Werfen madt, bringt 
beide einander nahe, Das Merkmal, wodurd fie fpe: 
zificirt und einander entgegengefest werden, bringt 
‚immer einen von beiden Beftandtheilen des poetifchen 
Gattungsbegriffs ins Gedränge, bei ver Epopoe die 
Sinnlichkeit, bei der Tragödie die Freiheit, 
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und es ift alfo natürlich, daß des Gontregoids gegen 
diefen Mangel immer eine Eigenſchaft fenn mird, 
welche das fpecifiihe Merkmal der entgegengefesten 
Dichtart ausmacht. Jede wird alfo der andern den 
Dienft erweifen, daß fie die Gattung geaen bie 
Art in Schutz nimmt. Daß diefes wechſelſeitige Hinz 
fireben zu einander nicht in eine Vermiſchung und 
Grenzverwirrung ausarte, das ift eben die eigentliche 
Aufgabe der Kunft, deren bödfter Punkt überhaupt 
immer diejer ift, Charakter mit Schönheit, Reinheit 
mit Fülle, Einheit mit Allheit 2c. zu vereinbaren.” 

«she Hermann hat wirklich eine gewiſſe Hin: 
neigung zur Tragoͤdie, wenn ınan ihm den reinen 
firengen Begriff der Epopoe gegenüber ſtellt. Das 
Herz ift inniger und ernſtlicher beſchaͤftigt, es ift 
mehr pathologijches Sntereffe, als poetiſche Gleich— 
gültigkeit darin. Co ift auch die Enge des Schau— 
plaßes, die Sparjamfeit der Figuren, der kurze Ab: 
lauf der Handlung der Tragödie zugehörig. Umge— 
Eehrt Schlägt Shre Sphigenie offenbar in das epis 
ſche Feld hinüber, fobald man ihr den ftrengen Be— 
griff der Tragödie entgegen hält. Bon dem Taſſo 
will ih gar nicht reden. Für eine Tragoͤdie ift in 
der Sphigenie ein zu ruhiger Gang, ein zu gros 
fer Aufenthalt, die Gataftrophe nicht einmal zu rech— 
nen, welche der Tragödie widerfpricht. Sede Wirs 
fung, die ich von diefem Stüde theils an mir felbit, 
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theil3 an Andern erfahren, ift generifch, poetiſch, nicht 
tragiſch geweſen, und jo wird es immer feyn, wenn 
eine Tragödie auf epifche Art verfehlt wird. Aber 
an Ihrer Sphigenie ift diejes Annähern an’s Epi— 
ide ein Fehler, nah meinem Begrifj; an Ihrem 
Hermann ift die Hinneigung zur Tragoͤdie offen: 
bar fein Fehler, wenigſtens dem Effect nad) ganz und 
gar nicht. Kommt diefes etwa davon, weil die Tra— 
gödie zu einem beftimmten, das epijche Gedicht 
zu einem allgemeinen und freien Gebraude da iſt?“ — . 

«Bür heute nichts mehr. Sch bin noch immer 
feiner ordentlichen Arbeit ſaͤhig. Nur Ihr Beief 
und Aufſatz Eonnten mir unterdeſſen Beſchaͤftigung 
geben.” — 

«So leid es mir thut, zu hören, ſchrieb Goͤ— 
the, daß Sie noch nicht ganz zur Thaͤtigkeit herge— 
ftellt find, ift es mir body angenehm, daß mein Brief 
und Auffag Sie einigermaafen befchäftigt hat. Ich 
danke für den Ihrigen, der eine Sache noch weiter 
führt, an der uns fo viel gelegen feyn muß. Leider 
werden wir Neuern wohl auch gelegentlich als Dich— 
ter geboren, und wir plagen ung in der ganzen Gat: 
‚tung herum, ohne recht zu wiffen, woran wir eigents 
lich ſind; denn die ſpecifiſchen Beſtimmungen ſollten, 
wenn id) nicht irre, eigentlich von außen kommen, 
und die Gelegenheit das Talent determiniren. War: 
um machen wir fo feiten ein Epigramm im griechi— 
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ſchen Einne? weil wir fo wenig Dinge fehen, die 
eins verdienen. Warum gelingt uns das Epifche fo 
felten weil wir feine Zuhörer haben. Und warum 
ift das Streben nach theatralifchen Arbeiten fo groß? 
weil bei uns das Drama die einzig finnlich » reigende 
Dichtung ift, von deren Ausübung man einen gewifz 
fen gegenwärtigen Genuß hoffen Eann,” 


«Sch habe diefe Tage fortgefahren, die Ilias 
zu fludiren, um zu überlegen, ob zwifchen ihr und: 
ber Odyſſee nicht noch eine Epopoe inne liege *). Sch 
finde aber eigentlich nur tragifhe Stoffe, es fey nun, 
daß es wirklich fo ift, oder daß ich nur den epifchen 
nicht finden kann. Das Lebensende des Achill’s mit 
feinen Umgebungen legte eine epiſche Behandlung 
zu **), und forderte fie gewiffermaafen, wegen der 
Breite des zu bearbeitenden Stoffe. Nun würde die 
Frage entftehen: ob man wohl thue, einen tragifchen 
Stoff allenfalls epifch zu behandeln? Cs läßt fi 
allerlei dafür und dagegen fagen. Was den Effect 
betrifft, fo würde ein Neuer, ber für Neue arbeitet, 
immer babei im Vortheil feyn, weil man ohne pas 





) Schon in Palermo (1787) hatte fich der Dichter das Studium 
der Odyſſee ſehr angelegen ſeyn lafien. S. die dritte Periode 
f» ebene. 

+) Einen Verfuch diefer Art machts Göthe im dem erften Ge 
fange der Achilleis. 
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thologifches Intereſſe wohl ſchwerlich ſich den Beifall 
der Zeit erwerben wird.” — 

«Co viel für dies Mal. Meyer arbeitet flets 
fig an feiner Abhandlung über die zur bildenden 
Kunft geeigneten Gegenftände, Es kommt dabei alles 
zus Sprache, was au) uns intereffirt, und es zeigt 
fi, wie nahe der bildende Künftler mit dem Drama» 
tiker verwandt iſt. Möchten Sie fi) dod) recht bald 
erholen und ich zur Zreiheit gelangen, Sie naͤchſtens 
befuchen zu Eönnen. ? 

Ihr jetziges Gefchäft, Heißt es in einem damali— 
gen Briefe Schiller’s, die beiden Gattungen zu fondern 
und zu reinigen, ift freilich von der höchiten Bedeu 
tung, aber Sie werden mit mir überzeugt feyn, daß, 
um von einem Kunflwerk alles auszufcliefen, was 
feiner Gattung fremd ift, man auch nothwendig alles 
darin müffe einfhliefen koͤnnen, was der Gattung ge— 
bührt. Und eben daran fehlt es jest. Weil wir eine 
mal die Bedingungen nicht zufammenbringen Fönnen, 
unter welche eine jede der beiden Gattungen fteht, fo 
find wir genöthigt, fie zu vermifchen. Gäb es Rhaps 
foden und eine Welt für fie, fo würde der epiſche 
Dichter Feine Motive von dem Tragiſchen zu entlehe 
nen brauden, und hätten wir die Hülfsmittel und 
intenfiven Kräfte des griechifchen Trauerſpiels und 
dabei die Vergünftigung, unfere Zuhörer durch eine 
Reihe von fieben Repräfentationen hindurch zu fuͤh— 
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ren, jo würden wir unfere Dramen nicht über die 
Gebühr in die Breite zu treiben brauden *). Das 
En.„findungsvermögen des. Zufchauers und Hörers 
muß einmal ausgefüllt und in allen Punkten feiner 
Peripherie berührt werden; der Durchmeiler die— 
ſes Vermögens ift das Maaß für den Poeten. Und 
weil die moralijde Anlage die am meijten entwideltfte 
ift, fo it fie auch die foderndfte, und wir mögen’s 
auf unfere-Gefahr wagen, fie zu vernadläffigen. ” 


« Wenn das Drama wirklich durch einen fo ſchlech— 
ten Hang des Zeitalters in Schug genommen wird, 
wie ich nicht zweifle, fo müste man die Reform beim 
Drama anfangen und durch Werdrängen der gemeinen 
Naturnahahmung der Kunft Luft und Lit verisaf: 
fen. Und dies, daͤucht mir, möchte unter andern am 
beften durch Einführung ſymboliſcher Behelfe gefckehen, 
die in allem dem, was nicht zu der wahren Kunftwelt 
des Poeten gehört, und alfo nicht dargeftellt, ſondern 
blos bedeutet werden Toll, die Stelle des Gegenflandes 
verträten. Sch habe mir biefen Begriff vom Syms 
bolifhen in der Poefie noch nicht recht entwideln koͤn— 
nen, aber es jcheint mir viel darin zu liegen. Würde 
der Gebraud) defjelben beftimmt, fo müßte die natür- 
liche Folge feyn, daß die Poefie fich reinigte, ihre 


"Wozu fih Schiller felbft bei feinem Wallenſtein genöthigt 
ſah, mit dem er ſich Damals beſchäfrigte. 


DU UT TEE TE EEE | 
u (LUD - u 


821 


Welt enger und bedeutungsvoller zufammenzöge, und 


innerhalb derfelben defto wirffamer würde.” 


«Sch hatte immer ein gewiffes Vertrauen zur 
Oper *), daß aus ihr, wie aus den Ehören des alten 
Bacchusfeſtes, das Trauerſpiel in einer edlern Geſtalt 
ſich loswickeln ſollte. In der Oper erlaͤßt man wirk—⸗ 
lich jene ſervile Naturnachahmung; und obgleich nur 
unter dem Namen von Indulgenz, koͤnnte ſich auf die— 
ſem Wege das Ideale auf das Theater ſtehlen. Die 
Oper ſtimmt durch die Macht der Muſik und durch 
eine freiere harmoniſche Reizung der Sinnlichkeit das 
Semuͤth zu einer ſchoͤnen Empfaͤngniß. Hier iſt wirk— 
lich auch ſelbſt im Pathos ein freieres Spiel, weil die 
Muſik es begleitet, und das Wunderbare, welches hier 
einmal geduldet wird, muͤßte nothwendig gegen den 
Stoff gleihgültiger machen.“ 

«Auf Meyer’s Aufjak bin ich fehr begierig; es 
werben fi) daraus unfehlbar viele Anwendungen auf 
die Poefie ergeben.” 

«Nah und nach Eomme ich wieder in meine Ar» 
beit; aber bei dieſer fchredlichen Witterung ift «8 
wirklich ſchwer, fein Gemüth elaftifch zu erhalten.” 





) Schiller's Idee + einige Situationen aus Wieland's Obe: 
eon als Dper zu behandeln, Fam nicht zur Ausführung. S. 
Schiller's Leben vor Deinsih Döring 2te Ausgabe 
Weimar 1324. S. 145. 
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„Möchten Cie nun bald frei feyn, und mir Thaͤ—⸗ 
tigkeit, Muth und Leben mitbringen.” — 

Schiller lebte, als er diefen Brief ſchrieb, noch in 
Sena; doch aud in Weimar, wohin er fich um diefe 
Zeit (1797) begab *), wurde diefer Briefwechſel, in 
welchem beide Dichter durch wechfelfeitigen Austauſch 
ihrer” Sören ein freundfchaftliches Verhältnig unter» 
hielten, erneuert und fortgefegt. Wir unterbrechen 
diefe Correſpondenz hier, um einen Beſuch zu fdhildern, 
den die bekannte Schrififtellerin Sophie La Rode 
im Jahre 1799 ihrem Zugendfreunde Wieland abe 
frattete, und bei diefer Gelegenheit auch Goͤthe's Be: 
tanntichaft machte. 

«Mir war es aͤußerſt ſchaͤtzbar, ſagt fie **), 8 


the und Wieland, wie zwei verbündete Genies, ohne. 


Prunk oder Erwartung, mit dem traulichen Du der’ 
großen Alten ſprechen zu hören, und der Zufall gab. 
heute meiner Phantafte den eignen, gewiß nie wieder⸗ 
kommenden Anblick, beide auf dem ſchoͤnen heitern 
Gange vor Wieland's Vorzimmer zu treffen, als Goͤthe 
mit lebhaftem Vergnügen von dem fo eben gemachten 


») &. Schılier’3 Leben von Heinrich Döring. are Ausg. 
Weimar — ©. 187. 

+) Sn ıhrer Schrift: Schattenriſſe abgeſchiedener Stunden in 
Offenbach, Weimar und Schönebeck isı F. 1799. S. 55 u. f. 
&, 433 u. f Vergi. Göthe in den Zeugniſſen der Mitle 
benden. Berlin 1823. S. 49 u. f. €, M. Wieland, ge 
ſchildert von J. ©. Gruber Th. 2. S. 388 u, f. 
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Ankauf eines ländlichen Ruheſitzes ſprach, und gerade 
vor dem großen harakteriftiichen Bilde des alten Gras 
fen von Stadion *) file ftand, welcher fie, wie ich, mit 
Bewunderung zu betracten fehien, und ſich gewiß als 
edler Deutfher über dieſe zwei große Deutſche und 
ihre Liebe zum Landleben gefreut haben würde. Mir 
fam die Erinnerung zurüd, das Wieland, welcer 
ten Grafen auf feinem Landhaufe kennen lernte, ibm 
fagte: Alle großen Männer hätten gegen den Abend 
ihres Lebens einen fillen Aufenthalt in dem Schooße 
der Natur gefudht. | 

Nach Tiſche bedauerte Göthe, daß die Gegenden 
um Weimar fo wenig Erdbeeren und Kirfchen trügen. | 
— Gern hätt? ic ihm geantwortet: Wer alle Fruͤchte 
des Geiftes vereint, verliert das Recht, über Mangel 
des andern Obſtes zu klagen. 

Bald nad) diefem fchönen Tage ſpeiſten wir bei 
Goͤthen, und genoſſen wirklich ein Feſt der Seele, wie 
einſt ein Britte ſich ausdruͤckte. Mir duͤnkte das 
Ganze in einer roͤmiſchen Villa veranſtaltet zu ſeyn, 


da man gleich in dem Vorhauſe eine Bildſaͤule erblickt 


“und oben vor ber erften Thuͤre mit dem in großen 


Buchſtaben eingefchriebenen: Salve! begrüßt wird, und 
fi dann mitten zwifchen Raphaels Stanzen befindet, 





*) Kaiſerl. Geh. Rath und Ihurmainzifcher Staatsminiſter, 
Wieland's Gonner. S. Gruber's eben angeführte Schrift 
Th. S. 1440 u. f. 
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welche da mit aller Würde behandelt wurden, denn 
die Aufmerkſamkeit wird durch Eeinen andern Gegen» 
ftand zerfireut oder abgezogen. Was follte auch ein 
Kenner anders wünfchen, als dieſe herrliche Ausbeute 
einer Reife nad Rom! — Bald aber famen wir in 
ein Zimmer, welches, mit der edelften Simplicität ver- 
ziert, in fchöner, doch fein kaltes Staunen erregender 


Größe angelegt ift, wie es zu Bewahrung eines Hei⸗ 


ligthums der Kunft gefordert werden kann; denn hier 
ſieht man, wenn der-ein wichtiges Geheimniß anzei= 
gende Vorhang zurüdgezogen wird, die vollfommenfte 
Gopie des ſich feit 1900 Jahren in frifcher Farbe ers 
baltenen Gemäldes, das unter dem Namen der Aldo- 
brandiniſchen Hochzeit befannt ift *). — Sch genoß 
und bewunderte mit innerm Gefühl von Glüd das 
Ganze diefes AUnblids. — Der Eintritt in das Eß— 
zimmer ſchien mir eine Art Zuruf: Alte Baucis, dein 
ſcherzender Traum, in Briefen an deinen Neffen, fteht 
nun als Wahrheit vor dir, Du dadıtefi in Weimar 
ein Göttermahl nur vor der Thuͤrſchwelle eines Tem⸗ 





2) Dies antıke Srercogemälde wurde zur Zeit Elemens VIII: 
bei Str. Marta Maggiore endet und von da in die Ville 
der Aldobrandiniſchen Familie gebrachte (Vergl. über diefe 
H. A. Dierer’z encyclopäd. Wörterbuch d. Wiffenfch, Künfte 
u. Gewerbe. Bd. 1. ©. 288.) Es ftellt, nah Winkelmann, 
die Bermählung des Peleus mit der Thetis dar, und wurde 
von Pouſſin zum Gegenitande feiner Studien gewählt Vgl. 
Böttiger: Die Aldobrandinifhe Hochzeit, Dresden 1319 4. 
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pels zu fehen, und befommft nun felbft einen Antheil 
von Ambrofia. Denn die mit Blumen und Früchten 
aller Art fo reich verzierte Tafel war gar nicht nad 
dem gewöhnlichen Geſchmack der Gajtmahle, und die 
Gegenwart ber Berfafferin der reizenden Agnes von 
Lilien *), die Dichterin der Gefüänge von Lesbos **), 
Wieland und Göthe, lauter Lieblinge des Apol, konn⸗ 
ten dieſe Bermuthung rechtfertigen. Eine aus dem 
Garten zwijchen fchönen Gewaͤchſen ertönende Muſik 
und die Erfcheinung eines Amorino dienten zum Bes 
weife, daß ich bei einer Art von Götterfeft zuge 
loffen war. — 

SH wünfhte Klauer's Sammlung von Bruft- 
bildern und Bildfäulen zu fehen. Wieland führte mid) 
bin, und ich fand mid) in der merkwürdigen Ver: 
fammlung großer Männer der alten und neusrn Seit, 
welche ehemals, wegen ihrer vorzüglichen Verdienfte, 





) Euroline v. Bolzogen, geb. v. Lengsfeld, die Schwes 
fter von Schiller's Gattin. Der oben erwähnte Roman ers 
[chen Berlin 1798. 2 Bde. Bergl. ihre Rebensdeichreidung 
in u Schindel's deutfhen Schririitellerinnen, Th. 20 
©. 457 u. f. 

22 Amalie v. Helwig, geb. Freiin v. Imhof. Ihr Gedicht: 
die Schweſtern von Lesbos, erſchien Frankf. a. M. (Heidel⸗ 
berg) 1901. Ihre poetiſchen Schriften finder man verzeichnet 
in Fr. Raßmann's Pautheon deutſſcher Dichter us 1. w. 
©. 132 und ihre Biographie in v. Schindel's deutſchen 
Schriftſtellerinnen. Th. 1. ©. 201. u. Th. 3. ©. 355 ı. f. 
Vergl. Fr Horn: Umriſſe 5. Geſch. u, Kritik d. ſchön. Lis 
teratue Deutſchlands. &. 256 u. fr 
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von ber dankbaren Verehrung Halbgötter, bei uns 
nun ungewöhnlide Genies genannt werden. Goͤthe 
Bei e den Kunſt — des Herrn Klauer mit zwei aller— 

ebſten Gedanken zu halberhabner Arbeit beſeelt, da 
er ihm ER. für die früh verftorbenen Prin— 
zefinnen von Weimar angab, von welden bie erfte, 
die nur einige Stunden lebie, als ein holdes, von ei: 
nem Engel auf die Erde gebrachtes, ſchnell zurüdei- 
lentes Wefen erſcheint, deſſen liebreicher Führer: im 
Gorbeifdweben den Echleier, welcher den aufbluͤhenden 
Engel det, ein wenig empor hält, um fie den Sterbs 
lichen einige Augenblide zu zeigen; die zweite ältere 
aber wird in dem Moment, wo fie, vor der Erdfugel 
flegend, das Weimarijche Land betrachtet, von der 
erftern, die aus den Wolken hervertritt, von diefer 
Aufmerkſamkeit abgezogen, und reicht, mit dem Finger 
auf Weimar deutend, ihrer himmliſchen Schwefter die 
ondere Hand. — Keine fhönere Dichtung Fam je aus 
Goͤthe's Phantafie, und diefe Leiden Gtüde koͤnnen fi 
neben das Liebliche Bild fielen, welches Homer von 
dem Zode eines faum geborenen Kindes giebt, das Au— 
zora in ihre Arme faßt und mit ihm davon eilt.” — 

Mit dem Jahre 1802 Enüpfte fi) der eine Zeit 
lang unterbrochene Briefwechſel Göthe’s mit. Schiller 
wieder an, der unterdeg nad) Weimar (gezogen war 
und an der Direction des dortigen Hoftheaters Theil 
genommen hatte. „Laffen Eie uns, fchreibt Schiller 
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den 1: Januar 1802, das neue Jahr mit den alten 
Gefinnungen und mit guter Hoffnung eröffnen. — Es 
-that mir fehr leid, daß ich den geftrigen Abend vew 
faumen mußte; aber jo kurz mein neulicher Anfall von 
Tieber und Cholera war, fo hart hat er mich ange 
griffen, und die Schwäche, die er zurüdließ, hat alle 
meine Krämpfe wieder rege gemacht. Doc geht es 
jest viel beffer, und ich hoffe der morgenden Vorfteks 
lung beiwohnen zu fonnen. Haben Sie die Güte, mir 
den Euripides, wenn Sie ihn jest nicht brauchen, wies 
nigftens den Band, welcher Son enthält, zu fhiden, 
Er wird mir, da ich heute nichts anders unternehmen 
kann, eine angenehme Beſchoͤftigung geben, und mir 
das morgende Stuͤck gelaͤufiger machen *).” 

«Wir haben Sie ſehr vermißt, ſchreibt Goͤthe 
den 11. Januar 1802, und um fo mehr Ihre Abwe— 
fenheit bedauert, da wir denken mußten, daß Sie fich 
nicht ganz wohl befaͤnden. — Bier fhide ich den 
verlangten Theil des Euripides. Es ift recht gut, 
daß Sie das Driginal lefen, ich hab’ es diesmal noch 
nicht angefehn. Ich hoffe, die Vorftellung foll ung 
mandıe Betrachtung gewähren. — Mit Freuden 
werd’ ic) Sie aud) im neuen Jahre bald wieder münds 





») Schiller’3 Briefe an Göthe, fo wie Göthe's an Schiller, 
die hier nur auszugsweiſe mitgetheilt werden können , findet 
man in Göthe's Kunſt und Alterchun Bd. 5. Deft ı. 
©. 42 — 83. Heft 2. ©. 19 — 139. 
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lich begrüfen, und die Fortdauer unfers Verhältniffes 
zur guten Stunde feiern.” 


Aus Sena, wo Göthe um diefe Zeit öfters zu 
verweilen pflegte, fhrieb er den 19, Sanuar 1802 an 
Chiller: „In Sena, in Knebel’s alter Stube, bin ich 
immer ein glüdliher Menfch, weil ich Eeinem Raum 
auf diefer Erde fo viel productive Momente verdanke. 
Es ift luſtig, daß ich an einem weißen Fenfterpfoften 
alles aufgefchrieben habe, was ich feit dem 21. No— 
vember 1798 in diefem Zimmer von einiger Bedeus 
tung arbeitete. Hätt’ ich dieſe Regiftratur früher ans 
gefangen, jo flünde gar Manches darauf, was unfer 
Verhaͤltniß aus mir herauslodte,” 


“Eine Schnurre über das Weimarifhe Theater 
hab’ ich zu dictiren angefangen, und mache dabei, wie 
billig, ein erftaunlich ernfthaftes Gefiht. Da wir die 
reelle Leiftung im Rüden haben, fo ift es gut, ein 
wenig dämifch auszufehen .und fich auf jede Weife alle 
Wege frei zu halten. Hiebei kommt die Abſchrift des 
präcifirenden Schaufpiels *). Ich bin neugierig, was 
Cie ihm abgewinnen werden. Ich habe hie und da 
bineingefehen, es ift ganz verteufelt human. Geht es 
halbweg, fo wollen wir’s verfuchen, denn wir haben 
doch Thon öfters gefehen, daß die Wirkungen eined 


)UB.Schlegel’s Ton. Hamburg 1803% 
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folhen Wageftüds für uns und für das Ganze incals 
culabel find.” 

«Indem ich in das Büttnerifche und academifcze 
Bibliothefswefen Hineinfehe, und die Idee eines virs 
tualen Catalogs der drei im Lande beftehenden Biblios 
thefen auszuführen trachte, muß ich auch in die une 
geheure Empirie des Literaturwefens hineinfchauen, wo 
einem denn doch, wenn man auch die Forderungen 
noch jo hoch fpannt, mandjes rejpectable Streben und 
geiften entgegenfommt.? 

«Sm Geifte der immer neuen Senaifchen Sugend 
werden die Abende gefellig hingebracht. Gleich Sonn» 
tags bin ich bei Loder'n bis Ein Uhr in der Nacht 
geblieben, wo die Geſellſchaft gerade einige Gapitel 
Hiftorifcher Kenntniffe aufrief, die bei uns nicht zug 
Sprache kommen. Bei einiger Reflerion über die 
Unterhaltung fiel mir auf, was man für ein intereffans 
te3 Werk zufammenfchreiben Eönnte, wenn man das, 
was man erlebt hat, bei der Ueberficht, die einem 
die Jahre geben, mit gutem Humor aufzeichnete.? 

Ueber Goͤthe's Sphigenie, „welche damals zum 
Schluß der Wintervorftellungen auf der Weimarifchen 
Bühne gegeben werden follte, enthält ein Brief Schil⸗ 
ler’s vom 20. Sanuar 1802, und vorzüglich ein zwei 
Tage fpäterer, intereffante Mittheilungen *). 





*) Man vergleiche auch einen bereits in diefer Biographie er: 


390. 


« Sch werde nunmehr, fchreibt Schiller, die Iphi— 
genie mit der gehörigen Hinfickt auf ihre neue Be— 
flimmung lejen, und jedes Wort, vom Theater herun— 
ter und mit dem Publitum zufammen, hören. Das, 
was Cie das Humane darin nennen, wird dieſe Probe 
befonders gut aushalten, und davon rathe ich nichts 
wegzunehmen. Nächten Sonnabend hoff’ id) über den 
Erfolg etwas berichten zu koͤnnen. — Wie Cie finden 
werden, hab’ ich weniger Werheerungen in dem Manu: 
feript angerichtet, als ich felbfi erwartet hatte, vorneh— 
men zu müffen. Sch fand es von der einen Seite nicht 
nöthig und von einer andern nicht wohl thunlich. - Das 
Stüd ift an ſich gar nicht zu lang, da es wenig über 
2000 Verſe enthält, und jest werden die 2000 nicht 
einmal voll feyn, wenn Sie es zufrieden find, daß 
die bemerften Stellen wegbleiben. Aber es war aud 
nicht gut thunlich, weil dasjenige, was den Gang des 
Stüdes verzögern Eönnte, weniger in einzelnen. Stel— 
len, als in der Haltung des Ganzen liegt, die für die 
bramatijhe Foderung zu. reflectirend ift. SDefters 
find auch diejenigen Parthien, die das Loos der Aus: 
ſchließung vor andern getroffen haben würde, noth— 
wendige Bindungsglieder, die ſich durch andere nicht 


wähnten Aufſatz: Ueber die (Vorſtellung der) Iphigenie 
von Göthe auf d, Hoftheater zu Weimar, in J. D Falf’s 
Fleinen Abhandlungen, die Porfie u. Kunft betreffend. Wer: 
mar 1805. S. 111 u. f 
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erſetzen liefen, ohne den ganzen Gang der Scene zu 
verändern. Sch hate da, wo ic) zweifelte, einen Strich 
am Rande gemacht; wo meine Gründe für das Weg— 
laffen überwiegend waren, habe ich ausgeftrichen, und 
bei dem Unterftrichenen wuͤnſcht' ich den Ausdruck vers 
ändert. — Da überhaupt in der Haͤndlung felbft zu 
viel moraliſche Caſuiſtik herrſcht, jo wird es wohlges 
than feyn, die fittliden Spruͤche felbft und dergleichen 
Wechſelreden etwas einzufchränten, -- Das Hiftorifge 
und Mythiſche muß unanagstaftet bleiben; es iſt ein 
unentbehrliches Gegengewicht tes Moralifcgen, und was 
zur Phantafie fpridt, darf am wenigfien vermindert 
werden.” 

«Dreft feibft ift das Bedenklichfte im Ganzen; 
ohne Furien ift fein Oreſt, und jest, da die Urſache 
feines Zuftandes nicht in die Sinne fällt, da fie bles 
im Gemürh iſt, fo ift fein Zuftand eine zu lange und 
zu einformige Qual, ohne Gegenftand; bier ift eine 
von den Grenzen des alten und neuen Zrauerfpiels. 
Möchte Ihnen etwas einfallen, diefem Mangel zu be: 
gegnen, was mir freilicd) bei der jegigen Oekonomie 
des Stüds kaum moͤglich ſcheint; denn was ohne Göt: 
ter und Geifter daraus zu machen war, das ift fchon 
geichehen. Auf jeden Fall aber empfehl' ich Ihnen, 
die DOreftifchen Scenen zu verkürzen, — Ferner geb’ 
id) Ihnen zu bedenken, 0b es nicht rathſam feyn 
möchte zur Belebung des dramatifchen Intereffe, fi 
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des Thoas und feiner Taurier, die fich zwei ganze 
Acte durch nicht rührten, etwas früher zu erinnern, 
und beide Actionen, davon die eine bis jest zu lange 
ruht, in gleichem Feuer zu erhalten. Man hört zwar 
im zweiten und dritten Act von der Gefahr des Oreſt 
und Pylades, aber man fieht nichts davonz es iſt 
nichts Sinnlihes vorhanden, wodurch die drangvolle 
Situation zur Erfcheinung kaͤme. Nach meinem Gefühle 
müßte in den zwei Acten, die fich jegt nur mit Iphi⸗ 
genien und dem Bruder befchäftigen, noch ein Motiv 
ad extra eingemifcht werden, damit auch die äußere 
Handlung fletig_ bliebe, und die nachherige Erſchei— 
nung des Arkos mehr vorbereitet würde, Denn fo, 
wie. er jest Fommt, hat man ihn faft gang aus ben 
Gedanken verloren. — Es gehört nun freilih zu 
dem eignen Charakter dieſes Etüds, daß dasjenige, 
was man eigentlic” Handlung nennt, hinter den Cou⸗ 
liſſen vorgeht, und das Sittliche, was im Herzen vor⸗ 
geht, die Gefinnung, darin zur Handlung gemadt iſt 
und gleihfam vor die Augen gebracht wird. Dieſer 
Geift des Stuͤcks muß erhalten werden, und das Sinn⸗ 
lihe muß immer dem Sittlichen nachftehen; aber ich 
verlange auch nur fo viel von Senem, als nöthig iſt, 
um Diefes ganz barzuftellen. 

«Sphigenie hat mid übrigens, da ich fie jetzt 
wieder las, tief gerührt, wiewohl ich nicht leugnen 
Tann, daß etwas Stoffartiges dabei mit unterlaufen 
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möchte, Seele möcht’ ich es nennen, was den ei: 
gentlihen Vorzug davon ausmadt. — Die Wirs 
fung auf das Yublitum wird das Stüd nidt ver: 
fehlen; alles Vorhergegangene hat zu diefem Erfolge 
gufammen gewirkt. Bei unferer Rünftlerwelt möchte 
gerade das, was wir gegen daffelbe einzuwenden haben, 
ihm zum Verdienfte gerecdjnet werden, und das kann 
man fich gefallen laffen, ta man fo oft wegen des 
wahrhaft Lobenswürdigen gefcholten wird.” — 

«Die Zurandot *) denke ich etwa auf dem 
Dienftag vom Theater herab zu hören, und werde da> 
durch erft in den Stand gefegt feyn, zu beftimmen, was 
nod zu thun ift, und was der Ort und der Zeitmo— 
ment an dieſer alten Erfcheinung verändert. Destous 
ches hat bereits einen Marſch dazu gefest **) und 
mir heute vorgefpielt, der fich gang gut ausnimmt.” — 

«Die Hauptprobe der Zurandot, fchreibt Göthe 
ben 22. Sanuar 1802 aus Sena, wird wohl Don: 
nerftag ſeyn. Echreiben Cie mir, ob Sie ohne mein 
Zuthun glauben fertig zu werden, fo Füme ich erft 





* Prinzeffin von China, tragicomifches Mährchen, von Schiller, 
nad) Gozzi bearbeitet. Tübingen 1802, und in Sch. Werken 
Bd. 11. ©. 359. u. f. Ueber die Beurtheilungen diefes dra— 
matiichen Drodufts vgl. man Schiller’s Leben von Deine. 
Döring. zte Ausg. Wermar 1924. ©. 216, 


* Er erſchien nebſt einigen Geſängen aus Turandot, Augsburg 
1806. 
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Freitag fruͤh. Der ſchreckliche Wuft des Buͤttner'ſchen 
Nachlaſſes bedrängt mich um fo mehr, als ich gleich 
räumen fol, um dem neuen Gommandanten Platz zu 
machen. Ich dadte die Zimmer zuzuſchließen und 
diefen Wirrkopf methodifh aufzufäömmen, nun muß 
ich ihn aber rein wegſchneiden und fehen, wo die Sa—⸗ 
den herumfteden, und dabei Sorge tragen, bog ih 
die Zerwirrung nicht vermehre. — Das Sibliotbekö- 
geichäft, heift es in einem fpätern Briefe Göthe’s aus 
Sena vom 12. Tebruar 1802, ift mehr ein unange« 
nehmes, als ein fehweres, und hauptfählid) darum 
verdrieglih, weil blos ter Mangel an Raum ein 
zwecdmäßiges Deployren hindert. Indeſſen hab’ ich 
auch chen meine Maaßregeln genommen. Dabei iſt 
-indeß abermals das Zatale, daß man Niemand von 
biefigen Menfchen anftellen Tann. Sie find alle ohne— 
hin fo fehe geihäftig und ihre Zeit ift fo fehr einges 
theilt, welches ihnen denn freilich übrigens zum Ruhm 
gereicht. Sch habe eben nur diefe Tage die Sache 
von. allen Seiten überdadht, um das, was ich untere 
nehme, nit mit Heffnung, fondern mit Gewißheit 
des Erfolgs anzufangen. Leben Sie recht wohl und 
helfen Cie ſich mit mir dur die irdifhen Dinge 
durch, damit wir wieder zu den überirdifchen gelan— 
gen koͤnnen. — Ich habe diefer Zage nichts vor 
mich gebracht, als einen Eleinen Aufjag über’s Wei- 
marifche Theater, den ic) ſchon an Bertuch abgegeben 
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"habe. Es ift ein Wurf, den ich fo hinthue; man 
muß fehen, was fi) weiter daran und daraus bi den 
laͤßt. — 

ueber die Raͤthſel zur Turandot, welche itm 
Schiller uͤberſchickt Hatte, Außerte ſich Göthe folgender» 
maagen: „Ihre beiden neuen Näthfel haben den ſchoͤ— 
nen Fehler der erften, befonters das des Auges, daß 
fie entzuͤckte Anſchauungen des Gegenftandes enthals 
ten, worauf man faft eine neue Dichtungsart grüns 
den Eönnte. Das zweite hab’ ih auf's erfte Lefen, 
das erite auf’3 zweite Kefen errathen. Meo voto würe 
den Sie den Regenbogen an die erfte Stelle fegen, 
welcher leicht zu errathen, aber erfreulich ift; dann 
kaͤme meines *), welches kahl, aber nicht zu errathen ift; 
dann der Blis, welches nicht gleich errathen wird, 
und in jedem all einen fehr ſchoͤnen und hohen Ein- 
druck zurüdläft *). 

«Da Eie heute nichts haben von ſich Sören laffen, 
fchreibt Schiller den 17. Februar 1802, fo vermuthe 
‚ih Sie bald’ felbft wieder hier zu ſehen. Ohnehin 





2) Göthe hatte Schiller'n ein Rächiel zugefendet, vielleicht das 
jenige, weiches man in ſ. Werken (vollitind. Ausg. Bd. ze 
&. ı6ı findet. „Ich würde glanben, es errathen zu baben, 
ſchreibt Schiller d. 1, Febr. 1302, wenn mid) die zwei legten 
Zeilen nicht irre machten.“ — 

°*) Inter den oben erwähnten drei Räthſeln wählte Schiller 
für feine Turamdor bekanntlich nur das Auge, und ſtatt des 
Regenbogen: u. Blitzes, das Jahr undden Pflug. 
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werden Sie unfern Prinzen nicht ohne Abfchied weg: 
reifen lafjen. Es ift mir eingefallen, daß es doch ar— 
tig wäre, fich bei diejer Gelegenheit mit etwas einzu— 
fielen, und ich habe ſchon einige Verſe niedergefchries 
ben, die wir vielleicht in unferm Krängchen brauchen 
Eönnen *). — Laffen Sie mid durd; Hr. v. Pap⸗ 
penheim, der Shnen dies überbringt, wiffen, ob Sie 
Zommen , oder nit. — Wenn ©ie uns fehlen, fo 
Eönnen wir das Zudringen unwillfommener Gäfte nicht 
wohl abhalten.” 


« Shrer Einladung, heißt es in einem Briefe 
Goͤthe's aus Jena den 19, Februar 1802 gefchrieben, 
werd’ ich diesmal nicht folgen koͤnnen. Den Roden, 
ben ich angelegt habe, muß ich auch gleich abfpinnen 
und abmweifen, fonft giebt es von neuem Unordnung, 
end das Gethane muß wiederholt werden. Unſerm gu= 
ten Prinzen will ich ein fchriftliches Lebewohl jagen. — 


«Mein biefiger Aufenthalt ift gang erfreulich, 
fogar hat fich einiges Poetiſche gezeigt, und ich habe 
wieder ein Paar Lieder auf bekannte Melodien zu 
Stande gebracht. ES ift recht huͤbſch, daß Sie auch 
etwa3 der Art in die Mitte des Eleinen Zirkels 
bringen,” 


*) ©. das Gedicht: Dem Erbprinzen v. Weimar, als er nah 
Paris reifte, in einem freundfchaftlichen Zirkel gefungen (in 
Schiller's Werken. Bd. % Ybth» Is S. 297 4» f.) 
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«Mit Schelling hab’ ich einen fehr guten Abend 
| zugebradt. Die große Klarheit bei der großen Tiefe 
ift immer fehr erfreulih. Sch würde ihn öfters fehen, 
wenn ich nicht noch poetiſche Momente hoffte, und die 
PL.’'ofophie zerftört bei mir die Poefie *), und das 
wohl deshalb, weil fie mich in’s Object treibt, indem 
ich mich nie rein fpeculativ erhalten kann, fondern 
gleid) zu jedem Satze eine Anfhauung ſuchen muß 
und deshalb gleich in die Natur hinausfliehe” — 

«Mit Paulus hab’ ich eine jehr angenehme Un= 
terhaltung gehabt. Er ift in dieſem Wefen fo von 
Grund aus unterrichtet, an jenen Orten und in jenen 
Seiten fo zu Haufe, daß fo vieles der heiligen Schrif— 
ten, was man fonft in- idealer Allgemeinheit anzuflaus 
nen gewohnt ift, nun in einer fpecififchen und indivr 
duellen Gegenwart begreiftich jcheint. Er hat einige 
meiner Zweifel fehr huͤbſch in der Zotalität feiner 
VBorftellungsweife aufgelöfet, daß ich recht vergnüglich 
mit ihm übereinftimmen koͤnnte. Auch läßt fich über 
mande Marimen, die bei fo einer Arbeit zu Grunde 
liegen, mündlich mancher befriedigende Auffchluß geben, 
und am Ende ift ein Individuum immer willfommen, 
das eine ſolche Zotalität in ſich einfchließt.” 





*) Aehnlich war es Schiller'n ergangen, dem in den Jahren 

- 1790 — 94 feine philofopbifchen Studien die Luft und Muße 

zur Dichtkunſt nahmen. ©. Schiller’? Leben von Heinr. 
Döring. ate Ausg. Weimar 1924 ©. 144. 
22 
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«Das Enalifhe der Gita Govinda *) hab’ ih 
nun auch gelefen, und muß den guten Dalberg lei- 
ber einer pfuſcherhaften Gudelei anflagen. Jones 
fagt in feiner Vorrede: er habe diefes Gedicht erft 
wörtlich überfest und dann ausaelaffen, was ihm. für 
feine Kation zu lüftern und zu kuͤhn geſchienen habe, 
Nun laͤßt der deutſche Ueberfeger nicht allein nochmals 
aus, was ihm von biefer Seite bedenklich erfcheint, 
fondern er verfieht auch ſehr ſchoͤne unſchuldige Efels 
Ien gar nicht und überfest fie falſch. Vielleicht über- 
fes’ ih das Ende, das hauptſaͤchlich durch diefen deut⸗ 
Shen Mehlthau verfümmert worden iſt, bamit ber 
alte Dichter wenigftens in der Schöne vor Ihnen er> 
feinen möge, wie ihn der englifche Ueberfeger laſſen 
durfte” — 

Es thut uns allen und_mir beſonders leid, ſchrieb 
Schiller den 20. Februar 1802, Eie noch auf Jängere 
Zeit nicht zu fehen. Da Sie aber fo gut beſchaͤftigt und 
fo zufrieden find, fo wollen wir uns ber Früdte Ihrer 
Zhätigkeit erfreuen. Vielleicht führt Sie der Buͤcherſtaub, 
mit dem poetifchen Geift geſchwaͤngert, auch zudem alten 
gefpenftifhen Doctor *) zurüd, und wenn das geſchieht, 





2) Dder die Gefänge Jazodeva's, eines altindiſchen Dichters; 
aus dem Sanecrit (von B. Jones) in's Eualifhe und 
aus dieiem (ooa 7.3.9.% —— in’3 Deutſche Über: 
Erfurt 1202. 
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fo wollen wie Büttner’s Namen bafür ſeegnen. 
SH habe diefer Zage Ihre Elegien und Sönllen wie: 
der gelefen, und Tann Shnen nicht ausdrüden, wie 
friſch und innig und lebendig mich dieſer aͤchte poeti— 
ſche Genuß bewegt und ergriffen hat. Sch weis nichts 
darüber, jelbft unter Ihren eigenen Werken; reiner 
und voller haben Sie Ihr Individuum und die Welt 
nit ausgeiprochen.” 

«Es ift eine ſehr intereffante Erſcheinung, wie 
fi) Ihre anſchauende Natur mit der Philoſophie fo 
gut verträgt. und immer dadurch belebt und geſtaͤrkt 
wird. Ob fich umgekehrt die fpeculative Ratur uns 
feres Freundes *) eben ſo viel von Shrer anſchauen⸗ 
den aneignen wird, zweifle id, und das liegt ſchon 
in der Sache. Denn Sie nehmen ſich von feinen 
Ideen nur das, was Ihren Anfchauungen zufagt, und 
das Uebrige beunruhigt Sie nidyt, da Ihnen am Ente 
doch das Object als eine feftere Autorität daſteht, als 
die Speculation, fo lange diefe mit jenem nicht zus 
fammen trifft. Den Philofopgen aber muß jede Ans 
fhauung, die er nicht unterbringen Tann, fehr incom⸗ 
modiren, weil er an feine Ideen eine abfolute Fodes 
rung mad.” — 

«Was Sie von Paulus ſchreiben, wundert mich 
einigermaaßen, da ich ihm nie die Einbildungstzaft zu— 





*) Selina 


rd 
m 
” 
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getraut habe, in die Fotalität eines Zuftandes, den man 
nothwendig erft productiv anſchauen muß, ſich zu ver- 
ſetzen. Aber freilik bringt felbft die Gelehrfamkeit 
und das Bielwiffen nah und nad) atomiſtiſch die 
Bedingungen zufammen, aus welchen fi durch einen 
möfigen Effort der Phantaſie ein befliimmtes Goncres 
tum zufammenbaut. So ift mir, in einer ganz ans 
dern Sphäre, in dem Schaufpiel: Fuſt von Strom— 
berg *), deflen Berfaffer *5) ein fehr mittelmäßiger 
Dichter war, eine ganze und fprechende Vorfiellung 
des Mittelalters entgegengefommen, welde offenbar 
nur der Effekt einer bloßen Gelehrfamfeit war.” 


« Die Gita Govinda hat mich neulich wieder zur 
Sacontala ***) zurüdigeführt, ja ich habe fie auch in der 
Idee gelefen, ob fih nicht ein Gebrauch für’s Thea— 
ter davon machen ließe; allein es iheint, daß ihr das 
Sheater direct entgegenfteht, daß es gleichfam der ein— 


*, Manheim 1782. N. U. Ehend, 1735. Anmerkungen dazu, 
Ebeni. 1732. 


2) Jacob Maier, geb. 1739 zu Manheim, geft- als Kur: 
pfölzifher Hofgerichtsrath und Stadtgerichts aſſeſſor daſelbſt 
1784. Berg Meuſel's Lexicon der verſtorbenen Schrift— 
ſteller. 50. 2. ©. 441- 

se, Dder der enticheidende Ring; ein indiſches Schauſpiel, aus 
dem Sanderit und Prakrit in’s Engliihe und aus dieſem 
(vo4 5. G. 4 Forſter) in's Deurfche Überfest. Mainz 
©. Sranff. 179°. Zweite Ausgabe (von Herder beforgt) 
Fraukf. a. M. 1802. 
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zige von allen 32 Winden ift, nit dem dies SHiff 
bei uns nicht fegeln Fann. Dies liegt wahricheintich 
in der Sanpteigenfchaft derfelben, welde die Zart= 
heit ift, und zugleich in einem Mangel der Bewer 
gung, weil fi) der Dichter gefallen, hat die Empfine 
dungen mit einer gewiffen beguemen Behaglichkeit auss 
zufpinnen, und ſelbſt das Klima zur Ruhe einladet.” 


«Sie werden von der neuen Schaufpielerin ( Des 
moijele Maaß) viel Gutes gehört haben, denn fie 
hat bald die Gunft für fich erlangt; auch ift fie fo 
recht aus dem Schooß der Centimentalität heraufge— 
ſtiegen. Shre Stimme ift angenehm, obaleih noch 
ohne Kraft; fie hat den Ton des Gefühls und fpricht 
mit Sinn und Bedeutfamfeit, wobei man ihr die 
Schule der Unzelmann nicht zu ihrem Nachtheil ans 
merkt. Nun höre ich aber, daß fie zu ihrem zweis 
ten Debüt das Lottchen im Hausvater *) gewählt 
habe; dabei koͤnnen wir fie fchwerlich von einer neuen 
Seite Tennen lernen, Es wäre beffer, fie in einer 
Icherzhaften oder Iuftig- naiven Rolle zu feben, um zu 
wiffen, was von ihr zu hoffen ift. Auch würde ich 
Sie Sehr bitten, fie ein ganzes Jahr auf Eleinere Rols 
len und befonders in der Comoͤdie einzufchränfen und 


*) Der deutſche Hausvater, oder die Familie, ein Schaufpiel 
von Otto Heinrich. Freiherrn v. Gemimingen. Berlin 1781, 
ste Ausgabe, Manheim 1790. 
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fo fiufenweife zu größen Rollen zu führen, bie das 
Unglü aller Echaufpieler find.” — 

Goͤthe's damalige Befchäftigungen Yernt man aus 
_ einem Briefe. an Schiller, aus Sena vom 9, März 1802 
babirt, näher Eennen. „Sch bin, fchreibt er, über Sou- 
lavie’s Memoire historiques et politiques du regne de 
Louis XVI, gerathen, ein Werk, das einem nicht 
loslaͤßt, und das durch feine Dielfeitigkeit einnimmt, 
wenn gleich der Verfaffer mitunter verdächtig erfcheint. 
Sm Ganzen ift eö der ungeheure Anblick von Bächen 
und Strömen, die ſich nad) Naturnothwendigkeit, von 
vielen Höhen und aus vielen Thälern gegen einander 
ftürgen und endlich das Ueberfleigen eines großen Zluf- 
fes und eine Ueberſchwemmung veranlaffen, in der zu 
Grunte geht, wer fie vorhergefehen hat, fo gut, als 
der nicht ahnte. Man fieht in diefer ungeheuren 
Empirie nichts als Natur, und nichts von dem, was 
wir Philofophen fo gern Freiheit nennen möchten. 
Wir wollen erwarten, ob uns Bonaparte’s Perfönlich- 
feit noch ferner mit diefer herrlichen und herrfchenden 
Erfcheinung erfreuen wird. — Da ich inden wenigen 
Zagen ſchon vier Bände diefes Werks durchgelefen habe, 
fo weiß ic) freilich fonft nicht viel zu ſagen. Das fchöne 
Wetter hat mich einigemal hinaus in’s Freie gelodt, 
wo es auch noch fehr feucht if. — Sagen Sie mir 
gelegentlich etwas von den Weimarifchen Zuftänden, 
und in wie fern Shnen einige Arbeit gelingt.” 
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«Indem Sie in Jena ſich unter den Freunden 
wohl befinden, ſchreibt Schiller den 10. März 1802, 
und gar nicht Unrecht daran thun, zu leben und zu 
genießen, habe ich mich hier ganz zu Haufe gehalten 
und bin nicht unthätig gewefen, wiewohl ich von meis 
nem Thun nod) lange feine Rechenſchaft geben kann. 
Ein maͤchtigeres Intereſſe, als der Warbeck *), 
hat mich ſchon ſeit ſechs Wochen beſchaͤftigt und mit 
einer Kraft und Innigkeit angezogen, wie es mir 
lange nicht begegnet iſt. Noch iſt zwar blos der Mor 
ment der Hoffnung und der dunfeln Ahnung, aber er 
ift fruchtbar und viel verfprechend, und ich weis, daß 
ic) mich auf dem rechten Wege befinde.? 

«Bon’der hiefigen Welt kann ih Ihnen alfo 
wenig berichten, da ich Niemand gefehen. Sch höre, 
dag Wieland fi) hat bereden lafien, den Son des 
Euripides zu überjegen **), und daß man ganz erftauns 
lihe Entdedungen macht, wie viel hinter diefem Son 
ſteckt.“ — 

Ich leſe jest eine Gefchichte der Päpfte, von eb 
nem Engländer, der felbft Sefuit war, und der, ins 
dem er ſich von den Grundfeften des Papſtthums aus 





®) Den Dlan diefes dramarifchen Gedicht?, nebit einigen Frag 
menten aus den erften Scenen des erſten Acts, finder man 
in Schiller's Werfen. Bd. 12. ©. 369 us f. 

e) Im Areifchen Mufeum. Zünh u. Leipz 1796 u fe J. Bd 4- 
Dit 3 © 1— 166, 
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den Quellen zu unterrichten fuchte, auf diefem Wege, 
wo er fih in feinem Glauben zu befeftigen meinte, 
das Gegentheil gefunden hat, und der nun feine Ges 
lehrfamfeit gegen das Papſtthum anwendet. Es iſt, 
ungeachtet der flachen Behandlung, eine durch ihre 
Gonfequenz fehr anziehende Gefhichte,-unendlih mans 
nigfaltig, weil fie fih mit allem verfchlingt, und 
doc wieder auf eine furchtbare Art identifch, weil 
alles Individuelle, felbft in der idealen Einheit, ſich 
verliert.” — 

«Sch werde mid wohl bald entichließen, fchreibt 
Göthe den. 19. März 1802 aus Jena, meinen hiefis 
gen AufentHalt abzubrechen und wieder zu Ihnen zu 
£ommen. Da freue ich mich denn auf unjere Abende, 
um fo mehr, als wir manches Neue einander werden zu 
communiciren haben. — Sch freue mic zu hören, daß 
Sie Shre Sohanna*) aud für uns der theatralis 
chen Möglichkeit nähern wollen *”).. Ueberhaupt müfe 
fen wir, da wir mit dieſer -Vorftellung fo lange ges 
zaudert, uns durd) irgend etwas auszuzeichnen fuchen. 
— Mit der Sphigenie ift mir unmöglich etwas anzus 
fangen. Wenn Sie nit die Unternehmung wagen, 
die Paar zweideutigen Verſe corrigiren und das Eine 





») Die Zungfrau von Orleans. 

) Schiller's Tragdvie war bereits.den ı. Januar 1802 in ders 
Iın aufgeführt, und mit dieſer Vorfiellung das von Friedrich 
Wilhelm III. neu erbaute Schaufpielbuus eröfiner worden. 
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ftudiren"dirigiren wollen, jo glaub’ ich nicht, daß es 
gehen wird. Und doch wäre es im der jetzigen Lage 
“ gut, und fie würte dann- für andere Theater verlangt, 
wie es ja ſchon mit dem Nathan”) gegangen ift. Rha— 
damift und Zenobia **), das zur Sprache Fam, ift 
bei näherer Betrachtung ein fehr merkwuͤrdiges Stüd, 
der hödyfte Gipfel einer manierirten Kunft, wogegen 
die Voltairiſchen Stuͤcke als reine Natur erſcheinen *). 
Das, was an dieſem Stuͤcke imponirt, iſt wahrfcheins 
lich die Kainiſche Lage des Helden und der unſtete 
Charakter, der an das Schickſal jenes erſten Bruders 


") Nathan der Weife, ein dramatıfhes Gedicht von Leffing 
Berlin 1779. gie Auflage. Ebend. 1905; auch in Reffing’s 
ſämmtl. Schriften. Th. 18. ©. 211 u. fe Ueber dıe, von 
Göthe u. Schiller unterrommenen Veränderungen und Abs 
fürzungen dieſes Stücks für d. Weimariſche Bühne vergl. 
man d. N. Bibliothek d. ſchön. Wiſſeuſch. Bd. 7» St 1. 
©. 18 uf 

**) von Eredillon. 

”. Zwei von Voltaire's Trauerfpielen, Mabomet und Tanered, 
bearbeitere Göthe um dieje Zeit für d. Bühne, (Tübingen 1802, 
u. in d. verſch. Ausg. von Göthe's Werken, ın der neuelten 
0.7.) nıcht eben zur Zufriedenheit Schillers, wie man aus 
dem befannten Gedichte: An Göthe, als er den Mahomet auf 
die Bühne brachte (Sch. Werke, Bd. 9. Abth. 1. ©-28$ u. f.) 
fiebt. Ueber Göthe's Mahomet vergl. man Merkel's Briefe 
an ein Fraueuzimmer Über dıe wichtigften Producte der ſchö— 

- nen Literatur. St. 22, ©. 605 u. fer — Ueber Mahomet u. 
Tuinered : % 5. Duber’s ſämmtl. Werke, feit d. 5. 1802° 
Th · 2. E.165 u. © ı9 uf Ir Dorn'’s Andeutun: 
gen f. Freunde der Poeſie-· ©, 139 u. fi 
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mörders erinnert, Es übrigens aufs deutſche Thea— 
fer zu bringen, ſehe ich noch Feine Handhabe.? — 

Unſere hiefigen theologifchen Freunde find in 
übeln Umftänden. Griesbach leidet an feinen Füßen 
und Paulus mit feiner Frau, Sie ift ſehr übel dar- 
an, fo daß ich für ihre Eriftenz fürchte, und die Na- 
tur kann nun wieder eine Weile operiren, bis fie ein 
fo neckiſches Wefen zum zweiten Mal zufammen- 
bringt? — 

«Belter hat ſehr lebhafte Eindrüde zurüdgelaffen. 
Man hört überall feine Melodien, und wir haben ihm 
gu danken, daß unfere Lieder und Balladen durch ihn 
von den Zodten erwedt werden 7). 

« Das Bibliothefswefen Elärt fi auf, Bretter 
und Balken ſchwimmen die Saale hinunter zu dem 
neuen Mufentempel in Lauchftädt, Laffen Sie do 





*) Yuser Zelter (in fe 12 Liedern am Clavier zu fingen. Betl⸗ 
1794) und den bereits früher angeführten Volksliedern, com: 
ponirt von Siegmund Freiherrn v. Seckendorf (Weimar 
u. Deſſau 1779 --82. 3 Sammlungen) lieferten Zumfteeg, 
Seidel, Schneider, Weber, Chriſtmann, Har— 
ber, Dimmel und vorzüglich Reichardt Eompofitionen 
Göthe'ſcher Gedichte, Muſik zu Göthe’s Werfen v. 3. F. Rei: 
Hardte Berlin (ohne Zahrzahl) 2 Bde, Fol. Val. Allg. Lite 
Zeit. 1794. Bd. 3, Nro. 311. ©. 774 U f. Göthe's Lieder, 
Oden, Balladen u. NRomanzen von 5. F. Reihardti Zeip;- 
2309. 3 Abth. Fol. Bergl. Jenaiſche Allgem. Lıt. Zeit. 1809. 
Bd. 4. Nro. 294. S. 531 u. f. Reichardt's Lieder v. Göthe, 
arsangire für d. Guitarre von Gläſer. Zeipi 1809, Fal« 
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auch diefes Unternehmen auf fich wirken und thun Sie 
für Ihre Altern Sachen, was Sie koͤnnen. Zwar 
weiß ich wohl, wie fchwer es hält, doch müffen Sie 
nah und nah, durch Nachdenken und Uebung dem 
bramatifhen Metier fo viel Handgriffe abgewinnen, 
daß Genie und reine poetijhe Stimmung nicht gerade 
gu jeder Operation nöthig find.” — 

« Sonft hab’ ich Einiges gelefen und getrieben. 
Sehr merkwürdig war mir ein Blick in das Original 
von Brown's mebdicinifchen Elementen *). Es fieht 
einem daraus ein ganz trefflicher Geift entgegen, dev 
fih Worte, Ausdrüde, Wendungen fchafft, und fi 
deren mit befcheidner Gonfequeng bedient, um feine 
Ueberzeugung darzufiellen. Man fpürt nichts von 
bem heftigen, terminologifchen Schlendrian feiner Nach» 
folger. Uebrigens ift das Büchlein im Zufammens 
hange jchiver zu verftehen, und ich hab’ es deswegen 
bei Seite gelegt, weil ich weder die gehörige Zeit 
noch Aufmerkfamkeit darauf wenden Eann.? 

‚Seitdem ich dies dictire, hab’ ih mich ent» 
fhloffen, Dienftag nad) Weimar zu gehen, wo Sie 
denn zum Voraus auf den Abend fchönftens eingelas 
den find” — 


*) Elementa medicinae, London 1791. Deutſch v. Dfaff. 
Copenhagen 1796 und von Röſchlaub. Frfr. 1906 Bergl. 
Sohn Brown’s Leben von Th Beddors. Eopenbagen 
179% N. A. 1504, 
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«Sch freue mich, fchreibt Schiller aus Weimar 
den 20. März 1802, daß Eie bald wieder hier jeyn, 
und daß wir den Eintritt des Frühjahrs zufammen 
zubringen werden, der mich immer traurig zu madıen 
pflegt, weil er ein unruhiges und gegenſtandloſes Seh— 
nen hervorbringt. — Gern will ih das Mögliche 
thun, um die Iphigenie zur theatraliihen Erſcheinung 
gu bringen. Es ijt bei einem folgen Geſchaͤft immer 
viel zu lernen und an dem Erfolg zweifle ich nicht, 
wenn unjere Leute das Shrige leiten. Es iſt mir 
neulich fogar aus Dresden gefchrieben worden, daß 
man die Sphigenie dort auf die Bühne bringen will, 
und gewiß werden noch andere Theater nachfols 
gen. — Mit dem Carlos bin ich auf ziemlich gu« 
tem Wege und hoffe in acht oder zehen Tagen damit 
fertig zu feyn, Es ift ein ficherer theatralifher Ford 
in dem Stüd, und es enthält Vieles, was ihm Gunft 
verfchaffen fann. Es war freilih nicht moͤglich, es 
zu einem befriedigenden Ganzen zu madjen, ſchon dars 
um, weil es viel zu breit zugefchnitten ift *); aber 
ich begnügte mi, das Einzelne nur nothdürftig zus 
fammen zu reihen, und fo das Ganze blos zum Zräs 
ger des Einzelnen zu machen. Und wenn vom Publis 





°) Vergl · Göthe's Auffag:! Ueber das deutfihe Theater im Mors - 
genblatt f. gebildete Stände. Aprıl 1815. Nro. 85- Schiller’s 
Leben von Deiurich Döring. 2te Ausgabe. Weimar 1824. 
©. 193. 
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£um die Rede iſt, jo iſt das Ganze doch das, was 
zulest in Betradjtung fommt. — Die Jungfrau von 
Drlean wollen wir aber erft in Lauchſtaͤdt jpielen laf: 
fen, eh’ wir hier damit auftreten. Uebrigens will ich 
das Stuͤck in den legten Wochen des hiefigen Thea— 
terjahrs einlernen lafjen, und ſelbſt einige Proben di— 
tigiren, daß es gut gelernt wird, und daß man in 
Lauchſtaͤdt mit allen Ehren damit auftreten kann. — 
Für meine andern ältern Stüde Eann ich dies Jahr 
nichts mehr thun; denn wenn nun noch die Sphigenie 
zu Stande kommt, jo kommt die Geſellſchaft reicher 
als jemals nad Lauchſtaͤdt. Sa, es wäre kaum mög» 
lich, noch mehrere Stüde einzulernen. — Noch hab’ 
ich eine neue Ueberſetzung der Frauenſchule von Mos 
liere in meiner Verwahrung, die ganz gewiß zu brau: 
chen feyn wird, wenn man nur erft no Einiges dafür 
gethan hat. Außerdem ift mir noch ein anderes Stuͤck 
mitgetheilt worden, das viel Gutes enthält, aber frei- 
lid, da es aus einem Roman entftanden, viele Fehler 
hat. — Madame Mereau *) fagte mir, daß fie 
ben Eid des Eorneille- bearbeite; wir wollen juchen, 





*, Die bekannte Dichterin Sc hie Mereau, geb. 1761 zu 
Altenburg, gefi- zu Deidelberg 1806. DVergi- Über fie und 
ihre CS chriften: Jordens Lericon deutiiher Dichter u. Pro: 
ſaiſten. BO. ©. 535 u. f. v. Schindel: Die Deuts 
fchen Schriftfielleriunen des 19. Jahrh. Bd 1. S. 58 uf’ 
Bd. 3. ©. 53 Us f. 
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auf diefe Arbeit einigen Einflug zu gewinnen, um wo 
möglich eine Acquifition für das Theater dadurch zu 
machen. — Sphigenie wäre auf feinen Fall auf den 
naͤchſten Sonnabend zu zwingen gemwefen, weil die 
Hauptrolle jehr groß, und ſchwer einzulesnen-ift. — 
Sch hoffe übrigens das Befte für das Stüd; es if 
mir nichts vorgefommen, was die Wirkung fören 
Eönnte. Gefreut hat es mich, daß die eigentlich poe— 
tiih Schönen Stellen, und die Iyrifchen bejonders, auf 
unfere Schaufpieler immer die hoͤchſte Wirkung mad): 
ten. Die Erzählung von den Thyeftifchen Gräueln 
und der Monolog des Dreft, wo er diefelben Fi⸗ 
guren wieder im Elyſium friedlih zufammen fieht, 
müffen ‚als zwei fich auf einander beziehende Stüde 
und als eine aufgelöfte Diffonanz vorzüglich heraus 
gehoben werden. Bejonders iſt alles daran zu wenden, 
das der Monolog gut erecutirt werde, weil er auf der 
Grenze ſteht, und wenn er nicht die höchfte Ruͤhrung 
erwedt, die Stimmung leicht verderben Tann. SH 
denke aber, er foll eine fublime Wirkung machen. 
Wir find feit ſechs Tagen ausgezogen *) und freilich 
noch in größter Confuſion; doch habe ich mich in-den 
Morgenftunden in etwas zur Arbeit fammeln koͤnnen 
und hoffe nun bald recht in Gang zu Eommen.” — 

«Zuerft meinen herzlichen Gruß, fchreibt Göthe 


*) Schiller hatte damals das dem Engländer Melliſch zugehb— 
rige Haus gekauft, 
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aus Jena den 4. May 1802, daß die Veraͤnderung 
des Quartiers möge gluͤcklich abgelaufen ſeyn. Es 
ſoll mich ſehr freuen, Sie in einer neuen, freundlichen, 
gegen die Sonne und das Gruͤne gerichteten Wohnung 
geſund und thaͤtig anzutreffen.“ — 

«Bei der Bibliothekseinrichtung ſteht mir ‚die Art 
ber Senenjer, die fich nahezu "mit der Staliäner gött- 
lihem Nihtsthun vergleicht, auf eine verdrieß> 
liche Weife entgegen. Sc gebe die Bemerkung zum 
Beften, daß das Arbeiten nach vorgefchriebener Stunde, 
in einer Zeitenreihe regelmäßig vorgenommen, folche 
Menjchen hervorbringe und bilde, die auch nur dag 
Allernothdürftigfte ftundenweif’ und ftundenhaft, möchte 
man fagen, arbeiten. Sch werde fo lange als mög» 
Lich hier bleiben, weil ich überzeugt bin, daß, wie ich 
weggehe, das Ganze wieder mehr oder weniger ftoden 
wird? — 

«Was mich übrigens felbft und mein Näheres 
betrifft, fo geht mir Manches von ftatten. Einiges 
Lyriſche hat fich wieder eingefunden, und ich habe die 
Urquelle der nordifhen Mythologie, weil ich fie eben 
vor mir fand, in ruhigen Abenden durchfiudirt und 
glaube darüber ziemlich im Klaren zu feyn, wie id 
mic) deshalb, wenn ich wiederfomme, legitimiren werde. 
Es iſt gut, auch in einem folcdhen Felde nur einmal 
einen Pfahl zu fchlagen und eine Stange aufzuftellen, 
nad) der man ſich gelegentlich orientiren kann.“ — 
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«So ſpricht auch ein ſolches Bibliotheksweſen 
uns andern lebhaft an, ſelbſt wenn man nur minu— 
tenweiſe in die Bücher hineinſieht. Sehr guͤnſtig find’ 
ich die Wirkung meiner phyſiſchen, geognoſtiſchen und 
naturhiſtoriſchen Studien. Ale Reiſebeſchreibungen 
find mir, als wenn ich in meine flache Hand ſaͤhe. — 

«Daß die Gegend in diefer Bluͤthenzeit außer» 
ordentlich fchön fey, darf ih Shnen nicht jagen. Ein 
Blick aus Se obern Gartenftube würde jest fehr 
erquicklich feyn.” 

«Was Sie mir von Iphigenien jagen, heißt es 
in einem Briefe Goͤthe's aus Jena vom 7. May 1802, 
tft mir ſehr erfreulih. Können und möchten Sie das 
Werk bis zur Aufführung treiben, ohne daß ich eine 
Probe fühe, und es Sonnabend den 15. geben, fo 
blieb ih noch eine Woche hier, und brächte Manches 
vor und Hinter mid. — DBie ich böre, geht ber 
Theaterbau ref gut von ſtatten. Ich bin recht neu— 
gierig, wie dieſer Pilz aus der Erde wachſen wird. 
— Wenn Sie eine Leſeprobe von Alarkos *). gehal: 
ten haben, fo ſagen Sie mir doch ein Wort davon.” — 

Es ift mir diefe Tage ein anderes neues drama— 
tifches Product zugefchikt worden, das mir, ich mag 
wohl jo fagen, Kummer madt. Gin unverfennbares 
Zalent, forgfältiges Nachdenken, Studium der Alten, 





*) Trauerfpiel von Fr. Schlegel. Berlla 190 
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recht huͤbſche Einſicht, brauchbare Theile, und im Gan— 
zen unzulaͤnglich, indem es weder vor noch ruͤckwaͤrts 
Façe macht. Den zehnten Theil davon haͤtte man 
vielleicht produciren koͤnnen, aber ſo wie es liegt, iſt 
es ganz und gar unmoͤglich. Wie ich zuruͤckkomme, 
ſollen Sie es ſehen, und werden wahrſcheinlich noch 
größere Klagelieder anſtimmen. Sagen Sie aber Nie: 
mand etwas davon, auch nichts: von meiner verläufis 
gen Anzeige; denn wir müffen es unter uns in ver 
Etille zurecht legen. — Das Bibliothefswefen con— 
ſtruirt fi nach und nad), obgleich noch immer lang» 
fan genug. Sch halte meine Tactik, und ſuche nur 
immer von Epode zu Epoche vorzurüden, Irgend 
eine poetiſche Stunde und fonft ein wiflenfchaftlicher 
Gewinn fällt auch mit ab.” — 
Fuͤr den Alarkos, fchreibt Schiller aus Weis 
mar den 8. May 1802, wollen wir unfer Mögliche 
fies thun; aber bei einer neuen Durkhficht des Stuͤcks 
find mir bedenkliche Sorgen aufgefliegen. Leider ift 
es ein jo feltfames Amalgama des Antifen und Reueft- 
Modernen, daß es weder die Gunft noch ven Reſpect 
wird erlangen Eönnen, Sch will zufrieden fenn, wenn 
wir nur nicht eine totale Niederlage damit erleiden, 
die ich faft fürdhte. — Meine Meinung iff, die Bow 
fiellung des Stüds fo vornehm und ernſt ald möglich 
zu halten, und alles, was wir von dem Anftand des 
franzoͤſi chen Erauerfpiels dabei brauchen koͤnnen, ans 
— 23 
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zuwenden. Koͤnnen wir es nur ſo weit bringen, daß 
dem Publikum imponirt wird, daß etwas Hoͤheres 
und Strengeres anklingt, ſo wird es zwar unzufrieden 
bleiben, aber doch nicht wiſſen, wie es daran iſt. 
Einen Schritt zum Ziele werden wir durch dieſe Vor— 
ſtellung nicht thun, oder ich muͤßte mich ganz betruͤ— 
gen. — Die Iphigenie ſoll auf den 15. einſtudirt 
ſeyn. Auf den naͤchſten Dienftag wollen wir mit dem 
Stuͤck aufs Theater.” — 
Ihre Sorgfalt für die Irhigenie, ſchreibt Goͤ⸗ 
the den 9. May 1802 aus Jena, dank' ich Ihnen 
zum allerbeſten. Kuͤnftigen Sonnabend werd' ich am 
Schauſpielhauſe anfahren, wie ein anderer Jenenſer 
auch, und hoffe Sie in Ihrer Loge zu treffen“ — 

„Ueber den Alar£os bin id vollig Ihrer Mei- 
nung; allein mich dünft, wir müffen alles wagen, weil 
am Gelingen oder Nidit- Gelingen nad) aufen gar 
nichts liegt. Was wir dabei gewinnen, ſcheint mir 
hauptſaͤchlich das zu feyn, daß wir dieſe aͤußerſt oblis 
gaten Sylbenmaaße fprechen laffen und fprechen hören. 
Uebrigens Tann man auf das ſtoffartige Intereſſe doch 
auch etwas rechnen. — Im Ganzen geht es mir 
hier ſehr gut, und es wuͤrde noch beſſer gehen und 
werben, wenn ich meinen Aufenthalt noch wenige Wo- 
den hinausdehnen Fönnte.” — 

„Ob noch Sonnabend den 15. Sphigenie wird 
ſeyn Eönnen, heißt es in einem Briefe Goͤthe's aus 
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Jena vom 11. May 1802, hoff’ ih durch Ihre Güte 
morgen zu erfahren, und werde alsdann eintreffen, um 
an Shrer Seite einen der wunderbarfien Effekte zu er: 
warten, die ich in meinem Leben gehabt habe; die 
unmittelbare Gegenwart eines für mid) mehr als ver: 
gangenen Zuſtandes.“ — 


«Mit meinem hiefigen Aufenthalt bin ich rest 
wohl zufrieden. Das Gejhäft ift weiter gediehen, 
als ich hoffte, obgleich, wenn man firenge will, noch 
wenig gefchehen ift. Wenn man aber denft, dag man 
in, -folhem Falle eigentlih nur auf Erecution liegt, 
und vom handwerfsmäßigften bis zum literarijäften 
Mitarbeiter Feder beftimmt, geleitet, angeftoßen, rectis 
ficirt und wieder ermunters jeyn will: fo ift man 
zufrieden, wenn man nur einigermaaßen vorrüdt. — 
Der Bibliotheffecretär Vulpius *) hat fich mufter> 
haft gezeigt; er hat in dreizehn Tagen 2134 Stüd 
Zettel gefchrieben, das heißt Büchertitel auf einzelne 
Zettel gefchrieben. Uebirhaupt find vier Perfonen et= 
wa mit 6000 3etteln in diefer Zeit fertig geworden, 
wo man ungefähr fieht, was zu thun iſt. Dieſe Bü- 





*) Der nachherige Rath und Bıbliothefar EChririan Aus 
guſt Vulpius, geb. 1753 zu Weimar, geft. dafelbft 1927, 
Berfaffer des Rinaldo Rınaldıni, Leipzig 1798, u. m. a. 
Ritter- u. Räubergefihuhten, die mon in Meuſel's gelches 
tem Deutſchland und m Raßmaun's Dantheon vd — 
jeßt lebender Dichter, S. 350 u. fr , derzeichner finden 
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chermaſſe war die ungeordnet nachgelaffene; nun kom— 
men wir au an die fchon fichende ältere. Indeſſen 
muß da? Gange doch oberflächlich auf einem wirken, 
und es iſt wie eine Art von Bad, ein ſchweres Ele⸗ 
ment, in dem man ſich bewegt und in dem man ſich 
leichter fühlt, weil man getragen wird. — Sc habe 
in diefer Zeit Manches gelernt und Einiges gethan. 
Könnte ih Sie und Meyer’n über den andern 
Abend mit meinem Neugefundenen unterhalten, und 
dagegen wieder von dem Shrigen einnehmen, fo wuͤßt' 
ih mir nichts Beſſeres. Bielleiht aber wird für 
uns Alle dies dreimöchentlich Zufammengedrängte nur 
defto erfreulicher.? — ER 
«Die Borftelung der Sphigenie auf den Sonn— 
abend, ſchreibt Schiller aus Weimar den 12. Day 1802, 
wird feine Schwierigkeiten haben, obgleich uns der Ti— 
tu 8 *) geftern und heute das Theater wegnahm. Mor— 
gen und Uel:rmorgen aber werben die Theater Pro- 
ben. mit Ernft vorgenommen werden, und ich hoffe, 
daß Eie über Ihr Werk nicht erfchreden follen. 
Wohl glaube ich, daß die-finnliche Erfcheinung diefes 
Etüds manche vergangenen Zufiände erweden wird, 
ſowohl in Formen und Farben Ihres eignen Gemuͤths, 
als auc; der Welt, mit der Sie fich damals zuſam⸗ 
men fuͤhlten; und in letzterer Ruͤckſicht wir des mehre— 





) Van Mozart⸗ 
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ren biefigen Freunden und Freundinnen merfwürdig 
feyn.”? — j 

«Mit dem Alarkos wollen wir es alfo auf jede 
Gefahr wagen, und uns felbft wenigftens dadurch be— 
lehren, Sch will es unfern Scaufpieleen moͤglichſt 
an’s Herz legen, das Beſte zu thun.“ — 


«Die erften Zeiten meiner hiefigen. Ortsveraͤnde— 
rung find mir durch Manches verbittert worden, bes 
fonders aber durch die Nachricht von dem fchweren 
Kranfenlager und Zod meiner Mutter in Schwaben. 
Aus einem Briefe, den ich vor einigen Tagen erhielt, 
erfuhr ich, daß an demfelben Tage, wo id) mein neues 
Haus bezog, die Mutter flarb. Man Eann fich nicht 
erwehren, von einer folchen Xorftellung der Schickſale 
ſchmerzlich angegriffen zu werden.“ — 


Goͤthe war Ende May nach Weimar zuruͤckge— 
kehrt, und auf die Idee gekommen, ein Vorſpiel zur 
Eröffnung des neuen Schauſpielhauſes in Lauchſtaͤdt 
zu ſchreiben. Es erfhien ‚unter dem Titel: Was 
wir bringen *). Geine damaligen Priefe an Schil— 
ler enthalten mehrfache Aeußerungen über dies poeti— 


fhe Product. 





) Tübingen 1902, und in den verfchiedenen Ausgaben von GB: - 
the's Werfen, in der neueften Bd. ın. Vergl. Merkel's 

-- Briefe an ein Frauenzimmer fiber dıe wichtigiten Produete 
der ſchönen Piteratur Deft 25. S. 6 u fe 
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«Sch melde Ihnen, fehreibt Göthe den 8. Juny 
1802, mit wenigen Worten, daß meine Arbeit gut 
von flatten gebt. Sch habe das ganze Opus von vorn 
bis hinten durchdictirt, und bin nun nahe daran, ihm 
mehr Gleichheit in der Ausführung zu geben. Sch 
muß mich durchaus an die Profa halten, obgleich) 
der Gegenftand durch Abwechfelung der profaifchen und 
nietriijhen Formen fehr gewinnen koͤnnte. — Auf 
alle Fälle wird die Darftellung den Charakter des 
Ssmpromtu haben, wobei fie nur gewinnen Tann? — 
«Ih grafulire zu der gluͤcklichen Entbindung 

des Werks, heißt es in einem Briefe Echiller’s vom 
9. Juny 1802, — Sie ſehen bei diefer Gelegenheit, 
wie viel die Nothmwendigfeit bei Ihnen vermag, und 
folten diefes Mittel auch bei andern Werfen anwen— 
den; es würde fich gewiß eben fo gut bewähren.” — 

«Meine Arbeit hat gut gefördert, fehreibt Göthe 
den 11. Zuny 1802, ob fie gleich viel weitläufiger 
geworden ift, als ich gedacht habe. Einige Motive 
gegen das Ende find noch auszuführen; übrigens ift 
alles fon in's Reine und in die Rollen geſchrieben. 
Sonntag hoff' ich es Ihnen vorzuleſen; verſagen Sie 
ſich nicht, denn Montag muß ich Leſeprobe halten, 
Freilich, wenn man die Arbeit vierzehn Tage koͤnnte 
liegen laſſen, ſo ließe ſich noch Manches daran thun. 
Ich konnte freilich nicht alle Motive egal ausfuͤhren. 
Ich werde über zwanzig Auftritte befommen, worun⸗ 
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ter fehr Eleine find; doch fieht man daraus wenigftens 
das mannigfaltige Hinz und Wiederrennen der Per: 
fonen und auch die Mannigfaltigfeit der Motive, da 
fie recht ohne Noth Fommen und gehen. — Ic kann 
wohl fagen, daß ich die Arbeit mit deſto freierem 
Muth unternommen habe, da Sie die Idee und Ans 
lage zu billigen ſchienen.“ — 


Göthe war indeß nad) gaucftätt gereift, und 
empfing dort einen Brief Echiller’s, aus Weimar vom 
24. Zuny 1802 dadirt. „Da es fich nicht hat ſchik— 
ten wollen, ſchreibt Echiller, daß ich mich felbft nad) 
Lauchſtaͤdt aufmachte, fo will ich Shnen meine beften 
Wuͤnſche zu dem vorhabenden Gefhäft fchriftlich über: 
fenden; den Erfolg und Verlauf Hoff’ ich bald möglichft 
von Ihnen zu erfahren. Möge mir während Ihrer 
Abwefenheit Apollo guͤnſtig feyn, daß ich zu der neuen 
Theaterepoche auch etwas Neues bringen kann. Es 
ift Zeit, daß mir auch wieder etwas gelingt, denn 
feit meiner Dresdner Reife hat es mir nicht glüden 
wollen, mich zu firiren und über einen Geift der Ser: 
fireuung Here zu werden, der fich meiner bemächtigt 
hat. Es ift zwar Maricherlei gefammelt worden, aber 
ed wartet noch auf eine glüdliche Entladung.” — 


«Den Hoffammerrath;, der morgen früh abreift, 
ſchreibt Göthe den 28. Juny 1802 aus Lauchftädt, 
kann ich nicht ohne ein Wort an Sie geben Laffen. 
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Erzählen mag er Shnen umftändlih, wie die Eröff- 
nung abgelaufen. ” 

«Das Wetter begünftigte ung, und das Xorfpiel 
bat Glüf gemadt. Der Echluß, ob er gleich beffer 
feyn Eönnte, ift mir doch verbältnifmäfig zu dem 
Drang der Umflände, in welchen ich fertig „werben 
mußte, leidlich gelungen, Haͤtt' ich alles vorausfehen 
Finnen, fo hätt’ ih Ihnen feine Ruhe gelafien, bis 
Eie mir das legte Motiv ausgearbeitet hätten. — 
Die ganze jugendliche Welt wünfcht und hofft Sie zu 
- fehen; doc) gefteh? ich aufrichtig, daß ich Eeinen rechten 
Muth habe, Sie einzuladen. Seitdem ich Fein eigente 
liches Gefchäft mehr habe, weiß ih auch nicht recht, 
was ih anfangen fol. — Vermuthlich werd’ id 
mich bald nah Weimar zurüdziehen, denn ein fons 
derlich Heil ift für uns nicht in der Außern Wels 
zu ſuchen, wo man überaf nur geftüdelt antrifft, 
was man jhon ganz befist.” — 

Auf ähnliche Weife äußert ſich Göthe in einem 
fpätern Briefe aus Lauhftädt vom 5. Sum 180% 
«Die Hoffnung, Sie hier zu fehen, ift unter den juns 
gen Leuten fehr groß. Doch weiß ich nicht recht, wie 
und ob ih Sie einladen ſoll. Schreiben Sie miz 
mit dem rüdfehrenden Boten, ob Sie einigermaaßen 
Neigung hätten. Zu gewinnen ift freilich gar nichts 
für Eie, und eine Zerfireuung macht es immer. — 
Freilich wär” es hübfch, wenn wir drei zufammen 
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‚uns von unmittelbar angefchauten Gegenjtänden kuͤnf— 
fig unterhalten Eönnten.” 

«Sch will diefe Tage nach Halle hinüber, um es 
wo möglich, fo wie vor dem Sahre Göttingen, anzu— 
fhauen. Auch ift für mich im Einzelnen dafeldft viel 
zu — 

Mit Wolf *) hab’ ich ſchon das Sichlein von 

den — *9 durchgegangen. Das Hauptreſultat, daß, 
auch nach ſeinen Criterien, das Werk aͤcht, alt und der 
peripatetiſchen Schule werth ſey, hat mich, wie Sie 
denken koͤnnen, ſehr gefreut, ja er mag es lieber dem 
Ariſtoteles, als einem Nachfolger zuſchreiben. — Er 
haͤlt, ſo wie ich, dieſes kleine Werk fuͤr ein in ſich 
geſchloſſenes Ganze, das ſogar durch Abſchreiber wenig 
gelitten hat. Meine drei Conjecturen zu Verbeſſerung 
des Textes hat er gleich angenommen, und die eine 
beſonders mit Vergnuͤgen, da ich Weiß anſtatt 
Schwarz ſetzen muß. Er habe, ſagte er, wenn von 
ſolchen Verbeſſerungen die Rede geweſen, manchmal 


) Friedr. Auguſt Wolf, geb. 1757 zu Heinrode in der 
Grafſchaft Hohenſtein, geſt. als Könial. Preuß. Geh. Rath 
u. Profeſſor der griech. u. römiſch. Literatur auf einer Reiſe 
nach Frankreich zu Marfeılle d. 9 Aug. 1824. Val. Dan: 
bart: Erinnerungen an I A. Wolf. Baſel 1825, Neuer 
Nefrolog der Deutfchen. Jahrqg. u Heft m ©. 814 u. f. 

**) Ron Theopbraft. Göthe ſtudirte ed damals bauptfäce 
lich in Bezug auf feine fpäterhin zu erwähnsnde Farben— 
lehre. 
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eben diefen Gegenfa& gleichfam als einen verwegenen 
Scherz gebraudt, und jey es doc Luftig, daß -fich in 
der Erfahrung wirkiih ein Beifpiel finde, wo in den 
Godicibus Schwarz für Weiß ſtehe. — Da .es ein un- 
Thäasbarer Gewinn wäre, fold) einen Mann näher zu 
haben, fo will ich weniaftens das Verhältniß, fo viel 
als möglich, anzunähern fuchen, damit man fich verftehe 
. und fi) vertraue” — 

«Mit dem hoͤchſt intereffanten naturhiftorifchen 
Buche, wovon ich vor meiner Abreife ſprach, hab' ich 
mid) diefe vierzehn Zage ber beſchaͤftigt. Es gab mir 
viel zu denken, bezüglich auf das Abgehandelte und 
aud) auf den Verfaſſer; er ift eine eigene Art von 
Berftandesmenfchen, wie wir fie heißen, der durch den 
Verſtand fich dergeftalt in die Ede treibt, daß er auf: 
richtig geftehen muß, bier koͤnne man nun eben nicht 
weiter; doch dürfte er nur über ſich fehen, fo würde 
er empfinden, wie ihm die Sdee einen glüdlicjhen Aus— 
weg darbietet. Aber eben diefes Wirken des Verftan- 
des gegen fich felbft ift mir in concreto noch nicht 
vorgefommen, und es ift ofjendar, daß auf diejem 
Wege die fchönften Verfuhe, Erfahrungen, Raifonne= 
ments, Scheidungen und Verknüpfungen vorfommen 
müffen. Was mich für den Verfaffer einnimmt, iſt 
die große Redlichkeit, feinen Kreis durchzuarbeiten. 
Sch wäre fehr neugierig, ihn perfonlich kennen zu 
lernen?” — 
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Hiebei ſchick' ih Ihnen das Werk von Bran— 
des über den gegenwärtigen Zuftand von Göttingen. 
Die Nuͤchternheit eines offiziellen Berichtes ift freilich 
in diefem Werkchen jehr fühlbar. Mir war das Ganze 
ſehr angenehm als Recapitulation deffen, was ich vor 
einem Sahre dort gewahr wurde. Aber fühlen hätte 
der Berfafler jollen, daß man feine Arbeit mit gutem 
Willen lefen muß, deßhalb der Ausfall gegen uns bes 
fonders nicht am rechten Flede ficht. Wenn die Göt: 
tinger in Manchem genug und in feinem Falle zu 
viel thun, fo läßt fi freilich darüber noch fo ein 
diplomatifches Hokus Pokus machen; wenn wir aber 
in Vielem nicht genug und in Manchem zu viel thun: 
fo ift freilich unfere Situation Feiner präfentabeln 
Darftellung fähig; aber in wie fern fie refpectabel ift 
und bleibt, wollen wir die Herren ſchon gelegentlich 
fuͤhlen laffen.” — 

«Ach muß fliegen, weil ih den Wildfang *) 
heute noch zu fehen habe, und weil ich fonft noch ein 
neues Blatt anfangen müßte. Leben Sie recht wohl 
und jagen Sie mir ein Wort von Shren Zuftänden.” 

Schiller beantwortete diefen Brief den 6. Zuly 
1802, „Es war zu meinem Glüd, fchreibt er, daß 
id Ihnen nicht nach Lauchftädt folgte, denn ich hätte 


) Ein Lufifpiel für die Verdauung, von U. v. Kogebum 
Leipzig 1798, u. in ſ. ſämmtl. dramasifchen Werken. Leipzig 
1327. Th. 8. In Kotzebue's Neuen Schaufpielen. Bd. 1. 
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rıır den Saamen eines Gatarrhfiebersd mitgenommen, 
das an dem nämlichen Sonnabend, wo Sie in Lauch— 
ftadt zum erfien Mal fpielten, bei mir zum Ausbruch 
kam. Seit diefer Zeit habe ich mich in den fehle» 
teffen Suftänden befunden und daher auch den Hof— 
kammerrath noch nicht über die Lauchftädter Ereig— 
niffe vernehmen Eönnen. Sch weiß weiter nichts da— 
von, als was Ihre Briefe mir meldeten.” — 

«Cie haben alfo neun Zage hinter einander * 
ſpielt. Das will viel ſagen und iſt eine große An— 
ſtrengung von Seiten der Schauſpieler; aber aus der 
Leere des Hauſes in den Vorſtellungen waͤhrend der 
Woche ſehe ich doch, daß Sie die reichliche Gabe nicht 
allzulang' werden fortſetzen dürfen, — Auch zu Lauch— 
ſtaͤdt ſind es alſo, wie ihr Repertorium beſagt, die 
Opern, die das Haus füllen. So herrſcht das Stoff- 
artige überall, und wer fi dem Zheaterteufel einmal 
verschrieben hat, der muß fich auf diefes Organ vers 
ſtehen.“ — 

«Sch gebe Shnen vollfommen recht, daß ich mid) 
bei meinen Stüden auf das Dramatifc = wirkende nicht 
concentriren ſollte. Diefes ift überhaupt ſchon, ohne 
alle Rüdficht auf Theater und Publitum, eine poetis 
ſche Forderung, aber aud) nur, infofern es eine ſolche 
ift, Eann ic) mich darıtm bemühen. Soll mir jemals 
ein gutes Iheaterftüc gelingen, fo kann es nur auf 
poetifchem Wege feyn, denn eine Wirkung ad extra, 
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wie fie zuweilen auch einem gemeinen Talent und eis 
ner bloßen Gefhidlichkeit gelingt, kann ich mir nie 
zum Ziele machen, noch, wenn id) es auch wollte, ers 
eeichen.- Es ift alfo hier nur von der hoͤchſten Aufe 
gabe felbft die Rede, und nur die erfüllte Kunſt wird 
meine individuelle Tendenz ad intra überwinden koͤn— 
nen, wenn fie zu überwinden if. — Ich glaube 
felbft, daß unfere Dramen nur Eraftvolle und-treffend 
gezeichnete Skizzen feyn jollten; aber dazu gehört denn 
freilich eine gang andere Fülle der Erfindung, um die 
ſinnlichen Kräfte ununterbrochen zu reizen und zu bes 
fchäftigen. Mir möchte das Problem fcehwerer zu Lös 
fen feyn, als einem andern, denn ohne eine gewilfe 
Snnigfeit vermag id) nichts, und diefe hält mid 
gewöhnlich bei meinem Gegenftand fefter, als bils 
tig iſt — | 

Sch wuͤnſchte, daß Cie von Wolf eine lateiniſche 
Ucberfegung der Poetik des Ariftoteles, die der verftors 
bene Reiz *) im Manufeript zurüdgelaffen, fi 
verſchaffen möchten: Auch diefe Schrift würde uns 
ein intereffantes Thema zu fünftigen Conferenzen über 
das Drama abgeben. — Ic fehne mich herzlich nach 


*) Fried. Wolfgang Reiz, gek-1733 zu Windsherm, geſt 
1790 als Deofeifor der Dichtkunſt zu Leipzig. Vergl. über 
ibn u. ſ. Schriften: Schlichtegroll's Nefrolog auf d. 
J. 1790. Bd. 1. &. 127 u. fe Meuſe l's Lexikon der ver: 
Korbenen Eihriftiteller. Bd. 11. ©. zıı 0, f 
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Ihrer Zuruͤckkunft, da ich vergeblich gehofft habe, mir 
die Zeit Ihrer Abweſenheit durch meine ae zu 
verkürzen.” — 

« Herzlich heiße ich Sie hier willfommen, fchreibt 
Schiller den 26. July 1802 aus Weimar, und fehne 
mid, Ihr Antlig wieder zu fehen. Wenn es Ihnen 
recht ift, fo Eomme ich zwiſchen drei und vier zu Ih⸗ 
nen. Ich muß Abends zeitig wieder zu Hauſe ſeyn, 
weil mein Huſten noch ſehr leicht erregt wird, und 
ich, nach einer Erfahrung von vorgeſtern, die Abend— 
luft noch nicht vertragen Fann.” — 


«Anfangs war ich, heißt es in einem Briefe Goͤ⸗ 
the’s aus Jena vom 10. Auguft 1802, nicht fehr ge= 
neigt, mein Vorſpiel druden zu laſſen; aber ich wollte 
Shnen Folgendes vortragen und Ihre Gedanken dar: 
über hören. — Gar viele Perfonen verlangen es zu 
lefen, befonders Seit dem Auffaß in der eleganten Zei: 
tung. Nun bin ich auch bei der letzten Vorleſung 
wieder zu einiger Ueberzeugung gelangt, daß doch noch 
Mandjes von der wunderlichen Erfcheinung auf dem 
Papiere ſteht. Und To wär’ ich nicht abgeneigt, das 
Manufcript an Cotta zu ſchicken, der es in Elein Octav, 
wie Mahomet und Zancred, druden mödte *). Zu 
einer größern Ausgabe mit Kupfern wär’ ich nicht ge= 


2) Göche's Vorfpiel: Was wir bringen, erfihien, wie bes 
reits erwähnt. worden, Zübingen 1802 
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neigt, weil es immer Eoftbar wird und mehr, als bil- 
lig ift, zu thun macht, auch dadurch die Sachen in 
die Länge gezogem werden; denn mir wäre vorzüglich 
darum zu thun, diefen Spaß los zu werden und an 
etwas Anderes zu gehen. — Haben Sie doch die 
Güte, die Sache mit Meyer’n zu befprechen und mir 
Shre Gedanken zu fagen. Geben Sie mir aud) Nach— 
richt, wie es Shnen geht. Bei mir hat fich leider 
kaum eine Spur von Production fpüren laffen; indeß 
will ich’s noch einige Zeit geduldig anfehn,-und von 
der nächften Zeit etwas hoffen” — 

«Db ich gleich, ſchreibt Göthe aus Sena den 17. 
- Augufi 1802, von meinem hiefigen Aufenthalt wenig 
Productives rühmen Eann, und fonft eigentlich nicht 
wüßte, warum ich hier feyn follte, fo will ich doch 
wieder von mir hören lafjen und Ihnen im Allges 
meinen fagen, wie es mit mir ausfieht. Heute bin 
ic) vierzehn Zage da, und da ich auch fonft bier fo 
viel Zeit brauchte, um mich in Pofitur zu fegen, fo 
will ich fehen,. ob von nun an die Thaͤtigkeit gefeg: 
neter wird. Einige unangenehme Vorfälle, die zufäls 
liger Weife auch auf mich ftärfer als unter andern 
Umftänden einwirften, haben mich auch hin und wies 
der retarbirt. Gelbft daß ich Morgens badete, war 
meinen Vorfägen nicht günftig. Hier haben Sie alfo 
bie negative Seite. Dagegen hab’ ich Einiges erfun: 
den, das auf die Zukunft etwas verfpricht, befonders 
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auch find gewiffe Betrachtungen im naturhiftorifchen 
Sache nicht unfruchtbar geblieben. Einige Lüden in 
der Lehre der Metamorphofe ber, Inſekten habe ich 
nad Wunſch ausgefüllt. Bei diefer Arbeit ift es, wie 
Sie wiffen, nur darum zu thun, baß die ſchon gefuns 
denen Formeln anwendbarer werden und alfo gehalts 
voller erfigeinen, und daß man gedrängt werde, neue 
Formeln zu erfinden, oder vielmehr die alten zu pos 
tentiren. Wielleicht kann ich baid von beiden: Opera⸗ 
tionen erfreuliche Beifpiele geben.” — 

«IH bin neugierig, ob Ihnen die Muſe günfti 
ger war, und ob fie mir vielleicht auch in diefen letz— 
ten Zagen noch etwas befdeeren mag. — Die Ers 
fcheinung von einem friedlich Beſitz⸗ nehmenden Heere 
wird Ihnen einige Tage Unterhaltung geben. Was 
mich betrifft, jo will ich, wo moͤglich, dieſe Erpedition. 
in der Stille abwarten und hinterdrein vernehmen, 
wie es abgelaufen ift. — Sagen Sie mir ein Wort 
und tröften mich über meine lange Entfernung von 
Shnen, weldje nur durch eine bedeutende Fruchtbar— 
feit einigermaaßen entſchuldigt und entſchaͤdigt werden 
£önnte.” — 

“ie koͤnnen nie unthaͤtig ſeyn, ſchreibt Schiller 
aus Weimar den 18. Auguſt 1802, und was Sie 
eine inproductive Stimmung nennen, wuͤrden ſich die 
meiſten Andern als eine vollkommen ausgefuͤllte Zeit 
anrechnen. Moͤchte nur irgend ein ſubalterner Genius, 
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einer von denen, die gerade auf Univerfitäten- wohnen 
und walten, die legte Hand an Shre wifjenfchaftlichen 
Sören thun, um fie zu fammeln, leidlich zu redigi- 
ren und fo für die Welt zu erhalten. Denn Sie ſelbſt 
werden diefes Gefchäft leider immer in die Ferne ſchie⸗ 
ben, weil Ihnen, deucht mir, das eigentlich Didacti- 
fche gar nicht in der Natur ift, Sie find eigentlich 
recht dazu geeignet, um von Andern bei Lebzeiten 
beerbt und ausgeplündert zu werden, wie Shnen jchon 
mehrmal widerfahren ift, und noch mehr widerfahren 
würde, wenn die Leute nur ihren Vortheil beffer vers 
ftänden. — Hätten wir uns ein halb Dugend Jahre 
früher gekannt, fo würd’ ich Zeit gehabt Haben, mich 
Shrer wifjenfchaftlichen Unterfuchungen zu bemädhtigen ; 
ih würde Ihre Neigung vielleicht unterhalten haben, 
diejen wichtigen Gegenftänden die legte Geftalt zu ges 
ben und in jedem Falle würd’ ich ein redlicher Ver: 
walter des Ihrigen gewejen feyn.” — 

«Sch habe in diefen Tagen einige Notizen über 
den Altern Plinius gelefen, die mich in Rüdficht auf 
das, was ber Menfch aus einer guten Anwendung 
feiner Zeit machen fann, in Erſtaunen gejegt haben. 
Gegen einen folhen Mann war felbft Haller noch 
ein Zeitverfchwender, Aber ich fürchte, er hatte über 
dem ungeheuren Bücherlefen, Excerpiren und Dictiren 
zum freien Nachdenken nicht recht Zeit, und er ſcheint 
ale Thaͤtigkeit des Geiftes in das Lernen gejegt zu 
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haben, denn er nahm es feinem Neffen einmal ſehr 
übel, da er ihn ohne ein Buch in der Hand. im Gar 
ten auf- und abgehen ſah. 

«sh bin in diefen letzten Tagen nit ohne Suc— 
ceß mit meinem Stüd *) beſchaͤftigt geweſen, und id 
babe noch bei feiner Arbeit fo viel gelernt, als bei 
diefer. Es ift ein Ganzes, das ich leichter überfehe 
und auch leichter regiere. Auch ift es eine dankbarere 
und erfreulichere Aufgabe, einen einfachen Stoff rei 
und oehaltvoll zu machen, als einen zu reichen- oder 
zu breiten Gegenftand einzufchränfen. — Sonſt aber 
zerfireut mich jest Mandes; und da die politifchen 
Dinge auh auf meinen Zuftand einen Einfluß haben 
Zönnen, fo ſeh' ich diefem Ziehungstag meines Loofee 
nicht ohne Epannung entgegen.” — 

Auch in Göthe war um diefe Zeit die Idee zur 
Tollendung eines größern dramatifchen Products rege 
geworben, deſſen erfier Entwurf ſchon in’s 3.1799 fällt. 
Zu diefem auf drei Theile berechneten Etüd, wovon 
aber nur der erfte, unter dem Zitel: die natürliche 
Tochler, erſchien **), hate ein franzoͤſiſcher Roman 





*), Der Braut von Meſſina⸗ 

*", Ein Zraueripiel al3 Taſchenbuch f. d. 3. 1804. Tübingen 
250+; Dana in d. verfä. Ausg. von Göche’s Werken, in des 
neueft. Bd.9. Vgl. Allgem. Lir, Zeit. 1804, BD. 1. No. Is 
@.ı2f Ver. 9 uf 8 T Huber’: ümmel. 
Werke ſeit d. J. 1902. Th» ©. 235 u. f. Senaifche All: 
gen Kit. Zeit. 1804 5). 4 Nr 235. Ser u. f. Nro. 236. 
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die erfte Veranlafjung gegeben. Ein reich begabtes 
Kind der Natur, entftanden außerhalb der bürgerli= 
hen Ordnung, geht in diefem Zrauerfpiel durch alle 
Stände wie ein fremdartiges Wefen, und wird darum 
das Opfer der geſellſchaftlichen Claſſification. Das 
Stüd, bei dem der Dichter «5 auf einem zweiten und 
dritten Theil abgefehen hatte, blieb unbeendigt, wor— 
an zum Theil die kalte Aufnahme, die es bei Tem 
geößern Theil des Publitums fand, Schuld war. 

Um diefe. Zeit fällt auch die Ueberfegung eines 
nachgelaffenen Werks von Diderot, welche Göthe un- 
ter dem Titel: Rameau's Neffe *) nach einer Gopie 
des Original-Manuſcripts lieferte. Das Manuſcript 
nahm der Verleger zuruͤck **), in der Abſicht, das 
Driginal, wenn erft das Publitum durch die Ueber— 
fegung aufmerkfam geworben wäre, gleichfalls abdruk— 


” 


S. 9 uf Neo. 2377. S. 17 uf. Nro. 23 ©: uf 
Bibliothek der redenden u. bildenden Künfte. Bd. 4. St. 1. 
©. 83 u. f. (Borftellung des Stuͤcks auf der Leipziger 
Bühne) S. 2377—69 Meue Leipz. Lıt. Zeit. 190% DV. I. 
St. 28. S. 433 u. f. Eine franzdf, Ueberſetzung (in Proſa) 
lieferte A.-Stapfer in den Oeuvres dramatiques de 
Goethe. Paris ı825. T. 1. p+ 157 seq.» 

*), Ein Dialog von Diderot, aus dem Manuferint flberfest und 
mit Anmerkungen begleitet. Peipzig 1905. Bergl. dem Frei— 
müthigen 1905. Nro. 104. & 43 u fr Allgem. Lit. Zeit, 
1805 Bd. 4. Niro: 326. &. 529 ve f. 

S. Göthe: Ueber Kunſt und Alterthum. Bde 4 Heft. Le 

- &. 159 - 61, Heft 3. ©. 145 — 50. 
N 24 * 
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fen zu laſſen. Die Snvafion der Frangofen im fols 
genden Jahre (1806), der dadurch aufgeregte, leiden- 
Schaftlihe Haß gegen fie und ihre Sprade, die lange 
Dauer einer traurigen Epoche verhinderten das Vor— 
haben. Als man inde& mehrere Jahre fpäter (1818) 
die ſaͤmmtlichen Werke Diderot's an die Sammlung 
franzöfifcher Profaiften anzufcliegen gedachte, und 
deshaib eine vorläufige Anzeige herausgab, erwähnte 
man auch des verſchwundenen Manufcripts, welches nur 
dur eine deutjche Ueberjesung bekannt fey, nach wels 
chen man den Inhalt des Werks umſtaͤndlich anzeigte, 
und zugleid) einige Stellen nicht unglüdlich wieder 
ins Franzöfifche übertrug. Man wollte zwar den Dia- 
log nicht als ein Meifterwerf gelten laffen, fand ihn 
aber doch der originalen Feder Diderot’s würdig. Die 
Sache fam noch einige Mal in Anregung, aber ohne 
weitern Erfolg. Da erfhien endlih im Jahr 1821 
zu Paris: Le Neveu de Rameau, Dialogue, ouvrage 
posthume et inedit par Diderot, und machte, wie bil⸗ 
lig, großes Aufſehen. Man hielt es eine Zeit lang 
für das Driginal, bis endlich die humoriſtiſche Schel— 
merey einer Zuruͤckuͤberſetzung entdeät warb. 
Einige Zahre fpäter erhielt Göthe ein Schreiben 
von dem Buchhändler Briere in Paris, datirt vom 
27. Zuly 1823, worin es unter andern heißt: 

Als Herausgeber der vollftändigen Werfe Di: 
berot’s Gab’ ich auch einen von Shnen jeibft ausgefpro> 
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chenen Wunſch zu erfüllen gefucht, indem ich den Nef: 
fen Rameau’s in meiner Ausgabe mit aufnahm. Dies 
Werk ift noch nicht öffentlich erfchienen, aber Ihre 
deutiche Meberfegung dieſes merkwürdigen Products 
ift jo treu, wie der Sohn des Golmaifhen Pfeffels 
mir noch vor einigen Tagen verficherte, um darnach 
Diderot’s Arbeit originalmäßig wieder herftellen zu 
koͤnnen. Indeß hab’ ih, um der franzöfifchen Lite— 
ratur Diderot’s Werk zu überliefern, keinen Gebrauch 
von Ihrer Ueberfegung, Sondern einen Abdrud nad 
einer Copie gemacht, welche 1760 unter den Augen 
des Verfaffers verfertigt war, und die ich von der 
Frau Marquife Barideuil, Diderot’s einziger Toch— 
ter empfing, welche noch lebt und gegenwärtig in Pa— 
ris wohnt.” 


Diefen Brief begleitete ein Exemplar der früher 
erwähnten Rücdüberfegung‘) mit Randgloffen verfehen, 
fo wie auch das ächte Original, um es mit jener 
leichtfertigen Behandlung vergleichen zu koͤnnen. — 


«Sie haben mir, fehrieb Göthe den 16. October 
1823 an den Buchhändler Briere, durch die bedeu— 
tende zutrauliche Sendung fehr viel Vergnügen gemacht; 
denn ob ich gleidy vor fo viel Jahren den Dideroti— 
ſchen trefflihen Dialog mit Neigung, ja mit Leiden: 





®) Paris 1821 
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ſchaft uberfegte, fo Eonnte ich demfelben doch nur eine 
flücjtige Zeit widmen, darauf aber meine Arbeit mit 
dem Driginal niemals wieder vergleichen. — Nun 
geben Sie mir Gelegenheit, es zu thun, und. id 
trage fein Bedenken, hiemit meine Ueberzeugung aus— 
zufprechen, daß der von Ihnen gedrudte Neveu de 
RBameau gleichlautend mit der Kopie fey, wenach 
ich uͤberſetzt. Schon empfand ich dies gleich beim er— 
fien £efen, was nun zur groͤßern Gewißheit wird, in: 
dem ich nad einer fo langen Paufe, das franzoͤſiſche 
Werk mit meiner Ueberfegung zufammenhaltend, gar 
mande Gtelle finde, weiche mich befähigt, meiner Ar— 
beit einen größern Werth zu geben, wenn ich fie wei— 
ter danach ausbilde, — Eine folche Erklärung ſcheint 
hinreichend zu Shren Zwecken, die ich gern fördern 
mag, weil, wie gefagt, durch die Entdeckung und 
Publication des Driginald mir. felbft ein bedeutender 
Dienft geichehen.” — | 


feichzeitig mit Rameau’s Neffen erfchien Göthe’s 
Schrift: Winfelmann und fein Jahrhun— 
dert, in Briefen und Auffäsen *). Die Briefe Win- 
Zelmann’s an Berendis, welche Göthe hier mittheilt, 
find ein hoͤchſt wichtiger Zeitrag zur Charafteriftik 


* 


7 Tübingen 1905. Bergl. den Freimüthigen ISose Nro. 127. 
©- 505. u. fe Adendzeitung 1905. Nro. 147. © 188 Us f. 


375 
jenes um die Kunſtgeſchichte hochverdienten Mannes, 
und eine wahre ‚Bereicherung der Literatur. 

Mitten in» diefen Iiterarifhen Beihäftigungen 
überrafchte ihn aufs Schmerzlichſte der Ted Schiller's 
am 9. Mai 1805, Diefen Freund und Geiſtesver— 
wandten, mit dem Göthe fo lange im glüdlichften Aus« 
tauſch der Ideen gelebt, fi jo unerwartet entriffen 
gu fehen, ergriff ihn tief, und Schiller'n ein bleiben» 
bes Denkmal zu ſetzen, war feine erfle Eorge *). 

Er that es mit den ſchoͤnen Worten: 
«Wir dürfen ihn wohl glüdlich preifen, daß er 
von dem Gipfel des menſchlichen Dajeyns zu den Eelte 
ger emporgeftiegen, daß ein fchneller Schmerz ihn 
von den Lebendigen hinweggenommen. Die Gebredhen 
des Alters, die Abnahme der Geiſteskraͤfte hat er nicht 
empfunden. Er hat alö ein Mann gelebt und ift als 
ein vollftändiger Mann von hinnen gegangen. Nun 
genießt er im Andenken der Nachwelt den Vortheil, 
als ein ewig Tuͤchtiger und Kraͤftiger zu erſcheinen. — 
Denn in der Geftalt, wie der Menfch die Erde vew 
läßt, wandelt er unter den Echatten, und fo bleibt 
uns Achill als ein ewig frebender Jüngling gegen 





—““ 
J 


Zuverläſſigen Nachrichten zufolge ſoll Göthe damals im 
Sinne gehabt haben, den mit Schiller auf das Erſchöpfendſte 
durchdachten und durchſprochenen Demetrius auszufüh— 
ren und zu vollenden. 
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wärtig! Daß er frühe hinweg ſchied, kommt auch 
uns zu Gute, Bon feinem Grabe ftärkt auch uns der 
Anhaud feiner Kraft, und erregt in uns den Ich- 
bafteften Drang, das, was er begonnen, mit Liebe fort 
und immer fort zu fegen. — Go wird er feinem 
Volke und der Menfchheit, in dem, was er gewirkt 
und gewollt, fletö leben.” — 





— 


Sechſte Periode. 


"1806 — 1823. 


Die Trauer um Schiller war nod nicht ver: 
Elungen, als neue Leiden auf den Dichter einftürmten, 
deffen Gefundheit damals wankte, unt für den Alles 
fürchtete, was für Deutfchland’s Ruhm nicht gleichgüls 
tio war. Sm Sommer 1805 hatte fi) das furdt: 
bare Kriegsungewitter zufammengizogen, welches das 
friedliche Weimar traf. Das ftille Thal der Ilm 
wimmelte auf einmal von wildem Kriegsgetümmel 
und immer näher kam die drohende Gefahr. 

Göthe mußte den Tag erleben, wo die Herzogin 
Amalia Ziefurt verlaffen, der Erbpring die geliebte 
Gemahlin vor den Gräueln des Kriegs ins Ausland 
flüchten mußte-r Die Schladht von Sena entfchied das 
mals das Schickſal Preufen’s und Deutfchland’s; die 
Naht, welche jenen Tagen folgte, war für Weimar’s 
Bewohner die fchredlichfte. Noch in ihren Spazier— 
gängen und in ihren Strafen wurde gefämpft; Ku— 
geln flogen über und in die Stadt, Wie ein reißen: 
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der Strom drang des Feindes Heer von allen Seiten 
herein. Sn der Nähe des Schloffes loderten Häufer 
in Flammen auf, Geplündert wurde überall, und Ret— 
tung durch Flucht war Taum möglid, weil man fi 
auf der Straße neuen Mifhandlungen auögefest Jah. 

Mitten in diefer allgemeinen Verwirrung erhielt 
Göthe einen Beweis der Achtung, welche ihm feine ’ 
Schriften in Frankreich verfohafft hatten, Die feind⸗ 
lichen Befehlshaber ftellten feine Wohnung unter den 
Schutz einer befondern Wade, — Obgleich auf diefe 
Weife vor äußern Stürmen gefihert, mochte er dene 
noch in diefen Momenten der Angft und Verwirrung, 
wo alle Bande gelöft waren, Iebhafter als je den Werth 
eines treuen Wefens fühlen, das ihm ſchuͤtzend zur’ 
Ceite fiände, bereit, jedes Unangenehme von ihm 
abzuwenden. ° Achtung für das fittliche Gefes der Ehe 
und Ueberzeugung von dem Werth und der Zuneigung 
einer vieljährigen Freundin, befiimmten Göthe, ver bis 
zum 57ften Jahre unvermählt geblieben war, im Sahre 
1806 der Schwefter des bereits erwähnten Raths und 
Bibliothefars Bulpius feine Hand zu reichen. 

Als die Stürme, welche Weimar bedroht hatten, 
vorüber waren, Eehrte Göthe mit neuem Eifer zu feinen 
literärifchen Arbeiten zuruͤck, vorzugsweife fi) naturs 
wiffenfhaftlichen Studien widbmend Wir nennen unter 
biefen feine, Ideen über organiſche Bildung *) 


*) Tübingen 1907. 
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und fein bereits mehrfach flüchtig erwähntes Werk: 
Zur Farbenlehre *), in welchem er die befannte 


Theorie Newton’s vom ——— Licht zu beſtreiten 
ſuchte. 


Tübingen 1810. 2 Bde. Mit einem Heft Kapfern. Vergl. 
Neue Oberdeut. Allgem. Lit. Zeit. 1810. Nro. 132. Zach's 
menatlıche Correſpondenz. Zul 1810. S. ot u.f. April ıgır 
©. 322. Leipz Lit. Zeit. 1810. Nro. 102. Kritiſcher Anzei— 
ger f. Lit. u. Kunſt. München 1810. Nro. 30— 33. Heidel⸗ 
berger Jahrbücher. 1810. Heft 39. ©» 289 u. f. 1814. Nro. 273 

S— 417 u f. 1815. Nro. 15. Halliſche Allgem. Lit. Zeite 
Januar 1811. Nro. 30 — 32. Göttinger gel. Anzeigen 1811. 
St. 99. 1813 St. 17. Gilberts Annalen der Phyſik. 
1811. St. 2. ©, 155 u. f. 1812. St» 1. Sio3u. f. Par⸗ 
rot's Grundriß de Phyſik. Th. 2. Vorrede. S. Vu.f· XX 
u. fe Jenaiſche Algem. Lit. Zeit. 1812. Nro. 77. 1813 
Nro. 3—5. Bibliotheque Brittanique (von Prevost) 
May 1813. Nrc, 418. The Quarterly Revino. London 
181. January. Nro. XX. p- 425 seg. u... m — Ju 
de Wegweiſer zur Abendzeitung, Man ıs2%. Nro, 37. ©. 145 
u. f., findet man Randgloffen zu Göthe's Farbenlehre. — Als 
Hauptgegner der Göchefchen Theorie nennen wir A. Moll 
weide (Demonstratio propositionis quae theoriae co- 
lorum Newtoni fündamenti loco est. Lips. ı8r1,) ud 
€. DH. Dfaff (Ueber Newton's Farbentheorie, Hr. v. Gbs 
the's Farbenlehre u. d. chemifihen Gegenfas der Farben 
Leipz. 1813. Ueber die farbigen Säume der Nebenbilder des 
Doppelfparhs, mit befonderer Nücficht auf Ar. v. Göthe's 
Erklärung d, Sarbenentftehung duch) Nebenbilder, in Schweig⸗ 

ger's Journ. f. Ehemie u. Phyſik. Bd» 6. Meftz, ©. 177 big 
211.) — Für die Göthe'ſche Theorie erklärten ſich: d. Königb 
£eibarzt Dr. Brandis in Copenhagen, ın einem Briefe 
an Göthe v. ıı. Fam. 1811 (abgedr. in Göthe's Werf: Zur 
Naturwiſſenſchaft. Bd. 1. Heft 4. ©. 295 0.1.) Degelin 
Derlin, ın einem Briefe vom 20. Febr, ı$2r. (abgedruckt 
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Ein Autor, der mit etwas Ungemwöhnlichem auf: 
tritt, jagt Göthe in der ältern Einleitung zur Far: 
benlehre *),; appellirt mit Recht an die Nachwelt, weil 
fih ja erft ein Zribunal- bilden muß, vor dem das 
Ungewohnte beurtheilt werden kann; und einen folchen 
Gerichtshof einzufegen vermag nur die Zeit, welche 
dem Geltfamften das Fremde abflreift und es als etwas 
Bekanntes vor uns hinftellt, Vergleichen wir die 
Rezenfenten des Tags im äfthetifchen Fache mit denen 
vor dreißig Jahren, fo wird man, wenn auch nicht 
immer einftimmen, doc erftaunen, wie hoch das Urs 
theil der Deutfchen geftiegen ift, feitdem fie es fo lange 
Zeit an den Productionen einheimifcher Schriftfteller 
üben Eonnten. Denn Fremdes beurtheilt Niemand, 
ehe er zu Haufe einheimijch ift.” 

«Alles diefes läßt ſich auf wifjenfchaftliche Dinge 
ebenfalls anwenden. Der Berfaffer gab vor vielen 
Sahren *) die Eleine Abhandlung über Metamorphofe 
der Pflanzen heraus; man wußte nicht recht, was 
man daraus machen follte. Pflanzenfenner nahmen 
> fie, wo nicht unfreundlich , doch kalt auf; man ließ 
bas Gefagte höchftens für einen wigigen Einfall gelten 


a. a. O. © 291 u. f.) und 28.0. Henning inf. Einl. zu 
Öffentl. Vorlefungen Über Göthe's Farbenlehre. Berl, 1822. 
”) Abgedruct in Göthe's Werk: Zur Naturwiffenfchaft, Bd 1. 
Heft 4. © 243 Ur fe 
**) Im J. 17908 
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und geſtand dem Verfaſſer einigen Scharfſinn zu. 
Er feste feine Beobachtungen im Stillen fort, erftredte 
fie über die böhern Drganifatienen, behandelte die 
Verwandlung der Injekten, welche Niemand leugnet, 
bearbeitete mit Fleiß comparirte Oſtrologie *) und 
hatte das Vergnügen, zu fehen, daß diefelben Ideen, 
durch natuoͤrlichen Geiftesfortfchritt, fih auh im Pu⸗ 
blikum entwidelten, diefelben Begriffe fich fonderten 
und biefelben Ueberzeugungen fich feftiesten, obgleich 
unter dem Drud der herrichenden Vorftellungsart. — 
Es dauert vielleicht noch zwanzig Jahre, bis ein Tri— 
bunal fich bildet, vor welchem die Sache ventilirt und 
. mit gerechter Einſicht entidyieden werden kann. In 
diefem Fache aber läßt fich keine reine Erfahrungs: 
lehre aufftellen, wenn man nicht die unreine hypothe— 
tiſche falſche Newton'ſche Lehre oder vielmehr ihre 
Trümmer aus dem Wege räumt; denn fie ift gegen 
wärtig fchon aufgelöfet, weil man ihr alle Entdeduns 
gen, die ihr geradezu widerfprechen, dennoch anpaſſen, 
oder vielmehr danad) zerren und verſtuͤmmeln wollen. — 


) Eriter Entwurf einer allgem. Einleitung in die vergleichende 
Anatomie, ausgehend von der Dftrologie (1795) in Göthe's 
Berk; Zur Morphologie, Bd. 1, Heft 2. ©. 145 u f- Bons 
träge über die drei erften Eapıtel des Entwurfs zur allgem. 
Eimleräng u ſ. w. (1796) a. a. D. B. ı. Deit 3. &. 257 
ud Dem Menfchen wie den Thieren ıft eın Zwiſchenkno— 
chen der obern Kinnlade zuzufchreiben. (1786) 0.0. Bd ı. 
Dt, 19 uf. 


>. 
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Die Newton’fche Theorie ift jedoch ſchon üter hundert 
Sahre im Gange, alle alternde Phyftfer find darin 
von Tugend auf eingelernt; auh Männer von mitt 
lern Sahren ift fie geläufig, weil fie wie eine Art von 
Scheidemünge durchaus gebraucht wird. Dazu kommt 
noh, daß der Mathematiker den großen Ruf eines 
verdienten allgemeinen Kunftgenoffen nicht möchte aus— 
druͤcklich ſchmaͤlern laffen, wenn er gleich im Einzel 
nen die Irrungen des außerorbentlihen Mannes zu- 
gefteht. Noch bis auf den heutigen Zag werden junge 
Leute auf diefe Weife in’s Halbwahre und Falſche 
eingeweiht, und ich muß daher meinen Radfahren hin- 
terlaffen, die Sache dereinft vor ein competentes Ge- 
richt zu bririgen, weil ich. den gleichzeitigen Cchöppen- 
ftuhl durchaus nicht anerfenne. Indeß hab’ ich, nach 
Herausgabe jener zwei ftarfen Octavbände, diefem 
Face eine Faum unterbrochene Aufmerkfamkeit gewids 
met, trefflide Mitarbeiter und Freunde gewonnen, 
deren Bemühungen gewiß nicht unfruchtbar bleiben 
werden. — Sene beiden Bände -führen den etwas 
fonderbaren Zitel: Zur Sarbenlehre, wodurch ausge« 
drüdt wird, daß esnureine Vorarbeit fegn fol, Auch 
ift die erfte Abtheilung des ganzen Werkes Entwurf 
einer Sarbentehre betitelt, woraus hervor, geht, daß 
man eine völlig ausgebildete Lehre vorzutragen fich 
nikt anmaafe. — Doch hab’ ih mit aller Auf: 
merkſamkeit die fämmtlichen Erſcheinungen, die mir 
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ſeit vielen Zähren bekannt geworden, nachdem ich fie 
“erft mit Augen gefehen, im Ginne betrachtet, im 
Geifte geprüft, in meinem didactifchen Kreis aufge— 
nommen, und fahre fort im Etillen nachzutragen, 
was mir theils verborgen geblieben, theils, was ent- 
dedt und beftätigt‘ worden.” — 

Die Hauptideen, welchen Göthe in feiner Theorie 
folgt, find diefe. Er entkleitet alle Karbenerfcheinung 
daraus, das entweder das Licht durch ein trübes Mes 

dium gefehen wird, oder daß fich Hinter einem beleuchs 
teten trüben Medium die Finfternig als ein Hinter 
grund befindet. Gefchicht das Erfte, ſo erfcheint das 
Licht bei geringer Trübung des Mediums gelb, und 
geht mit zunehmender Trübung des Mediums in das 
ESelbrothe und Nothe über, So fieht man die Sonne, 
wenn fie ihren höchften Stand erreicht hat, ziemlich 
weiß, obgleich auch hier ins Gelbe fpielend; immer 
gelber aber erfcheint fie, je tiefer fie fich fenkt, und 
je dichter demnad) der Theil der Atmosphäre wird, 
den ihre Etrahlen zu durchlaufen haben, kis fie end» 
lich roth untergeht, Sieht man dagegen durch ein 
weiß erleuchtetes Trübe in die Finſterniß des uner: 
meflichen Raumes, fo erfcheint diefe, wenn die Trübe 
dicht ift, blaͤulich; ift fie weniger dicht, fo nimmt 
die Bläue an Ziefe zu, und verliert fich in’s Violette 
und endlich in das tieffte Cchwarzblau, Die prisma- 
tifhen Verſuche ſucht Göthe durch eine Verrüdung 
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des Hellen über das Dunkel, und aus einer Bedeckung 

des Hellen durch das Dunkel zu erklären. Man fieht 

im Allgemeinen, daß jeine Theorie die Farben dem 
Gefege der Polarität Cd. h. dem Gegenfage von Eis 

genfchaften, weldye fi nach Maafgabe der Snnigfeit 

ihrer Verbindung gegenfeitig, gang oder theilweife neus 

tralifiren ) unterwirft, indem fie Licht und Nichklicht 

einander ſich wechſelſeitig bedingen und einfchränfen, 

und fo die Farbe entftehen läßt, welde alfo ein ver⸗ 
düftertes Licht oder ein erhellies Finftere ift. 

Mitten unter diefen wiſſenſchaftlichen Beſchaͤfti— 
gungen hatte ſich in Goͤthe'n die Ideen zu einem Ro: 
man, den Wahlverwandtfchaften*) gebildet, 
in denen er das Leben von feiner fäglichen Licht» und 
Schattenfeite darftellte, und die Macht begreiflich wer- 
den lieg, welche das Spiel geheimer Naturgefege über 
menſchliche Verhältniffe ausübt. Sn DOttilien ftellte 
der Dichter den Kampf der Pflicht gegen die Neigung 
dar, den ganzen furditbaren Widerſtand und das feind- 
felige Eleinent, das in der Natur des Menfchen lau— 


*) Zübingen 1810, und ın den verfchichenen Ausgaben von Gö⸗ 
the's Werken. DVerg', Bıbliochef der redenden und bilden: 
den Künſte- Br. 7. St. 1. ©. 39 u. f. Morgendlarr für 
gebildere Stände. 1809. Pro. 307 310. Jenaiſche Algen. 
£ır, Zeit. 1810. Januar. Nro. 16 U. 17. Heidelberger Jahr: 
bücher 181.» Bd. 1. E» 176 0. f. Lit. Evuverlarionsblutt, 
1824. Nro. 161. Sol zer's nachgelaffene Schriften. Bir " 
E.» 175 = $6 
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ert, ftetö bereit, ifn zum Sklaven feiner Schwaͤchen 
zu maden, wenn er nicht auf die warnende Stimme 
des Gewiffens hört, — Sn’ Bezug auf die Wahlver- 
wandtfchaften möge hier folgende Stelle aus einem 
Briefe Göthe's an Zauper mitgetheilt werden. - „Das 
Publikum, heißt es dort, lernt niemals begreifen, daß 
der wahre Poei eigentlih doch nur als verkappter 

Bußprediger das Verderbliche der That, das Gefähr- 
liche der Gefinnung an den Folgen nadzuweifen trach— 
tet; doch diefes zu gewahren, wird eine hoͤhere Cul— 
tur erfordert, als fie gewöhnlich zu erwarten fleht. 
Wer nicht feinen eigenen Beichtvater macht, kann diefe 
Buspredigt nicht vernehmen. Der Iert diefes Buches 
find die einfachen Worte Ehrifii: Wer ein Weib ans 


ſieht, ihrer zu begehren” u. f. w. 


Um diefe Zeit (1811) unternahm Göthe eine Dar- 
ftellung feines Eebens, in weldyer er jchilderte, unter 
welchen Umgebungen und ‚erhält: iffen fi fein Zalent 
allmäylig ausgebildet hatte. Dies Werk, das unter dem 
BSitel: Aus meinem Leben, Dichtung und 
Wahrheit, erſchien ), Eann zugleich als eine Ge— 


+) Stuttgart 181 —22. 6 Bde. (der vierte und fünfte entbals 
ten Göthe's italiäniſche Reife m d. J. 1786 m. 97, der 
fechfte fe men Aufenthalt im der Champazne 1792.) Vergl. 
Wiener Fıt, Zeit» Januar 1815. Nero, 1. u. 2» (von M. v. 
Eollin). v. Woltmann’s deurfhe Blätter. Januar 1313. 
Seft 1. S. 14 — 34. Heft » S . 64 — 112. Jenaiſche Allgem, 
Lit. Zeit. 1815. Nro. 4 — 6. Nro. 41 u. 48. Literar. Con: 
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ſchichte ſeiner Zeit gelten. Die Veranlaſſung zu dieſem 
Werke fand der Dichter in dem Briefe eines Freundes, 
«Wir baben, fchrieb diefer, nunmehr die zwölf Theile 
Shrer dichteriſchen Werke *) beifammen, und finden, in- 
dem wir fie durchleſen, manches Bekannte, mandes Un: 
bekannte; ja manches Vergeffene wird durch diefe Samm- 
ung wieder angefrifcht. Man Ffann fih nicht enthalten, 
tiefe zwölf Bände, welche in Einem Format vor uns 
fichen, als ein Ganzes zu betrachten, und man möchte 
fih daraus gern ein Bild des Autors und feines Ta— 
lents entwerfen Run ift nicht zu leugnen, bag für 
bie Lebhaftigkeit, womit derfelbe feine fchriftftellerifche 
Laufbehn begonnen, für bie lange Zeit, die ſeitdem 
verfloſſen, ein Dugend Bändchen zu wenig fcheinen 
müfen. Eben fo kann man ſich bei den einzelnen Ar— 
beiten nicht verhehlen, daß meiftens befonbere Veran: 
laffungen diefelben hervorgebracht, und ſowohl äußere 
befiimmte Gegenftänbe, als innere entſchiedene Bil: 
dungsſtufen daraus hervorſcheinen, nicht minder aud 
gewiſſe temporäre, moralifche und aͤſthetiſche Marimen 





verfat. Dlatt. 1822, Julh. Nro. 167. ©.665 u.f. Memeoirs 
of Goethe, eine Kritik in dent New. Monthey Magazine. 
Decemb. 1822. Nro, 24., und im Monthey Review 
152% Bergl, Literaturblart zum Morgenblatt. Auguſt 1824. 
ro. 64 ©. 255 u f. 


*) Stuttgart 1806 u. f. J. Eine zweite Ausgabe ın 20 Bar. 


erfhien Be 1316 — 20 »egl Sn Schlegel’: Werke 
DB). w. Sr 183 u f. 
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und Meberzeugungen darin obwalten. Sm Ganzen aber 
bleiben dieje Probucticnen immer unzufammenhängend; 
ja oft follte man faum glauben, daß fie von demfels 
ben Schriftfteller entfprungen feyen. — Ihre Freunde 
haben indeß die Nachforſchung nidt aufgegeben, und 
ſuchen, als näher bekannt mit Ihrer Lebens- und 
Denkweife, mandjes Raͤthſel zu errathen, manches Pro⸗ 
blem aufzuloͤſen; ja fie finden, da eine alte Neigung 
und ein verjährtes Verhaͤltniß ihnen beiſteht, ſelbſt 
in den vorkommenden Schwierigkeiten einigen Reiz. — 
Das Erſte alfo, warum wir Sie erfuchen, ift, daß 
Sie uns Ihre, bei der neuen Ausgabe *) nad) gewiffen 
innern Beziehungen geordneten Dichterwerie in einer 
chronologiſchen Folge aufführen und ſowohl die Lebens— 
und Gemüthszuftände, die den Etoff dazu hergegeben, 
als auch die Beifpiele, welche auf Sie gewirkt, nit 
weniger bie theoretifchen Grundfäge, denen Sie gefolgt, 
in einem gewiffen Zufammenhange vertrauen möchten. 
Widmen Sie dieſe Bemühungen einem engern Kreiſe, 
vielleicht entfpringt daraus etwas, was auch einem 
größern angenehm und nüglich werden Eann. Der 
Schriftſteller fol bis in fein höchftes Alter den Vortneil 
nicht aufgeben, ſich mit denen, die eine Neigung zu 
ihm gefaßt, aud in die Ferne zu unterhalten, und 
wenn es nicht einem Jeden verliehen ſeyn möchte, im 


) Stutigart 2816 u. f. J. 20 Dre 
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gewiffen Sahren mit unerwarteten, maͤchtig wirffamen 
Erzeugniffen von Neuem aufzutreten, fo follte doch ge- 
vade zu der Zeit, wo die Erfenntniß vollftändiger, 
das Bewußtfeya deutlicher wird, das Gefchäft fehr uns 
terhaltend und neu belebend feyn, jenes Hervorge— 
vachte wieder ale Etoff zu behanteln und zu einem 
Legten zu beıirbeiten, weldjes denen abermals zur 
Bildung. gereiche, die fi früher mit und. an dem 
Künftter gebildet baten.” 


« Diefes fo freundlich geäuferte Verlangen, fährt 
Göthe fort *), erweckte bei mir unmittelbar die Luft, 
es zu befolgen. Denn wern wir in früherer Zeit lei— 
denfdaftlich unfern eignen Weg geben und, um nit 
irre zu werden, die Anforderungen Anderer ungeduldig 
ablehnen, fo it es uns in fpätern Tagen hoͤchſt er⸗ 
wuͤnſcht, wenn irgend eine Teilnahme uns aufregen 
und zu einer neuen Zhätigfeit liebevoll beſtimmen 
mag. Sch unterzog mich daher fogleich der vorläu- 
figen Arbeit, die gröfern und Eleinern Dichterwerke 
meiner zwölf Bände auszuzeihnen und den Jahren 
nach zu ordnen. Sch fuchte mir Zeit und Umftände 
zu vergegenmwärtigen, unter welchen ich fie hervorges 
bracht. Allein das Geſchaͤft warb bald befchwerlicher, 
weit ausführlihe Anzeigen und Erklärungen nöthig 





N ©. das Vorwort zu Wahrheit und Dichtung aus Göthe': 
Leben. 


339 
wurden, um bie Cüden zwifchen dem bereits Bekannt: 
gemadjten auszufüllen. Denn zufoͤrderſt fehlt Alles, 
woran ich mid) zuerſt geübt, es fehlt mandjes Ange: 
fangene und nicht Bollendete; ja fogar ift die äußere 
Geftalt manches Bollendeten völlig verſchwunden, in: 
dem es in der Folge gänzlich umgearbeitet und in 
eine andere Korm gegoffen worden *). Außer diefem 
blieb mir auch noch zu gedenken, wie ich mid) in 
Wiffenfhaften und andern Künften bemüht, und was 
id; in ſolchen fremd ſcheinenden Fächern ſowohl eine 
zein, als in Verbindung mit Freunden, theils im 
Stillen geübt, theils Offentlich befannt gemadyt. — 
Alles dieſes wänfdte ich nad) und nad) zu Befriedis 
gung meiner Wohlwollenden einzufchalten; allein dieſe 
Bemühungen und Betrachtungen führten mid) immer 
weiter; denn indem ich jener fehr wohl überdachten 
Forderung zu entfpredyen wünfchte und mich bemühte, 
bie innern Regunaen, die äußern Einflüffe, die theo— 
retifch und practifch von mir betretenen Stufen der 
Reihe nach darzuftellen, fo ward ich aus meinem en: 
gen Privatleben in die weite Welt gerüdt; die Ge— 
ftalten von hundert bedeutenden Menfchen,, weldye nä= 
her oder entfernter auf mich eingewirft, traten her: 
vor; ja die ungeheuren Bewegungen des allgemeinen 
politiſchen Weltlaufs, die auf mich, wie auf die ganze 


+) 3. B. Eluudine von Bılla Bella, Fauſi, Iphigenie in Tau— 
ris u. d. 1 
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Maſſe der Gleichzeitigen, den größten Einfluß gehabt, 
mußten vorzügli beachtet werden. Denn bieies 
ſcheint die Hauptaufgabe der Biographie zu ſeyn, den 
Menſchen in feinen Zeitverhältniffen darzufiellen, und 
zu zeigen, in wie fern ihm das Ganze veiderfirebt, in 
wie fern es ihm begünftigt, wie er fich eine Welt: und 
Menſchenanſicht daraus gebildet, und wie er fie, wenn 


er Künftler, Dichter, Schriftfieller ift, wieder sad 
aufen abgejpirgelt.” 


Mit diefen, als Einleitung dienenden Aeußerungen 
übergab Goͤthe dem deutjchen Publikum fein Merk, 
ohne es indeß zu vollenten. Auch moͤchten ihn man- 
&erlei Rüdfiten bewegen, hie und tu Läden zu laſ— 
fer. Die drei erfien Bände gehen bis zum Jahre 1775. 
Es fehlen nun 12 Jahre; dann folgt die italiaͤniſche 
Neiſe, die Jahre 1786 und 1787 umfaſſend- Emdlich 
ſchildert Goͤthe den Feldzug in den Jahren 1792 und 
1793, auf ben er den Herzog von Weimar begleitete, 
der als Preufifcher General unter dem efehl des 
Herzogs von Braunfdjweig fland. 


Die Befreiung feines Baterlandes von dem Joche 
franzöfifher Herrfchaft im Sahre 1813 gab Göthe’n 
Veranlaffung zu dem Feftipiel: Des Epimenides 
Erwachen *). GErgriffen von der über Graus und 





”) Berlin 1915; u. in d. verfch. Ausg. v. Göthe's Werfen, in 
d. ueueſt, Dd» 13. Val. Thusnelda, Unterhaltungsblatt für 
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Zerftörung fo unverkennbar waltenden höhern Vorficht, 
wollte er in diefem Gedicht die Fülle des Gefühls in 
dramatifher Behandlung ausfpredien und die DBlide 
der geretteten Völker hinlenken auf die verborgenen 
Triebraͤder der großen Greigniffe unjerer Zeit. Die 
Mythe, welche diefer Dichtung zum Grunde liegt, 
ſtammt aus der Blüthenzeit Griechenlands, wo Epi—⸗ 
menides (nad) Mehrern einer der fieden Weifen) auf 
Kreta, beim Auffuchen eines verlorenen Schaafes, in 
eine Höhle kam und dort in einen tiefen Scdlaf fiel, 
von welchem er erft nad) 57 Jahren wieder erwachte *). 





Deuifche, herausgegeben von Grote und Raßmann. 
Bo. 1. Nro. 65, ©.;3 u f. — In Ähnlıher Stimmunqg 
kieferte Görhe damals als Inſchrift für das Denfmahl, wel 
bes dem Zürften Blücher ın jeıner Raterfiadt, Roſtock, ex 
sichter werden follte, folgende Bere: 

Gr Darren und Krieg, 

Se Sturz und Sieg - 

Bewußt uns groß, 

So riß erung “ 

Bon Feinden los. 
Bergl- Kunft und Wterrhum. Bd. 1. Deft 3. &- 103 u. fr 
Bd. » Heft 1. ©. 177 uf 

”) Berg. K. F. Deimrich: Epinrenided aus Kreta. Leipzig 

1901. Allgem. Deutſche Neal» Enenclopädie. Bd. 3. ©. 606. 
De U. Dierer’s Enenclopäd. Wörterbud) d. Wiſſenſchaſten, 
Künfte u. Gewerbe Bdo. 7. S. 95 u. f. — Eıne ähnliche 
Nee bearbeitete, wenn wir nicht irren, v. Archenholz 
im J. 1800, wo er Friedrich den Großen in der Garnmiſon⸗ 
Kirche zu Potsdam aus feinem Grabe erftchen, und mit 
ftaunenden Bliefen auf deu gegenwärtigen Zuftand der Dinge 
berabichauen läst. 


392 


Auf einer Babereife, welche Göthe damals (1815) 
nad) Söplig unternahm, lernte ihn St. Schüße Een: 
nen, der eine fehr intereffante Schilderung feines Zu: 
fämmentreffens mit dem Dichter oͤffentlich mitgetheilt 
— *)ang Shi 

«Da ich gleich) nach meiner Ankunft erfuhr, fchreibt 
Schuͤtze, daß Göthe fidy in Töplig befände, unterließ 
ich nicht, alfobald zu ihm zu gehn. — Um mir und 
Andern gleich allen Anlaß zur Eitelkeit abzufchneiden, 
fag’ ich, daß es für Goͤthe'n ein Bedürfnig ift, in 
einer großen Mamnigfaltigfeit zu leben, und daß, wie 
er dur alle Wiſſenſchaften hindurchgeht, er aud 
Menſchen von aller möglichen Befchaffengeit, nur einen 
nach dem andern, gern um ſich fieht, wobei die Eigen— 
tbümlichkeit in ihren Schranken ihn oft mehr inter: 
eſſirt, als alles Wifjen und Können mit bejonderer 
Klugheit, die ſich nicht felten nur laͤſtig macht. — 

Um antern Zage faß ich mit Göthe’n im Wagenz 
wir fuhren nad) Bilin zu. Ich wußte ſchon, daß bei 
ihm, wie die Gegenfiände, auch die Stimmungen 
wechſeln — eins bedingt das andere. Heute hatte er 
feinen Zinn auf das Steinreidy gerichtet. Bei Carls⸗ 
bad Eletterte er oft Stunden lang in den Bergen ums 





*) Unzer der Leberfchrift: Meifefcenen und Bemerfungen in 
Fr. Kind's Harfe. Leipzig 1815. Bd 1. ©. 220 uf. Bol. 
Gö:be, in den Zeugniffen der Mitlebenden. Berlin 1823, 
S. 63 uf 
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her, und ſchlug mit feinem Kammer an alle Felfen, 
von wo er gewöhnlich eine reihe Beute mit. zurüd: 
bradite, die er dann nad) den Eleiuften Abartungen 
und Verfchiedenheiten in Lie Reihe der übrigen auf 
den Zifchen umberliegenden Steine einfchichtete, bei 
welcher Gelegenheit ich denn einmal ausrief: O daß 
das menfhliche teben fo kurz ift! Laſſen Sie das gut 
feyn, erwiederte er darauf. Segt war er um vulfas 
niſche Steine beinübt; und als wir die Straße weit 
genug hinauf waren, liet er flil halten und jaate: 
Wenn ih heute einen. Eifenftengel finde, follt Ihr 
einen guten -Zag habın. Darauf gieng er mit dem 
Kutiher und dem Hammer nah einem Drte, wo 
viese Steine lagen, und hämmerte da gewaltig. Der 
Meifter fam nidt ganz befriedigt zurüd, hatte indeß 
doch Manches erbeuter, das in fein Gabinet paßte. 
Nachher wurde das Gefpräd lebhafter und wiſſenſchaft— 
licher. Sch betrachtete mit ihm die Kindheit des 
Menſchengeſchlechts in der hebräijchen Sprache, deren 
Fügung und Behelf in den Mitteln mit Hinſicht auf 
die falfchen Auslegungen feinen Geift nicht wenig bes 
friedigte. Darauf ging er zu den Manichdern, auf 
die wunderbare Erfheinung der dhrifttichen Religion 
überhzupt, auf ihre Verbreitung, und endlich auf Zus 
thers Bibelüberfegung über. Ich bemerkte, dag Eins 
fachheit in Sprade und Gefinnung damals Luther’n 
ſelbſt wohl Aehnlichkeit mit den Apoſteln und dem 
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biblifchen Geift gegeben und dadurch eine foldhe Ver: 
deutfhung möglich gemacht hätte. — Da fing er’an, 
Luthers Rieſenwerk anzuftaunen und zu bewundern, 
und merfwürdig war mir feine Aeußerung: Nur das 
Zarte unterfiche ih mid Hin und wieder beffer zu 
maden. — Es giebt nidts in der Natur und in den 
Wiſſenſchaften, das nicht eine Zeit lang feine Grdanfen 
befchäftigt hätte. Dabei ift das Ausdauern zu bewun- 
dern, womit er viele Stunten und Tage einem einzigen 
Gegenftande widmet, wobei win Anderer zehn Mat ers- 
müden oder über Langeweile Elagen wuͤrde. Dies ift 
gewis das fiherfie Mittel, auf einem weiten Wege 
durch die Natur nit allein viel zu gewinnen, fendern 
auch es feft zu halten. Welche Kraft, welche Feftig- 
feit und Geſchmeidigkeit gebört aber nicht dazu!- Von 
diefer Seite erfceint mie Göthe am größten, und ich 
glaube auch, das man ihn von hieraus würdigen mäffe. 
Ich für mein Teil, um ihn einigermaaßen zu faffen, 
mödte ihn gerne — im weitefien Sinne des Werts 
— einen großen NRaturbifioriker, einen Naturfundigen, 
oder, wenn man will, ten Geilt der Natur ſelbſt 
nennen, und daraus fein ganzes Weſen erklären. 
Wenn er zugleih ein großer Dichter ift, fo hat bie 
Natur damit ein Uebriges gethan; auch ohnedieß 
würde er eine merkwürdige Erſcheinung feyn.” 

«Das nähfte Mal war auf der Spazierfahrt fein 
Sim auf die Pflanzenwelt gerichtet. Er ergögte fi 
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an ber Lieblichkeit der mit Bäumen bepflanzten Korn: 
fluren im Angefiht des Erzgebirge, auf das er gar 
nicht zu achten ſchien. Dabei hatte er eine häusliche 
Etimmung; er erkundigte ſich nad) meinen Zerhält: 
niffen, und was ich in diefem Sommer in Dresden 
zu thun gedaͤchte. — Goͤthe liebt fo fehr die Objecte, 
daß oft nicht zu rathen ift, ohne diefe fich ihm zu 
nähern. Sa, es ift charakteriftiich, dag er nach Zifche, 
wo Andere vielleicht gern an’s Glavier treten, häufig 
mit Bildern’ phantafirt und Landfchaften zeichnet *). 
Unter allen Sinnes- und Geijtesthätigkeiten ift die 
Anfhauung bei ihm vorherrfchend. Auf das Innigſte 
verband fich die Porfie der Rede mit ihm, aber bie 
Bitdnerei bleibt feine Geliebte.” — 


> 4 Das Gefpräh Fam jest auf die Ueberfchweng- 
lichen, bie durch Tendenzen immer höher und höher 
fteigen wollen, und jtatt den Gegenftand darzuftellen, 
ihn und ihre eigne Kraft überfliegen **). Hier ger 
rieth Göthe in folchen Eifer, daß er fich der ftärk: 
ften Ausdrüde bediente, fo daß ſelbſt der Kutſcher fi 
öfters nad) ihm umfah. Er fchalt fie Träumer und 
Schwindier; und als ich Äußerte, daß ihrer Poefie der 





”) Radirte Blätter, nah Handzeichnungen (Sfizjen) von ®5: 
tbe, gab Schwertgeburth heraus. Weimar 1821. Bergl. 
Kunſt u. Alterrhum. Bd. 3- Heft 3. ©. 1342 u. f. 

*) Man vergi. Gothe's Aufſatz: Neueſte deutſche Poeſie a. a. O. 
Rd. 6, Heft 1. ©. 185. 
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Körper fehle, fagte er: Da haben Sie das redte 
Wort getroffen! Zum Henker, wir wiffen denn doch 
auch, wes dazu gehört, feste er im gerechten Zorn 
hinzu, und ergoß ſich nun aud) über die Unredlichen, die 
bei ihren Behauptungen noch befonders von politifchen 
- Rüdfichten fich regieren liefen, und die nicht einmal 
parteiifch = ehrlih wären. — Wit inniger ‚Freude 
hoͤrte ich Göthen hierüber fprechen. Fahre noch wei: 
ter, bis die Sonne untergeht! rief er feinem Kutſcher 
zu, und fo wurden mir heute die genußreichften Stun: 
den zu Theil, die mir naher fogar meinen Abſchied 
von Toͤplitz ſchwer machten.“ — 

Im Herbſt 1814 machte Goͤthe ſeiner Vaterſtadt 
einen Beſuch. 4Nach ſiebenzehn Jahren, heißt cs in 
einem öffentlichen Blatte *), ſieht das beruhigte Frank—⸗ 
furt, die alte deutſche Kroͤnungsſtadt, die er in ſei— 


nem legten Werke **) noch juͤngſt fo verherrlicht, wies 


der in ihren Mauern, wo er geboren wurde, Deutjch- 
lands Stolz und ihren Ruhm, den größten je&t lebens 
den Dichter: Böthe!” 

Die Vorftellung des Taſſo wurde angeordnet, 
und Goͤthe von den Directoren des Frankfurter Thea— 
ters feierlich eingeladen, derfelben beizumohnen. Als 


») 5. die Eorrefpondenznachrichten aus Frankfurt a. M. im 
Morgenblutt f. gebildete Stände. 1314. Nr. 232, 


2*) Yus meinem Leben, Dichtung und Wahrheit. 


| 
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er Abends in die für ihn beftimmte Loge trat, die 
mit Blumengewinden und Lorbeerfrängen geſchmuͤckt 
war, empfing ihn das überfüllte Haus mit lautem 
Zubel, der während einer Eymphonie von Haydn 
fortwährte uno nur erft, als fich der Vorhang hob, 
verklang. Jetzt trat eine feierliche, ehrfurchtévolle 
Stille ein. Man hatte Madame Vohs, die unter 
Göthe's Leitung eine Meifterin der mimiſchen Kunft 
ward, gewählt, um einen Prolcg. zu fprechen, der leb— 
bafte Dankbarkeit und innige Verehrung ausdrüdte. 
Die Darftellung des Ttüds £onnte man fehr gelungen 
nennen, und während des am Echluffe gefrrodenen 
Epilegs nahm Hr. Verdy beide Kraͤnze von den 
Buͤſten Ariofto’3s und Virgil's, und reigte fie dem 
anwefenden Dichter, als er das Theater verließ und 
durch die gebränsten Reihen der Zuſchauer freundlich 
dankend gieng, die ihn auf den Treppen und Gängen 
erwarteten, um ihn noch ein Mal zu ſehen. 


Auf eine noch glaͤnzendere Weiſe feierte Goͤthe's 
Vaterſtadt den 70ſten Geburtstag des Dichters am 
23. Auguft 1818 *). Die VBorfeier des Tages fand 


°) Görhe befand fih damals in Carlebad. Er kehrte dort, nach 
Solzer's Schilderung (©: deſſen nachaelaffene Schriften 
und DBriefwechfel. Bi. 1. ©» 655 1» fe) Thr eingezogen, 
weil er Damals bedeutend lite. Nur zuwerlen Fam er an den 
Neubrunnen oder an den Strudel. „Vorgeſtern, ſchreibt 
Solzer (a. de D.), war Görhe’s Sgiter Geburtstag und es 
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am 27. Abend? in dem Frankfurter Mufeum ftatt. 
Dort war Göthe’s Büfte, mit einem Lorbeerfrange 
geigmüct, aufgeftellt worden, und nad) einer Charak— 
terfilderang des Dichters, von Hr. Goͤntchen vor: 
getragen, folgte-eine Durvertüre von Spohr. Der 
Schauſpieler Heigel declamirte ein allegorijches Weib: 
gedicht; Fräulein Urſpruch declamirte den Monolog 
aus Sphigenie, und nad) einer Duvertüre von Beet— 
boven, ſprach Hr. Clemens über Göthe als Schrift: 
fieller und recitirte den König von Thule und den 
Anfang des Fauſt. Den Beihluß machte das Tedeum 
von Scmelli. h 


Am 28., Göthe’s Geburtetage, verfammelten fi 
die zahlreichen Verehrer des Dichters zu einem glän- 
genden Gaftmahl in dem fchönen Saal des Weiden— 
bufches. Dort prangte Goͤthe's Büfte, gekrönt mit 
einer goldnen, mit Smaragden Eoftbar gezierten or: 
berfrange, der nad aufgehobner Tafel Goͤthe'n ge: 
fandt wurde *). Der Dichter Friedrich verherr: 
lichte das Mahl durch ein Lied: des Meifters Kr 


wunderte mid, DaB hier gar nicht davon Notiz genomnten 
wurde. Schütz und ich brachten noch einige Verehrer des 
aroben Mannes zufammen, und mit dieſen gemetnfchaftlich 
haben wır ihm wenigfiend eine Abendmuſik gebracht, welches 
Wr, nach der Verfiherung des Dr. Rehbein, der fen Be: 
glester iſt, ſehr gerührt haben foll. 

”) Die Summe vou ısoo Gulden, welche diefer Kran; gekoſtet 
haben (st, wurde durch) Sudfeription zuſammengebracht. 
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nen, ba3 nad) Reichardt's Melodie: Kennft du das 
Land u. ſ. w., gefungen warb ”). Auch der bekannte 
Dichter Krummacher verherriichte diefen Tag durch 
feine Klänge zu Göthe’s 70ften Geburtstage in feiner 
Baterftadt **). Im Theater gab man zu Ehren des 
Dichters den Taſſo. 


x 


Bekanntlih dankte Göthe feinen Verehrern in 
einem finnigen Gedicht mit einem Gleichniß, weldjes 
ihm ein Kunftwert dargeboten hatte. Der Dichter 
fah auf einer Schaumünze einen alten Ritter abge: 
bildet, der feine vier und zwanzig Eöhne dem Kürften 
zur Huldigung vorflellt **“*). Darauf bezieht fich 





” Man findet es abgedradt in Göthe's Leben wo; Diana. 
©: 108 us f. 


", Abgedruckt a. a. O. S. om f. 


59 Die bohmiſchen Geſchichtſchreiber erzählen: im J. 1254. als 
Primislaus Ottokar IT., König ven Böhmen — derſelbe, 
der nachher gegen Rudolph von Habsburg fiel — einen Krerj— 
zug gegen die ungläubigen Preußen unternabın, habe Johanu 
Heinrich Ereikerr von Waldftein dem Könige zur Beglei 
sung im diefen Krieg feine 24 Söhne, junge Ritter, in der 
fhönften Rüſtung zugeführe. — Eine alte Schaumänje zeigt 
auf der einen Seite diefe großmüthige Handlung und auf 
der audern eine lateinifche Juſchrift, welche deusfch etwa fo 
lautet: 

Bıer und zwanzig Söhne 
Bon ihrem Vater Johann Heinrich 
Sreiherrn von Waldften 
gm Yıhr der Erlöfung 1254 
Drismislaus, dem Könıg von Bohmen. 
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das nachfolgende, auf einem einzigen Octavblättchen 
gedrudte Gedicht, das er, mit feiner Unterfhrift vers 
fehen, feinen Freunden zufandte ). 


DALE SEE EL 
des 28ften Augufts banfbar zu erwiedern— 





Sah gemalt in Geld uni Rahmen 
Gräuen Barts den Ritter reiten, 
Und zu Pferd an feiner Seiten 
An die vier und zwanzig kamen; 
Eie zum Thron des Kaiſers ritten, 
Wehlempfangen, wohlgelitten; 
Derb und Eräftig, hold und ſchicklich; 
Und man pries den Vater gluͤcklich. 
Sieht der Dichter, nah und ferne, 
Soͤhn' und Toͤchter, likte Sterne, 
Sieht ſie alle wohlgerathen, 
Tuͤchtig, von geprüften Thaten; 
Freigeſinnt, ſich ſelbſt beſchraͤnkend, 
Immerfort das Naͤchſte denkend, 
Thoaͤtig treu in jedem Kreiſe, 
Etill beharrlich jeder Weife; 
Nicht vom Weg dem graden, weichend, 
Und zulest das Biel erreichend. 





) Yudy der Berfaffer diefer Biographie empfing ein ſolches, 
aus Carlsbad vom 15. September 1818 datiert. 
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Bring’ er Töchter nun und Soͤhne, 
Eittenreih, in holder Schoͤne, 
Tor dem Bater alles Guten 
Sn die reine Himmelsgluthen, 
Mitgenoffen ew'ger Freuden! — 
Das erwarten wir befcheiden. 


Mit dem S. 1816 ließ Eoͤthe ein periodifhes Wert 
unter dem Zitel: Kunft und Alterthum, erſchei— 
nen *), im welchem er kurze Reiſeberichte, Rezenſio— 
nen, vorzüglich über Werfe ver Dichtkunſt, Malerei 
und Plaſtik (über Philoſtrat's Gemälde, Myron’s Kuh 
w fe mw.) und auferbem manches Bemerkenswerthe 
aus dem verfchiedenften Fächern der Wiſſenſchaft und 
Kunft hervorhob. Die hier niedergelegten Anfichten 
Waren gewiffermaaßen eine Fortfegung der, in Verbin— 
dung mit den Weimarifigen Kunftfreunden im ven 
Propykuͤen und in den einzelnen Jahrgaͤngen ver Ak- 
gemeinen Literatur » Zeitung von 1803 — 17 niit: 
getheilten Aufſaͤtze. In diefes Journal rüdte er 
auch den nach Sofeph Boſſi bearbeiteten Aufſatz uber 
Leonard de Vinci's Abendmahl ein **), ven wels 
dem Noͤhden ***) eine englifche Ueberfegung kie— 





) Stuttgart 1916 — 26-5 Bde. lieder von 3 Hefte). 

*, 9. Nunft u. Alterthum. * 12. Heft 3. ©. 115 u. f. Vgl. 
Bd 3. Heft 2. S. 162 u. f. 

— Georg Heinrich Noh den, sin Engländer von Geburt, 
hielt ſich lange Zeit in Weimat und Jeng auf und genoß 


26 


402 

ferte R. Während Goͤthe in jener Zeitfehrift haupt: 
fahlich feine Kunftanfichten niederlegte, unterblieb das 
feit feinen Zünglingsjahren ihm lieb gewordne Stu- 
dium der Natur nicht, und feine mannigfaden Beob- 
achturgen wurden in einem eignen Sournal:- Zur 
Morphologie oder Raturmwiffenfhaft'über- 
haupt **), tem Publikum mitgetheilt. 

Diefe Etuvien ſcheinen ihn damals der Poeſie 
entzogen zu haben, Wenigſtens war, außer mehreren 
Eleinern Gediditen, jeit vem Sahre 1810, in welchem 
er die Wahlverwandtichaften herausgab, kein poetifches 
Werk von einigem Umfange erjhienen. Selbſt der 
Mas kenzug vom Jahre 1818, der man im 4ten 
Bande der neueflen Ausgabe von Göthe’s Werken 
findet, dürfte kaum als ein ſolches zu betrachten feyn. 
Um. fo überrafchender war die Erſcheinung des Weſt— 
oͤſtlichen Dinan ***), in welchem Goͤthe ein gang 





de3 vertrauten Umgangs Göthe's und Schiller's. „Er ftarb 
den 13. März 1826 zu London Vergl. Allgem, Schulzeitung. 
April 1826. Abth. II, Nro. 33. S. 257 — 62 

*#) Observations on Da Vinci’s Last!Supper by Goethe, 
translated with an Introduction and Notis by Noch- 
den. Lordon 1821» gr. 4 - 

) Stuttgart 1817 — 25. 6 Defte. 

***) Stuttgart 1919; ın der vollſtändigen Ausgabe von Göthe's 
Werken den sten Bo. einnehmend. In den Nachahmungen 
des Weſtöſtlichen Divans, den Öftlihen Roſen (von Fr. 
Rückert) den Ghazeten (vom Grafen v. Platen) u ds Hi. 


u 
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neves Feld der Dichtkunft befrat. Durch alle Rieder 
des Divan weht das ungetrübte Gefühl einer uner- 
wartet eingetretenen ‚Befriedigung mit tem Leben und. 
einer heitern Zufriedenheit mit jedem Zuftande deg 
Dafeyns. Der Zeitraum, welchem diefe Sammlung 
Iyrifher Gedichte angehört, Fündigt fich deutlich durch 
dasjenige Lied an, welches fie eröffnet. Es iſt die 
Periode, wo alles zerfplitterte, Throne einftürzten und 
Keiche zitterten. Jetzt, wo Alles trauern und ver: 
zweifeln mußte, hatte Göthe den Kampf mit ſich und 
der Außenwelt ausgefämpft, und er vermochte wohlge⸗ 
muth in des Urfprungs Ziefe zu dringen, wo die Men— 
fchen och von Gott empfingen Himmelslehr’ in Erden: 
fprachen und ſich nicht den Kopf zerbrachen *).” Der 
Sammlung fheint übrigens nicht das richtige Terftänds 
niß geworden zu feyn, befjen fie bedarf. Denn dem 
heitern Sinne, welcher fie von Anfang bis zu Ende er- 
füllt, Liegt doch etwas ſehr ZTieffinniges zum Grunde, 
und dies ift ganz aus der Zeit gegriffen. Man fcheint 
nicht eingefehn zu haben, wie fich in jenem Often, 
den Göthe aufjuht und durchwandelt, eigentlich das 
Schickſal des. Welten abgeipiegelt bat. Denn abge: 
fehen von der Perfönlichkeit des Dichters, und die 
objective Geite jener Liederfammlung betrachtet, giebt 


vermißt man mehr oder minder den reichen Geift, der in 
Göthe's Dichtung weht. 
*" 9. das den Divan eröffnende Gedicht: Hegira. Strophe 2. 
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fe ein Bild von dem, was der Menfch im abgeſchlof— 
fenen Deepotismus aus feinem Leben madt. Bier 
ſteht er einzeln und ifolirt da, mit allem feinen Trei— 
ben, Denken und Empfinden. — Göthe ſelbſt ift zum 
Nachbilde eines jener glüdlihen Weifen geworben, 
mweld;e wir fo oft im Morgenlande antreffen, deren 
ungetrübte Geelenklarheit nichts Beitliches zu foren 
vermag, die überall ein Vaterland finden, weil im 
eignen Buſen Ruhe und Heiterkeit wohnt. 


Vielleicht noch uͤberraſchender, als der Divan, - 
wär für den größern Theil des gebilteien Publikums 
die Zortfegung des Wilhelm Meifter, welche Göthe 
unter dem Titel: Wilhelm Meifters Wander- 
iahre, herausgab *). Der Zufammenhang mit der 
Lebrjahren iſt freilih nur loder, und vielleiht war 
«5, nad einer Yeußerung des Dichters zu fließen **), 





2 Does die Entfagendem Eriter Theil. Stuttgart 1821. By. 
Ben Geſellſchafter 1821. Nro. 131 — 155. Literar. Converſat. 
Blott. 1821. Pro. 192» 222. 225. 226. 232. 239. 242. 1822. 

20» 250 u. 251° Neue Berl» Monakfchrift. 1921. Heft 9. 
E. D- Baeck“s Algen. Repertorium d. neueft. Literatur. 
182. Bu 3 St. 1. Literaturbl. des Morgenbluite. 1822. 
Pro. 7. Ferpz.. Kit. Zeit. 1822. Nro 280. Studien über ©b: 
the , von J. St. Zuuper. Wien 182 ©. 96 u- f⸗ 


— Sörhe Äußere in fe Wirk: Zur Naturwiſſenſchaft v. ſ. m. 
Bd. 1. Heft 4» ©. 277, er wolle mehrere Eleine Tluvellen, 
Geſchichtchen, Romane n. ſ. m. unter dem Titel: W. Mei: 
Keri Banderjiahre; geſammelt, berausgeten. 
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feine Abſicht nit, eine eigentliche Fortfesung jenes Nor 
mans zu liefern, Gleich zu Anfange finden wis Wilhelm 
auf einer Wanderung im Hochgebirge und in romanti=- 
f&er Umgebung, fehen ihn dann im fladyen Lande und 
in: einer originellen Eehranftalt, dann in einer reizen⸗ 
den Gegend, wahrſcheinlich DOberitaliens, endlich zurüd: 
gekehrt, theils wieder in jener Anftalt, theils im Kreife 
neuer und alter Freunde. Wir fchen ihn, der fid) mit 
Schmerzen von dem Gegenftande feiner Liebe getrennt, 
gutmüthig, binaegeben, Ternbegierig, wie immer, 
gleihfam als einen Spiegel der Welt, die fih um ihn 
ber bewegt, ohne daß er durd) eigne Thaͤtigkeit mit 
eingreift. Er läßt ſich vielmehr, nad) wie vor, von 
Andern leiten und beflimmen, und fein Leben ſcheint 
mehr ein Anknüpfungspunkt für Anderer Wirken, als 
eine aus fi ſelbſt herauswirkende Kraft zu ſeyn. 
Wir dürfen den Dichter deshalb nicht tadeln; es iſt 
dies der von ihm ſelbſt aufgeſtellten Idee des Nomans 
angemeffen. Aus lebendigem Keim ent/prungen, in 
fi ſelbſt abgefchleffen und vollendet, find die hier 
verwebten, zum Theil bereits in dem Cottaiſchen Tas 
fhenbude für Damen mitgetgeilten Erzählungen: der 
Mann von 50 Sahren, die neue Melujine, die pils 
gernde Thörin u. a. m.; jede durch Eigenthümlichkeit, 
bald bes Eolorits, bald der Zeichnung, bald des ine 
nern Geiftes, mit der andern wetteifernd. Wie in den 
Lehrjahren, finden wir auch in diefen Wanderjahren 
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einen Schatz eingeftreuter Anfichten und NReflerionen 
über Welt und Leben, mannigfache Anweifungen, jene 
jo aufzufaffen und viefes fo zu behandeln, daß der 
Genuß vervielfältigt und geläutert, die klare Einficht 
gefördert und gedeihliches Handeln erleichtert wird, 
Manches Kopfihütteln und manden Widerſpruch 
dürfte freilich Göthe’s Anſicht und Darftellung der 
verfhiedenen Arten der Gottesverehrung erregen. Auch 
fein Ideal einer Erziehungsanftalt dürfte, wenn es 
wirklich realifirbar wäre, wohl nicht mit Vortteil auf 
das Leben der Einzelnen anzumwenden- feyn. 


Einer wenigftens geſchichtlichen Erwähnung ver: 
dient die Kritik, welche der Verfaffer eines gleichzei- 
tig und unter gleichlautendem Zitel erjdienenen Ro— 
mans *) ſich über Göthe erlaubte. 


Dieie ſeltſame Erfcheinung hängt mit ber fröm: 
melnden Mode der Zeit zufammen, die auch das 
Schöne und Wihre fo gern vor das Zuchtgericht eirer 





*) Wilhelm Meifters Wanderjahre. Ein Roman. Quedlinburg 
{bei Baſe) »821. Der Berfaffer dieſer großes Aufiehn er: 
regenden Schrift ıfr der damals zu Lieme bei Lemgo lebende 
Prediger Dr, Puſtkuchen. Bergl. die Schrift: Görhe 
und Duftfuchen, oder über dıe beiden Wanderjahre Wilhelm 
Meifters und ıhre Berfaffer u. % w. (vom Profeffor Zul, 
Schütz) Dale 1823. Etterar. Eonveriationgbl 13923. Nr. 26, 
No. 5. K. Jmmermann Brief an eınen Freund über 
die falschen Wanderjahre W. Meifiers. Münfter 1923. Die 
Berlobung, Novelle von. 2. TZied. ©: 81. 
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einfritigen Moral und religicfen Dogmatik zieher 
möchte, | 


Durch ſchweigende Verachtung *) ftrafte Goͤthe 
diefe und andere Verſuche, ihn in der Achtung des 
Publikums herabzufegen und den wohlcerdienten Lor— 
beerfrang ihm zu entreifen. Das unverfhämte Ge: 
ſchwaͤtz des Englänbers Glover **), wer er auch feyn 
möge, gehört an den Schantpfahl der literarifchen 
Welt. Defto achtungswerther war ein genialer Zer- 
ſuch Schubarth's **), aus den vorherrfchenden 
Richtungen im Werther, Zauft, Wilhelm Meifter und 





*) Vergl. den Aufas: Göthe's Nichtantworten im Literar. 
Eonverfartonsblat » April 1823. Nro. 3% S. 356. Bergl. des 
Dichters eigene Neußerungen über feın Schweigen, ın der 
neueiten Ausgabe von Göthe's Werfen, Bd. 4. ©.369—74 


2) In ſ· Schrift: Gothe ald Menih und Schriftfteller. Brauns 
fibweig 1825, worin er Unter andern zum Beweiſe von Gö— 
the's frivolen Arunerungen und Anfıchten, ihm ein launiges 
jutiſtiſches Werkchen unterichtebt, betittelt: Dissertatio de 
eo, quad justum est circa spiritus familiares femi- 
narum, h. e. pulices. Dies opusculum, das, nach Dr. 
Glover's Angabe, Göthe zu Frankfurt a. Maın 1768 babe 
drucken laffen, iſt indeh beinahe 70 Jahre früher geichrieben, 
und bar dem ehemalisen Marbur.er Rechtslehrer Otto Philipp 
Zaunſchliffer (F Zöcher’s Geleberenlericon. Th. 4- S. 2159) 
zum Berfafier, der ed unter dem Mumen Opizius Jocose- 
rius J. U, Lic. et Practieus Veronensis ;u Marburg 
1685 berausgab. 


* In feiner Schrift: Zur Beurtheilung Gbthe's u. f. w. te 
Auflage» Breslau 1820, 2 Dde. 
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den Wahlrerwandtſchaften die übrigen Goͤthe'ſchen Pro- 
ductionen zu erklären. Göthe erfreute den Terfafler 
dur ein freundliches Handichreiben vom 8. July 1818- 
«Berharren Sie, heißt es tarin, beim Studium 
meires Nadjlaffes. ‚Dies rath' ich, nicht weil er von 
mir ift, fondern, weil Cie darin einen Complex beſitzen 
von Gefühlen, Gedanken, Erfahrungen und Refultaten, 
die auf einander hinweiſen, wie Sie fen felbit fo 
freundlih und einfidtig dargeftellt haben. Genuͤgt 
Ihnen in der Folge dieſe abgeſchloſſene Region nit 
mehr, jo werden Sie von ſelbſt ſich daraus entfernen; 
führt Ihnen das Teben eine neue Wahlrerwandtſchaft 
zu, fo werten Eie fig von Ihrem erfien Lehrer abge: 
zegen fühlen, und doch immer dasjenige ſchaͤtzen, was 
Cie durch ihn gewonnen haben. Eine productive Bil- 
dung, die aus ber ee kommt, ziemt dem Juͤng⸗ 
line, und felöft in hoͤhern Zahren, wo wir unfere Fort- 
bildung mehr bifterifch, mehr aus der Breite rehmen, 
em: wir diefe Breite wieder zur Enge, wieder zur 
Einheit heranziehen. — Freilich weiß ih wohl, daß 
Eie mit der Welt in Widerſpruch fleden, bie auf dem 
großen Sahrmarkt bes Tages Zeit und Kräfte ver- 
getteliz deswegen thäte man wohl, zu ſchweigen und 
für fih fortzupandeln, wenn Mittheilung zum Leben 

und Wachſen nicht fo Höchft nöthig wäre.” — 
Für die Bühne hatte Göthe in diefer Zeit, au: 
Fer einem Prelog zur Eröffnung des Berliner Thea: 
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ters *), wenig gefchrieben. Ueberhaupt ſchien ihm bie 
tramatiide Poefie, in Bezug auf feine eigene Pro: 
ductivität, gewiffermaaßen fremd geworden zu feyn, 
feit er die Direction des Weimarifchen Hoftheaters 
niedergelegt hatte. Dies war bereits zu Anfange des 
Sahres 1817 gefhehen, und zwar aus Unmuth fiber 
die Aufführung des bekannten, aus dem Franzofifchen 
(de Gilbert Fixericourt ) überfegten Stüds: der 
Hund des Aubry, weldes Göthe’s Willen zuwider 
auf der Weimarifchen Bühne gegeben ward. Einen 
drefjirten Pudel auftreten, herausrufen und gleichlam 
als dramatifchen Künftler behandelt zu fehen, duͤnkte 
Goͤthe'n mit Recht eine Entweihung der Bühne, ber 
er 25 Sahre lang zum Ruhm ber Kunft vorgeftanden 
hatte. Um jede Erinnerung an diefen verdrieflichen 
Borfall zu bannen, reife er am Zage der Vorſtellung 
nad Sena **). 


— 





") Im May 1821. Man findet dıefen Drolog in Gothe's Kunſt 
und Alterrhum. Bd. + Heft r. ©. 1— 18. und ın der voll: 
frändigen Ausgabe f. Werke, Bd, 4. ©. 195 u- fı 


**) Eine durch Uebertreibung in’3 Fächerliche fallende Darſtelung 
dieſer Vorgänge findet man in dem Feuilleton des Jour- 
nal des Debats vem 15. Zunn ı8ı7. Mr. Goethe, heißt 
28 Darin unter andern, conseiller privé intime, Minister 
d’etat et administrateursupreme des spectacles, a de- 
clar&: qwil n’aimait pas les bötes sur le theätre, 
etilavoulurenvoyer le nouvelacteur au chenil. C'est 
alors, qu'il a forın deux partie, qui non pas tardé 
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Dort erbeiterte er fich in dem Umgange feines 
älteften Freundes, des Majors von Knebel, der, feit- 
dem er Weimar verloffen, nad Simenau, und von 
da nach Sena gezogen war, ftetö mit Göthe in Brief: 
wechjel gefianden hatte. Der Legtere hielt fi, wie 
aus der mit Schiller geführten Gorrefpondenz hervor: 
geht, gern und oft in Jena auf, ja er brachte mei- 
ftens den aanzen Eommer hindurch dort zu, anfangs 
im herzoglichen Schloß, fpäterhin im botanifcen Gar- 
ten, mitunter auch wohl in dem Gafthofe zur Tanne 
wohnend, ven der man eine reizende Ausficht auf die 
Saalbrüde und den in vielfachen Krümmungen darun: 
ter fortfirömenden Fluß hat. Während diefes Auf: 
enthalts verging felten ein Zag, an dem der Dichter 
nicht Knebel befudte, oder, ihn in feinem Wagen 
abholend, zu einer Spazierfahrt einlud. Die Erin- 
nerung an Weimar’s Bläthenzeit, an manden treff- 
lihen dahin geſchiedenen Freund und andere geiftreiz 
che Mittheilungen über Literatur und Kunft Eamen 





aenvenir aux mains(!) Les etudians (!) les 
gens d’esprit etles un!ve rsites (!) se sont pro- 
nonc&s pour ’homme deslettres, mais nombre 
de personnages d’impörtance se sont declare-pour 
le chien, et comme on le pense bien, l’homme 
de lettres a été battu. Mr. Gcethe dans son depit, 
a donn& sa dimission d’administrateur des thäätres, 
ila demande des passeports(!) et l’animal nou- 
veau Ta force a quitter (!) une residence, qu’il 
habitoit depuis plus de quarante ans, etc. 
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hier zur Sprache, und die lebhafte Empfänglichkeit 
Knebel’s, fich für jeden, auch noch fo fremdartig fchei- 
nenden Gegenftand zu intereffiren, ließ das Geſpraͤch 
nie ftoden. An einer Meberfegung des Lukrez, mit 
welcher Knebel ſich feit geraumer Zeit befchäftigt, und 
ſchon im Jahre 1794 das dritte Buch als Probe öf: 
fentlicy mitgetheilt hatte *), nahm Göthe den lebhaf: 
teften Antheil. Als diefe Ueberfesung, völlig umge: 
arbeitet, erfchien **), ließ er fich’s fehr angelegen ſeyn, 
die Aufmerkjamkeit des Publikums entſchieden darauf 
zu lenken, und zugleich eine kurze Schilderung des 
Beitalterö und der Umgebungen, unter welchen Lufrez 
ſchrieb, damit zu verweben, 


«Endlich, fagt Göthe ***), tritt die vieljährige 
Arbeit eines geprüften Freundes an den Tag, der ic 
um fo mehr einen guten Empfang wuͤnſche, als ich 
jeit geraumer Zeit diefer unverdroffenen Bemühung 
gar manche Hülfe und Förderniß zu danken habe. Die 
Schwierigkeiten, welde ein Seder bei dem Studium 
des Lukrez empfindet, waren auch mir binderlich, und 
fo gereichten die Studien eines Freundes, ſich mit 


*) In Wieland’s Neuen Deutfhen Merkur, 1794. ©t. 12. 
©. 370 — 438. 
we) Tırus Lucretius Caru? von der Natur der Dinge, mitt dena 
lateiniſchen Terz nach Wukefield’s Ausgabe. Leipzig 1821. 
2 Binde, 
”) ©. Kunft und Alterchum Bd 3 S. 156 u f. 
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einem fo wichtigen Neft des Altertfums gu verſtaͤn— 
digen, eigenem Verſtaͤndniß zu großem Vortheil. 
Denn es wird hierbei nichts weniger verlangt, als 
daß man ſich ſiebzig bis achtzig Jahre ver unſerer 
Aera, in den Mittelpunkt der Welt, das heift nach 
Kon, veklſetze, ſich vergegenwaͤrtige, wie es daſelbſt 
in- bürgerlichen, kriegeriſchen, religiofen und äſtheti— 
ichen Zuftänden ausgeſehen. Den äcten Dichter wird 
Niemand Eennen, als wer defjen Zeit kennt. — Man 
fann wohl jagen, daß Lufrez in die Epoche kam und 
fie felbft mitbildete, wo die roͤmiſche Dichtkunſt den 
hoben Styl erreicht hatte. Die alte tuͤchtige, barfche 
Kohheit war gemildert, weitere Weltumfiht, prak- 
tifch tieferer Blid in bedeutende Charaktere, die man 
um und neben ſich handeln fah, hatten die römijche 
Bildung auf den bewunderungäwürdigen Punkt ge- 
bradt, wo Kraft und Ernft fih mit Anmuth, wo 
ftarke, gewaltige Aeußerungen ſich mit Gefälligfeit 
vermählen Eonnten. Daraus entwidelte ſich im Fort: 
gange das Zeitalter Auguſt's, wo bie feinere Sitte den 
großen Abftand zwiſchen Serrfher und Beherrfchten 
auszugleichen ſuchte, und das für den Römer erreich— 
bare Bute und Echöne in Vollendung darftellte. Sm 
der Folgezeit war an eine Vermittlung nicht mehr zu 
denken; Zyranney trieb den Redner von dem Markt 


in die Schule, den Poeten in fich felbft zuräd; das 


ber ich denn gar gern, diefem Verlauf im Gedans 
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Ben folgend, wenn ich mit Lukrez angefangen, mit 
Parfius-endige, der in ſybilliniſche Eprüce ven bit: 
terften Unmuth verhuͤllend, feine Verzweiflung in duͤ— 
ftern Herametern ausſpricht. — Wie viel freier bes 
wegt fich Lukrez; zwar auch er ift bedrängt von den 
Stürmen der Zeit, die ihm eine behagliche Ruhe ver- 
fümmernz er entfernt fid vom Welt: Schauplage, 
beklagt des wertheften Freundes *) Abweſenheit und 
teöftet fih durch die Mittheilung des hoͤchſten Be: 
ſtrebens. Woher aber kommt eigentlich für ihn das 
Bebrängende? Seit Erbauung Roms zog der Staate— 
mann, ver Kriegsheld vem Aberglauben nad) Bedürf: 
niß die größten Vortheile; aber wenn man von güns 
figen Göttern, durch Vogelftug und Eingeweide : Ge- 
flalt treuem Rath und Warnung zur erhaften glaubte, 
wenn der Himmel an ben Gläubigen Theit zu neh: 
men ſchien, fo waren dieſe dagegen doch nicht ver 
den Schrecken der Hölle gefichert; und weit das Fuͤrch— 
terliche immer mehr aufregt, als das Milde zu be 


- fünftigen vermag, fo verbüfterte der Flammengualm 
4 


des DOrcus den olympiſchen Aether, und die fingiiche 
Gorgone loͤſchte die_fämmtlichen reinen, ruhigen Göt: 
terdilder aus, die man ihren fchönen Wohnfigen ent: 
ziffen und in roͤmiſche Knechtſchaft gefchleppt hatte. — 
Run waren ſchwache Gemuͤther mehr und mehr be 
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müht, brohente Wahrzeichen abzulenken und von 
Sucht ſich demüthig zu vetten. Angſt und Bangig— 
keit fieigerte fich jedoch, als ein Keben nad) dem 
ode, bei einem unfeligen Zeben auf Erden, immer 
wünfchenswerther erjchien. Wer aber cab fedann 
Bürgikaft, daß es nicht eben fo fhlimm, vielleicht 
gar Schlimmer, als am Tage des Tags unten ausſe— 
hen werde So zwifchen Furcht und Heffnung fehwebte 
die Menge, der bald hernach das Chriſtenthum hoͤchſt 
willkommen und dag taufenpjährige Reich als der 
wünfchenswerthefte Zuftand erfehnt werden follte. — 
Starke Geifter hingegen, wie Lukrez, die wohl zu 
verzichten, aber fi nicht zu ergeben genaturt waren, 
fuchyten, indem fie die Hoffnung ablehnten, aud die 
Furcht los zu werden. Doch hiebei war, wenn man 
auch mit fich felbft überein zu Eommen gewußt, doch 
von außen aroße Anfechtung zu erleiden.? — 
“Einer, „der immer wieder-hören muß, was er 
längft befeitigt bat, fühlt ein Mißbehagen, das fi 
von Ungeduld zur Wuth fteigern Tann. Daher bie 
Heftigfeit, mit welcher Lukrez auf diejenigen eifrig 
losfährt, die im Tode nicht vergehen wollen. Diefes 
gewaltige Schelten hab’ ich jedody immer beinahe ko— 
miſch empfunden, und mid) dabei an jenen Zeldherrn 
erinnert , der, im prägnantefien Augenblide der 
Schlacht, da feine Truppen dem unvermeidlichen Zode 
entgegen zu gehen ftodten, verdrieglich ausrief: Ihr 
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Hunde, wollt Shr denn ewig leben? Co nahe gränzt 
das Ungeheuere an’s Laͤcherliche.“ — 

«So viel fey diesmal über ein Werk gejagt, das, 
allgemeine Aufmerkſamkeit verdienend, den Antheil 
der jegigen Zeit befonders erregen muß. — Man 
fol in vielen Stüden nit denken, wie Lufreg, ja 
man fann es nicht einmal, und wenn man wollte; 
aber man Sollte erfahren, wie man ſechs bis acht De: 
cennien ‘vor unjerer Xera gedacht hat: als Prolcgus 
‚der Keiftlihen Kivchengefhichte ift diefes Document 
hoͤchſt merkfwürdig. — Die wohl gelungene Ueberfez- 
zung fehen wir durchaus würdig mit edler Freiheit 
vorihreiten, ſich ſelhſt Elar unfer Verſtaͤndniß auf: 
fdliefen, audy wenn von den abjitrufiften Problemen 
gehandelt wird, Graziög und anmutdig lodr fie uns 
in bie tiefiten Geheimniſſe binein, commentirt obne 
Umfchreibung, und belebt ein uraltes, bedenkliches 
Driginal.” — 

Goͤthe's lebhafte Teilnahme an jeder bedeutenden 
literärifchen Erfdyeirung hatte ihn auch um diefe Zeit 
mit zwei Diditern des Austandes in Berührung ges 
bracht, Alerander Mangoni und dem zu früh 
verftorbenen Lord Byron. Des Erftern Trauerfpiel: 
Der Graf von Garmagnola *), hatte Göthe mit vies 





*) 11 Conte di Carmagnola. Tragedia di Alexandro 
Manzone, Millano 130. 
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lem Antbeil gelefen, und eine weitlauftige Kritik def 
jelben geliefert 9). „Wir geben dem Berfaffer das 
Zeugniß, ſagt Göthe **), daß er im Einzelnen mit 
Geiſt, Wahl und Genauigkeit verfahren, indem wir, 
bei firenger Aufmerkſamkeit, in fo fern dies einem: 
Ausländer ‚zu fagen erlaubt ift, weder ein Wort zu 
viel gefunden, noch irgend eines vermißt haben. Männ- 
liher Ernft und Klarheit walten fiets zujammen . 
und wir mögen daher feine Arbeit gesn claffifch nen= 
nen. Er verdiene fi) fortan das Gluͤck, in einer fo 
ausgebildeten, wohlklingenden Eprache vor einem geiſt⸗ 
reichen Valle, zu ſprechen und: fprechen zu laſſen. Er 
verſchmaͤhe fernerhin die gemeine Kührung und ar— 
beite nur auf diejenige hin, bie uns beim Anuſchauen 
des Erhabenen überraftt.” — 

Sn Bezug auf diefe Aeußerungen erhielt Goͤthe 
einen freundlichen Brief von Menzeni, aus Dlailan? 
den 235. Sanuar 1824 datirt. „Co fehr das liteca— 
riſche Verbeugen und Dankfagen außer Eredit gekom— 
men, heißt es in jenem Schreiben *"*), jo hoffe ich 
doch, Sie werden diefen aufrichtigen Ausdrud eines 
dankbaren Gemüths nicht verfhmähen. Denn wenn 
während der Arbeit an der Tragoͤdie des Grafen Gar- 
magnola mir Zemand voraus gefagt hätte, daß Goͤ— 


unft und Aterthum Bir 2 Heft ©: 35 — 65 
N, ©. 61. 
uhr Bd. + Seft 1. S. 98. u. f 
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the fie Iefen würde, fo wäre es mir die größte Auf: 
munterung gewefen, hätte mir die Hoffnung eines uns 
erwarteten Preifes dargeboten. Cie Eönnen ſich daher 
benfen, was ich fühlen mußte, zu fehen, daß Eie meine 
Arbeit einer Tiebevollen Betrachtung würdigten, um 
derfelben vor dem Publikum ein fo wohlmollendes 
Zeugniß geben zu koͤnnen. — Aber außer dem Werth, 
welchen eine ſolche Beiftimmung für einen Seden härte, 
machten einige: befondere Umftände fie für mid un: 
ſchaͤtzbar. Und fo fey mir vergönnt, diefe vorzutragen, 
um zu zeigen, wie meine Danfdarfeit doppelt feyn 
müffe. — Ohne von denjenigen zu fprechen, die meine 
Arbeit öffentlih .nit Spott behantelten, fo faben doch 
auch folche Kritiker, weld;e günftiger davon urtheilten, 
beinahe alles und jedes von einer andern Geite an, 
als ich es gedacht hatte. Sie lobten Dinge, auf die 
ich weniger Werth legte, und tadelten m’, als hätt’ 
ih die befännteften Bedingungen einer dramatijchen 
Dichtung überfehen oder vergeffen, da ich doch eben 
in diefem Punfte die Frucht meines reinjten und be: 
barrlichften Nachdenkens zu erblicten glaubte. Co war 
denn auch die etwanige Gunft dee Publitums nur dem 
Chor und dem 5. Act zugetheilt, und es weilte fcheinen, 
als wenn Niemand in diefer Tragödie dasjenige fin« 
den Eönre, was ich hinein zu legen beabfichtigte; To daß 
ich zulegt zweifeln mußte, ob mein Vorſatz jelbft nicht 
ein Wahn gewejen, oder mindeftens, ob ich ihn babe 
27 
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zur Wirkung führen Eönnen. Eelbft einigen Freun- 
den gelang es nicht, mich zu beruhigen, ob ich ſchon 
deren Urtheil hoͤchlich zu fchäsen habe. Denn bie 
täglibe Mittheilung, die Webereinftimmung vieler 
Ideen, nahmen ihren Worten jene Art von Autorität, 
welche ein auswärtiges, neues, weder hervorgerufenes, 
noch durchgefprochenes Gutachten haben muß. — Sn 
dieſer peinlichen und laͤhmenden Ungewißheit, was Eonnte 
nich mehr überrafgen und aufmuntern, als die Stimme 
des Meifters zu hören, zu vernehmen, daß er meine 
Abſicht, nicht unwürdig von ihm durchſchaut zu werben, 
geglaubt, und in feinen reinen und leuchtenden Wor— 
ten den urfprünglichen Sinn meiner Vorſaͤtze zu fin- 
den? Diefe Stimme belebt mid, in ſolchen Bemü- 
hungen freudig fortzufahren und mid in der Ueber: 
zeugung zu befeftigen, daß ein Geifteswerk am ficher- 
ſten durdyzuführen das beſte Mittel jey, feltzuhalten _ 
an der lebhaften und ruhigen Betrachtung des Gegen- 
ftandes, den man behandelt, ohne ſich um die conven- 
tionellen Regeln zu befümmern, und um bie meift 
augenblicklichen Anforderungen des größten Theils der 
Leſer. — Sodann muß ich aber bekennen, daß die 
Xbtheilung der Perfonen in gefhichtliche und ideelle 
ganz mein Fehler fey, verurfacht durch cine allzugroße 
Anhänglichkeit an das genau Gefhichtliche, welche mid 
bewegte, die realen Perfonen von denjenigen zu fren- 
nen, bie ih exfann, um eine Klaffe, eine Meinung, 
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ein Intereſſe vorzuſtellen. In einer neuern Arbeit 
hatte ich ſchon dieſen Unterſchied aufgegeben, und es 
freut mich, dadurch Ihrer Anmahnung zuvorgefom- 
men zu feyn.” — 

Auf ähnliche Weife Hatte fi ein Verhaͤltniß zwi— 
fchen Göthe und Lord Byron angelnüpft. „Eine wuns 
derbare, mich nah berührende Erscheinung, fchreidt der 
Dichter*), war mir das Zrauerfpiel Manfred, von 
Byron **) Diefer feltfame geiftreiche Dichter hat 
meinen Fauf in fih aufgenommen, und hypochon— 
drifh die feltfamfte Nahrung daraus gefoaen, Er 
hat die feinen Zwecken zufagende Motive auf eigne 
Weiſe benust, fo daß keins mehr dafjelbe iſt, und ges 
rade deshalb kann ich feinen Geift nicht genug bewun— 
dern. Diefe Umbildung ift fo aus dem Ganzen, daß 
man barüber und über die Aehnlichkeit und Unähn- 
lichkeit mit dem Vorbild höchft intereffante Vorleſun—⸗ 
gen halten Eönnte, wobei ich freilich nicht leugne, dag 
uns die büftre Gluth einer grenzenlofen reichen Ver— 
zweiflung dm Ende laͤſtig wird. Doch iſt Ser Vers 


) ©. Kunft und Alterthum. Bd. 2. Heft 2. ©. 186 m f. 

»*) Manfred, a dramatic. Poem by Lord Byron. London 
1817, und in den Works of Lord Byron. Complete in 
one Volume. Frankfort o. M. 1826. p.35+ <eq. Deutſch 
von Deinrih Döring. Zwickau 19:1. — Munfred und 
der Gemsjäger, gem. von Kraft, geft. von €. Roh 182% 
gr- Fol. Borgl. Morgendlott. December- 1826. Kuuſchlatt 
Nro. 97. ©. 397 u f. 
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druß, den man empfindet, immer mit Bewunderung 
und Hochachtung vermifht. Wir finden in diefer Tra— 
gödie gang eigentlich die Quinteffenz der Gefinnungen 
und Reidenfchaften des wunderbarften, zu eigner Qual 
geborenen Talents. Die Lebens- und Dichtungsweife 
des Lord Byron erlaubt kaum gerechte und billige 
Beurtheilung. Er lat oft genug befannt, was ihn 
quält, er hat es wiederholt dargeftellt, und kaum hat 
irgend Jemand Mitleid mit feinen . unerträglichen 
Schmerz, mit dem er ſich wiederfäuend immer herum— 
arbeitet.” — 

Diefer gerechte Zadel Göthe’s bei der reinften 
Anerkennung eines großen Talents mußte fich bei der 
Beurtheilung von Byron’s neuern poetifhen Werfen 
wiederholen *). Daß diefer Dichter gleichwohl Göthe'n 
ſehr fchäste, bemweifen die fchmeichelhaften Worte, wo- 
mit er ibm feine Trauerfpiele, Sardanapalus*') 
und Werner **7), zueignete, 


2) Man fehe Göthe's Urtheil über Byron's Don Juan in Kunft 
und Alterthum. B2. 3. Deit. 1. &- 75 U, fe, und Über defs 
fen Cain. BB. Heft 1. S. 93 Wf. 

»’) To ihe illustrious Coethe a stranger presumes to 
offer the homage of a literary vassal to his liege- 
lord, the first of existing writers, who has created 
the literature of his own ccuntryindillusirated that 
of Europe. The unworthy production, which the 
author ventures to inscribe to him is entitled Sar- 
danapalus. 

ı»*) To the illustrious Goethe, by one of his humblest 
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Goͤthe's Freude wurde noch vermehrt, als ihm 
im Frühjahr 1823 ein junger Engländer, Sterling 
mit Namen, der feinen Weg von Genua gerade nad 
Weimar nahm, dem Dichter einige eigenhändige Worte 
Byron’s als Empfehlung überbradyte. Als nun bald 
darauf fi das Gerücht verbreitete, der Lord werde 
ſich nach Griechenland einfgiffen, um an dem Befreis 
ungöfriege dieſes Landes gegen die Türken Theil zu 
nehmen, jchrieb Göthe den 22, Suni 1823 folgendes 
Gediht an Lord Byron *): 


„Ein freundlich Wort Eommt eines nach dem 
andern , 
Bon Eüden her, und bringt uns frohe Stunden; 
Es ruft uns auf, zum Edelften zu wandern, 
Nicht ift der Geift, doc) ift der Fuß gebunden. 





admirers this Tragedy is dedicated. Der Stoff des 
Trauerfpield Werner ift aus der Novelle: Kruitzner, 
or the German’s Tale, by Harriot Lee, London 1823, 
genommen. Vergl. Literar. Converfat. Blatt. April 1923» 
Neo. 85. &. 337 u. fe Morgenblate fe gebildete Stäude. 
Ganuar 1823. Rro. 10. ©. 37 u. f. 


*) Man vergl. Über Görbe’s Verbältni zu Byron einen Brief 
des Eritern, vom 16. July 1824, abgedruckt in der Sranks 
furter DOberpoftamtszertung. Januar 1925. Mro. 9- Ur 10%, 
desgl. im Morgenblatt f. gebildete Stände. Dctober 1824 
ro. 239. ©. 956. und vor den Works of Lord Byron. 
Complete in one Volume. Francf. o. M. 1826. p. XIV 
—XVI, unter der Ueberſchrift: Söthe und Bnroan. 
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Wie ſoll ich dem, den ich ſo lang' begleitet, 
Nun etwas Traulich's in die Ferne fagen? 
Ihm, der ſich ſelbſt im Innerſten befſtreitet, 
Stark angewohnt, das tiefſte Weh zu tragen. 

Wohl fey ihm doch, wenn er ſich ſelbſt em⸗ 

pfindet! 
Er wage ſelbſt, fid) hochbegluͤckt zu nennen, 
Wenn Muſenkraft die Schmerzen uͤberwindet, 
und wie ich ihn erkannt, mög’ er ſich kennen *).” 


«Dies Gedicht, fehreibt Goͤthe in dem eben er— 


wähnten Briefe vem 16. Zuly 1324, gelangte nad 


Genua, fand aber Lord Byron nicht mehr dafelbft. 
Eden war der trefftiche Freund abgefegelt, und ſchien 
einer Seden fehon weit entfernt. Dur Stürme je: 
doch zurüdgegalten, landete er in Livorno, wo ihm 
das herzlich Gefendete noch traf, um es im Augen: 

lide feiner Abfahrt, den 24. Zuli 1823, mit einem 


zeinen, ſchoͤn gefühlten Blatt erwiedern zu koͤnnen, 


als wertheftes Zeugniß eines würdigen Verhaͤltniſſes 
unter ten Eofibaren Dokumenten vom Beſitzer aufzube: 


wahren. — So fehr uns nun ein foldhes Blatt er— 
freuen und rübren und zu ben jchönften Lebenshoff⸗ 


nungen aufregen mußte, fo erhält es gegenwärtig durch 





”) Dies Gedicht werde zuerſt gedruckt in den eben angeführten 


un —— 


Schriften, dann in der vollſtändigen Ausgabe von Göthes | 


Belım Bi. 4. ©- 19. 
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da3 ungeitige Ableben *) des hohen Schreibenden den 
größten ſchmerzlichen Werth, indem es die allgemeine 
Zrauer der Sitten- und Dichterwelt über feinen Ver: 
luft für uns leider insbefondere ſchaͤrft, die wir nad 
vollbrachtem großen Bemühen hoffen durften, den vor: 
zuͤglichſten Geift, den glüdlicdy erworbenen Freund 
und zugleich den menfhlichften Eieger perſoͤnlich zu 
begrüßen. Nun aber erhebt fich die Ueberzeugung, 
daß feine Nation aus dem theilweife gegen ihn auf: 
braufenden, tadelnden, fchelienden Taumel ploͤtzlich 
zur Nüchternheit erwachen und allgemein begreifen 
werde, daß alle Echalen und Schladen der Zeit und 
des Individuums, durch welche fih auch der Befle 
hindurch und heraus zu arbeiten hat, nur augenblid= 
lich, vergänglich und hinfällig gewefen, wogegen der 
ffaunungswürdige Ruhm, zu dem er fein Waterland 





°) Lord Bnron ftarb den 9. Aprıl 1924 zu Miffolungbi. Bergi- 
über ihn m. f. Schriften, außer den Conversations of 
Lord Byron, detailing the principal occurences of 
his private Life ete. (by Capt. Medwin), London 
2824; the last Days of Lord Byron, with his Lord- 
ships opinious on various subjects etc, (by Th.Parry), 
London 1835, the life, writings opinious and times of 
Zord Byron. London 1825. 3 Vol.; the life of Lord By- 
ron (by Lake), Frankf, o. M. 1827 u. m. a. engl» Werfen, 
d. Erinner- aus Byron's Knabenjahren, von einem ſ. Mit 
fhüler (im Lit, Eomverfät. Bl. Septbr. 1924. Nro. 223» 
©&.339 u. f· Detbr. Nro. 228. S.9ı2). Lord Byron's Bin 
graphie v. Wilb. Müller (in d. Zeitgenoffen, neue Reihe» 
Nro. XVII.). Lord Byron's Ledeusbeſchreibung. Leipzig 1825. 
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für je,t und Eünftig erhebt, in feiner Herrlichfeit gren- 
zenlos und in feinen Folgen unberecenbar bleibt.” — 

Zu Göthe’s Freunden in Weimar gehörten feit meh: 
ren Jahren der Kanzler v. Müller, Hofrath Meyer, 
Profeffor Riemer, St. Schüge u.a. m., die den 
wiederfehrenden Geburtstag Göthe’s durch Gedichte und 
freundliche Gaben anderer Art ſtets zu feiern pflegten. 
Aber die freundlide Zheilnahme biefer Einzelnen 
wurde zu einer allgemeinen Angelegenheit, als zu An= 
fange des Sahres 1823 ſich die Nachricht von Göthe’s 
lebensgefährlicher Krankheit verbreitete, ja felbft in ei— 
nigen Beitungen das voreilige Gerücht feines Todes 
erſcholl. Die Freude über feine Wiedergenefung ſprach 
fich fehr lebhaft in mehreren Gedichten aus, welche da- 
mals in öffentlichen Blättern erfchienen *),. Als nun 
aber des Dichters Geburtstag, der 28. Auguft, her- 
annahte, bereitete man fih nit nur zu Weimar 
und Sena, aud) an andern Orten zu einer würdigen 


Geier **), 


*) Unter andern in der Abendzeitung. März 1823. Nro. 72. 
(Börhe’s Wiedergenefung, eın Gedicht v. Bulpius). Nro. 
75 (Gedichte an Göthe, durch » Krankheit veranlagt, von 
Heinrich Döring, von Johanna v. Aachen umd 
von Herurich Stieglıp.) 

**, Ueber die Ferer von Göthe’s 74ſten Geburtätage ın Weimar 
vergl. man Sournal für Kunft, Literatur, Lurus und Mode. 
Sert. 1823. Nro. 82.5; Auszug in dem Intell. Blatt der 
Jenaiſchen Lit, Zeit. November 1823. Nero. 60. ©. 474-798 
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Diefe fteigerte fi noch, als im Jahre 1825 des 
Dichters Subelfeft herannahte. Ihm war das feltene 
Gluͤck zu Theil geworden, demfelben Fürften, dem fein 
Herz vom erſten Augenblide an gehuldigt und ge— 
ſchworen hatte, ein halbes Sahrhundert hindurch un: 
ausgefest zu dienen, und die Zreue feiner Gefinnung 
in taufendfachen ausgezeichneten Anläffen in guten und 
ihlimmen Zagen, als Staatsmann, Dichter, Welt: 
weifer, innigfter Lebensfreund und Nathgeber, ja ale 
Freund im hoͤchſten Sinne dee Worts bethätigen zu 
£önnen *). 

Der Großherzog von Weimar hatte bejchloffen, 
daß die funfzigfte Wicderfehr des Tages, wo Göthe 
zuerfi in Weimar eingieng, zugleich als fein Dienft« 
jubiläum angefehen und gefeiert werden follte. In 





wo man auch Machrichten über die Feier in Jena finder. — 
In Berlin wurde dies Feft durch ein zu diefem Behuf gu 
bıchtetes Drama verherrlicht. S. Morgenblatt f. gebildete 
Stande. Septbr. 1923, Nro. 224. S. 39% Nro. 215. 
©. 897 — 900. 

*) Dergl die Schrift: Göthe's goldner Jubeltag. Siebenter 
November 1825. Mit des Gefererten Bildniß, feinen Schrifts 
sügen und einer Anbılvung des Feſtſaals. Weimar 182%. — 
Göthe's Jubelfeſt (ein Aufſatz ım Literar. Converfat. Blatt 
December 1825. Nro. 285. S. 1141 u. f. Nro. 287. ©. x145. 
u. f.) Ueber Göthe's Jubelfeier in Weimar (in d. Zeitung 
f- d. elegante Welt» 1925. Nro. 223 — 226. Nro. 232.) Vgl. 
den Geſellſchafter 1925. Bl. 188. S. 940. Beilage zum 188. 
DI ©. 9491 — 42. Journal fr RKuuſt, Literatur, Lupus und 
Mode. 1825. Nro. 9lr 
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tieffter Stille und allen ein Geheimniß, ließ der erha— 
bene Fürft durch den trefflichen Künftler Brand in 
Berlin auf Göthe’s Zubeltag eine goldne Denkmuͤnze 
eraviren und ausprägen, die auf dem Avers die ver: 
einten Bruftbilder Ihrer Königl. Hoheiten des Groß: 
herzogs und der Großherzogin zeigt; auf der Rüd- 
feite aber Göthe’s Brufibild von einem Lorbeerfranze 
gekrönt. Auf dem aͤußern Müngrande lieft man die 
mwürbig einfache Inſchrift: 
Carl August und Luise 
Goethe’n. 
Zum VII, November MDCCCXXV. 


Goͤthe's Meifterwerf, ISphigenie, wurde vom Hofs 
theater neu einftudirt und ein zierlicher Feſtabdruck 
diefes Schaufpiels in Elein Quart veranftaltet. 


Us der Dichter am Morgen des fiebenten Ro 
vernbers den Zenfterladen feines Schlafzimmers öffnete, 
tönte ibm ein feſtlich heiteres Morgenlied aus einem 
Verſteck feines Gartens entgegen. Sein erfter Blick 
fiel auf zart erfonnene Gaben Zunftfertiger Freundins 
nen in ©tidereien, Zeichnungen, Gemälden, Bafen 
u. ſ. w. Unter den lestern zeichnete ſich vorzüglid 
eine Porcellan : Bafe aus, die auf der einen ©eite Taf: 
fo’3 Haus zu Sorrent zeigt, mit dem herrlichen Zins 
tergrunde ber Meevesküften und mit der. Umſchrift: 


«Wo wohnt Cornelia? zeigt mir es an! 
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auf der andern aber das beabfichtigte Opfer Iphige— 
niens barftellt, nach einem alten Gemälde aus Pom— 
peji, mit der Legente: 

«Sie wollte nicht mein Blut und hüllte rettend 

In eine Wolke mich.” 

Zwiſchen beiden Gemälden waren zwei Zleine Me: 
daillons angebradit; in dem einen lag, von einer 
Schlange umwunden, eine Echreibfeder mit der Um— 
ſchrift: 
Iphigenie und Tasso.” 
in dem andern lagen fieben Bücher, ftufentweife aufges - 
fhichtet, und ringsum ftand: 
« Exegit monumentum aere perenunius.” 

Der ſchoͤnſte Moment war für Göthe ein per: 
ſoͤnlicher Beſuch des Großherzog und der Großherzo. 
gin von Weimar um 10 Uhr Morgens. Späterhin 
famen auch ber Erbaroßherzog und die Frau Erb» 
großherzegin. — Wir übergehen bie anderweitigen 
Beſuche der Angefehenften des Hofes und der Stadt, 
unter denen der Bürgermeifter Hofrath Schwabe, 
laut einer feierlichen Urkunde, des Dichters einzigem 
Sohne, den Geh. Kammerrath von Göthe und fei- 
nen beiden Enfeln Walther und Wolfgang, fo wie 
allen feinen rechten männlichen Nachkommen auf 
ewige Zeiten das Bürgerrecht Weimars verlieh *), 


) Söche’s Bärgerdiplom finder man abgedruckt in der Schrift; 
Gothe's goloner Zubeltag. ©. 75 u. f. 
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Die mediciniſche und die philofophifche Zacultät zul 
Sena brachten in finnreich abgefaßten Diplomen dem 
Gefeierien die Infignien ihrer Doctorwürde dar, Die 
theologifhe übergab ein eignes Gratulationsdiplom, 
begleitet mit einem Löchft würdevollen Schreiben, und 
die juriftiiche Enüpfte an ihren Gluͤckwunſch den Aus- 
drud des Vedauerns, daß ihr die Univerfität Straß- 
burg fhon vor 54 Jahren in Ertheilung des Doctor: 
hutes zuvorgefommen fey*). Se. Königl. Hoheit der 
Großherzog hatte ein eigenhändiges Schreiben an den 
Dichter erlaffen. „Gewiß mit vollem Recht, heißt es dar: 
in **), betrachte ic) den Zag, wo Eie, meiner Einladung 
folgend, in Weimar eintrafen, als den Zag des wirk— 
lichen Eintritts in meinen Dienft, da Cie von jenem 
Zeitpunfte an nicht aufgehört haben, mir die erfreus 
lichften Beweife der treueften Anhänglichfeit und Freund» 
Ihaft durd; Widmung Ihrer jeltenen Talente zu ges 
ben. Die funfzigfte Wiederkehr dieſes Tages erkenne 
ih ſonach mit dem Iebhaftefien Vergnügen als das 
Dienft - Zubelfeft meines erften Staatsdieners, des Zus 





*, Den 6. Yuguft 1771. Göthe's Schreiben an den Senat der 
Univerfität Jena, fo wie en die verſchiedenen Facultäten 
finder man in d. Schrift: Göthe's gold, Jubeltag. ©» 147 
bi3 156; das Danfichreiben an die medicinifche und phılojos 
phiſche Facultät befindet fich auch ın der Frankfurter Ober: 
poltamtzzeıtung. 1926. Nro. 175. 

2) ©. Weimariſches Negierungsblatt, November 1825. Nro 14, 
©. 113 u. f. Göthe’3 golüner Zubeltag. ©. 62 ir fı 
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gendfreundes, der mit unveränderter Treue, Neigung 
und Beftändigkeit mih bis hieher in allen Wedjfel: 
fallen des Lebens begleitet hat, deſſen umſichtigem Kath, 
defien lebendiger Theilnahme und ftets wehlgefälligen 
Dienftleiftung ich den glüdliken Erfolg der wichtig: 
ſten Unternehmungen verbanfe, und den für immer ges 
wonnen zu haben ich als eine der hoͤchſten Are 
meiner Regierung acıte.” — 

Wir übergehen bie übrigen Feftlichfeiten und 
heben unter den zahlreichen Gedichten, die man in ber 
mehrfach erwähnten Schrift Göthe’s goldner Zubeltag 
abgedrudt findet, nur zwei literärifch merkwürdige 
Documente hervor. Das erſte war das Driginal ei: 
ned Briefes von Göthe’s Eltern, einige Tage nad 
ihres Eohnes Anftellung in Weimar, im Jahre 1776 
an ihren Freund, den Königl. Dänifcyen Conſul Shöns 
born in Algier gefchrieben *). Dies merkwuͤrdige Dos 
eumert war durch die mwunderfamften Zufälle in die 
Hände des Buchhändlers Perthes zu Gotha gekommen, 
und wurde durch Göthe’s Echweiter - Enkel, Alfred 
Nicolovius (den Sohn des Geh, Oberregierunges 
raths Nikolovius zu Berlin) feierlich in der Groß: 
herzoglichen Bibliothek niedergelegt. 

Nicht minder merkwürdig war ein durch Böthe’s 
Neffen, dem Rath Dr. Schloffer in Frankfurt a. M., 


| *) Der erwähnte Brief folge am Schluffe dieſer Bıograpbıe 
als Anhang. 
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ufgefundenes Hochzeitsgedicht, das Goͤthe wor mehr. 
als funfzgig Jahren auf Bitten eines Freundes verz_ 


faßt hatte, und welches ihm jest an feinem Zubeltage 


zugefandt ward. Dies Gedicht war für die am 25. 


Suly 1774 gefeierte Verbindung des Yafavant-Schüb- 


ferifhen Brautpaares in der Gegend von Frankfurt. be— 


ftimmt gemefen, aber zu jpät gefommen, woher es denn 
von den Gefhwiftern des Bräautigams bamals nicht mehr 
benust und auch niemals gedrudt wurde. Ein Bru- 
der des Bräutigams, der jesige Pfarrer Paffavant, 
bewahrte es jedoch forgfältig auf, und überreichte 


funfzig Sahre fpäter bei der goldnen Hochzeit des noch 


jest frifh und munter lebenden Ehepaares demſelben 
das Driginalconcest des Dichters. Wir theilen dies 
Gedicht für diejenigen, denen die Schrift: Göthe’s 
goldner Subeltag, wo man es Ceite 122 u. f. abge: 
druckt findet, vielleicht nicht zur Hand iſt, hier mit: 


Dem Paffavant:' und Shüblerifden 
Braut: Paare, 
Die Geihwifter des Bräutigams. 
3um 25. Suly 1774. 





Er fliegt hinweg, Di zu umfangen, 
Und unfre Seele jauchzt ihm laut, 
Mit -innig heißerem Verlangen 
Floh nie ber Bräutigam zur Braut. 
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O Schwefter, willſt du länger weilen? 
Auf, bring’ uns doppelt ihn zurüd. 
Wir wollen alles mit Dir theilen, 
Und unfer Herz und unfer Glüd. 


Die beften Eltern zu verlaffen, 
Die Freunde, denen Du verfchwind’ft, 
SE traurig. Doch, um Dich zu faffen, 
Bedenke, was Du wieder find’ft, 
Dein Glüd, 0 Freundin, wird nicht minder, 
Und unfers wird durch Dich vermehrt: 
Sieh, Dich erwarten muntre Kinder, 
Die werthen Eltern Gott befcheert. 


Komm zu dem täglich neuen Fefte, 
Wo warme Liebe fich ergieft, 
Ringsum der brüderlichen Gäfte, 
Da Eins des Andern Glüd geniegt. 
Im lang gehofften Sommerregen 
Reicht Gott dem früchtenollen Land 
Erguidung, taufendfält’gen Gegen; 
Reich' Du dem Bruder Deine Hank, 


Und mit der Hand ein künftig Glüde 
Fuͤr Ihn und Did; und ung zugleich; 

Dann werden jede Augenblicke 
An neuen Lebensfreuden reich, 

Sa, 85 find wonnevolle Schmerzen, 
Was aus der Eltern Auge weint! 
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Sie Sehen Dich mit warmen Herzen 
Mit Deiner Schwefter neu vereint. 


Wie Freud’ und Tanz Ihn Dir ergeben, 
Und Sugendwonne Eu) verknüpft, 

So flieht einft Euer ganzes Leben 
Am ichönen Abend hingefchlüpft. 

Und war das Band, das Euch verbunden, 
Gefüglvoll, warm und heilig rein, 

So laft die leste Eurer Etunden 
Wie Eure erjte heiter jeyn *). 


Etwa zwei Monate früher, als Göthe’s Zubeltag, 
war das Subilaum des Großherzogs von Weimar, 
den 3. September 1825, gefeiert worden. Göthe hatte 
fid jhon vor fehs Uhr Morgens zu ihm begeben, 
um dem erhabenen Fürften und Jugendfreunde bie 





°*) Inter das Concept deſſelben war getrieben: „ Spät, doch 
nicht zu ſpät, hoff’ ıh. Grügen Sie Paſſav. Und meinem 
Bater Doch auch eınıge Eremplare dæſes Carmeuns. 


Auh in Paris wurde Göthe?s Geburtstag de 28. Aug⸗ 
1825 von mehreren deurichen_Gelehrren, Narurforfihern, Aerzs 
ten, Philologen, Juriſten u % w. in einem feftlch geſchmück— 
ten Saal auf dent Dlase Chbateler durch ein fröhliches Mir: 
tagsmahl begangen, bei welchem era Gedicht von Heinrich 
Hotho aus Berlin vorgelefen, und nad) aufgehobner Tafel 
eine Dede zur Feier dieſes Zuges gebalten ward, Bergl. 
Berliniihe Zeitung von Staats: u. geleheten Sachen. 19:5. 
Pro. 215. U 216, 
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erfte Begrüßung alter Liebe und Treue zu bringen. 
Er uͤberreichte Sr. Königl. Hoheit line, nad) feiner 
Angabe und Hofrath Meyer’s Zeichnung, von dem 
Medailleue Brand in Berlin trefflic) geprägte Denk: 
münze, weldje auf. der Vorderfeite das in antikem 
Styl gehaltene Bildnif des Großherzogs, von einem 
Lorbeerkranz ummwunden, und auf der Rüdfeite in 12 
Feldern den Thierkreis zeigt — oben die Wage, im 
deren Zeichen der Fürft geboren, mit der Infhrift: 
Der funfzigsten Wiederkehr, MDCCEXXV *), 


Goͤthe's Haus war an diefem Tage hoͤchſt finn= 
reich geſchmuͤckt, vorzüglich durch eine Reihe von acht 
fumbolifchen Gemälden, die unter geſchmackvollen Eor- 
beerverzierungen an der Fronte des Haufes hinlief **). 
Der Auftritt deffelben längs der ganzen Fronte him 
war mit Drangerien und feltnen Gewächfen reich. ges 
ſchmuͤckt, und duch ein Geflecht von Fichtenzweigem 
wie ein: Eleiner Garten umringt **). 





Eine Abbildung diefer Denkmilnze finder man im der Schrift: 
Weimar’s Jubelfeft- Weimar 1825. Erſte Abtheil. Tafel I- 


"7, Eine Abbildung diefer Gemälde findet man: a- n- O. Tafek 
IV u- V, und eine Befchreibung derſelben. S. 38 u, f. 


* Einen Brofpeet des Göthe'ſchen Hauſes findet man a a. D.- 
Tafel TIL, und ein? vom jenen Bildern, fpäterhim ald Erins 
nerungsblatt für einen Freund, von dem Dichter mit einigem 
erinurernden. Verſen Begleiter „ ift dieſer Biographie ald Fir 
telkupfer deigefügt worden · 

28 
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Goͤthe's Haus fiand diefen Abend Einheimijchen 
wie $remden, kurz, einem Seden offen, den bie freie 
Neisung zu dem Dichter führte. Der beglüdtefte Die: 
ner feines Fürften — hatte er geäußert — müffe an 
dieiem Tage aud das Recht Haben, ihn aufs Aus- 
gelafjenfie zu feiern; und daran, wer uneingeladen zu 
ihm kaͤme, wolle er feine Freunde erfennen. Eine 
fo allgemeine Ciniadung hatte etwas von dem liebens- 
würdigen Humor jenes Liedes, in weldem der Did: 
ter alle Welt zu offner Zafel beruft *), und Goͤ— 
tbe ſah an diefem Zage das verwirflidt, was er 
ielen Jahren poetiſch empfunden und ausgeipro- 


— 


Alle Zimmer in ſeinem Hauſe waren auf das Slaͤn— 
zendſte erleuchtet und geſchmuͤckt. Rechts dem Saale 
waren Buffets mit den ausgeſuchteſten Speiſen und 
Getraͤnken, die durch die anmuthige Gegenwart der 
liebenswuͤrdig ſorgſamen Wirthinnen noch um Vieles 
einladender wurden. Die uͤbrigen Zimmer links des 
Sales waren für ein freies Auf- und Abgehen be 
flimmt; aus dem legten blidte das Iebensgroße Bilb 
des Zubelfürften, mit friigen Rojen umEränzt, entgegen. 

Bald aber war an ein foldhes freies Bewegen | 
nit mehr zu dbenten, da bejonders nad dem Echluffe 
8:5 Theaters Wagen auf Wagen berbeirollten und 


) S. Söches Werke. Vollſtändige Auzg. Bd. 1. S. 151 m f. 
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die Gäfte überzäh''g zuftrömten. Unter ihren be: 
fanden fih, außer Er. Königl. Het: , dem Erbgroß— 
herzog, ſaͤmmtliche hohe, in Weimar anwefende Für: 
fien, Geſandten, Minifter und aufgezeichneten Frem— 
den *). Sie wurden von dem Dichter in feinem, 
nad) dem Garten hinauslaufenden fogenannten Büjten- 
. zimmer empfangen. 

Göthe war einfach fchwarz gekleidet und nur 
mit dem Ordenskreuze feines Fürften geihmüdt. Er 
zeigte die ihm eigentbümtiche ernfte und würdige 
Haltung, aber eine ftille Freude belebte jein Geſicht. 
Bis nah Mitternacht verweilte er aufs Heiterſte 
unter feinen froben Gäften, und gewiß verließ jeder 
die gemweihte Schwelle jeines Hauſes mit der Ueber—⸗ 
zeugung, daß ein jo herrlicher Tag nicht ſchoͤner habe 
gekrönt und beſchloſſen werden Eönnen. 

Schon im J. 1779 war Göthe von dem Großher: 
zoge von Weimar zum wirklichen Geheimenrathe ernannt 
worden. Andere Auszeichnungen folgten in dem Kaufe 
feines langen Lebens. Vom Kaiſer Alerander erhielt er 
1807 das Großkreuz des St. Annenordens, von Napos 
kon ward er 1808 zum Offizier der Ehrenlegion, und 
vom öftreichiichen Kaifer 1815 zum Comthur des Et. 
Leopolbordens ernannt. 1816 erhielt er das Groß: 





 Mun finder fie in der mehrfach angeführten Schrift: Werts 
mar’s Jubelfeft. Abth. 1». &. 44 ur f. verzeichner, 
, Has A 
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kreuz bed Großherzoglichen Weimarifhen weißen Fal— 
kenordens nebft dem Praͤdicat als erſter Weimarifcher 
Staatsminiſter, und 1827 empfieng er das Großkreuz 
des Civil: Urrtienftordens der Bairiſchen Krone. Die 
desfgenannte Auszeichnung. widerfuhe ihm am: feinem: 
Geburtstage,. den: 28. Auguft. An dem. Morgen. dies 
ſes Tages beehrte der König von Baiern,. der Abends 
zuvor incognito in. Weimar eingetroffen. war, in. Ge— 
ſellſchaft Ihrer Königl, Heheiten des Großherzogs und 
Erbgroßherzogs den. Dichter in feiner Wohnung durch 
einen: perfönlichen Beſuch, und verlich ihm: ala Zeichen: 
feiner Huld dei oben. erwähnten. Orden *). 


Richt blos als Dichter und Schriftfteller über: 
haupt, auch als Staatsmann: hatte Goͤthe Auszeiche 
nungen: diefer Art durch raftlofen: Eifer und unermü- 
dete Tätigkeit: wohl: verdient... Vor allen möge hier 
erwähnt. werden, was en duch feine Teilnahme bei 
Unlesuna des Parfs und am Schloßbau in d. S. 1793 
bis: 1803: zur Zerfhönerung. Weimars beigetragen. 
Über aud) die Univerſitaͤt Jena verdankt ihm bie 





) Min vergl. Fe Kımd’a Gedicht: Der König: un? der Sän— 
ger: in der Übendzertung. Novbr- 18:7. Nro. 266. &e. 1061- 
Beinen: Enthufiasnus für Weimar ſprach der König. vom 
Baiern ın einem ſpätern Briefe and. Kanzler u Müller 
aus· Ein: beigefchloffenes Gedicht, welches die fihünen Tage, 
die: er in Weimar verlebe, ſchildert, finder man abgedruckt 
in em Morgenblatt f. gebildete Stände. Detober 1827 
Mrd.. 254, ©. 1016. 
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Belebung aller unmittelbaren Anftalten für Wiſſen— 
haft und Kunft, die Einrichtung des botaniſchen 
Gartens, der Bihliothef, der Mufeen, der Veterinär: 
Thule u. f. w. 


Wie alljaͤhrlich, Fo wurde auch ver unlängft er— 
wähnte Geburtstag Göthe’s den 28. Auguft 1827 
durch mannichfache Gedichte von Müller, Peucer, Rinne, 
Et. Schuͤtze u. a. Feftlikeiten verherrlicht, zu denen 
unter andern ein frohes Mahl in dem Stadthaufe ge— 
hörte, defien Saal durch den DOberbaudirector Gous 
dray finnreich verziert worden war, Göthe wohnte 
zwar diefem Mahl nicht bei; als aber fein befannteg 
Tiſchlied: „Mich ergreift, ich weiß nicht wie u. ſ. w,? 
vom Oberdirector Stromeyer gefungen ward, und 
beim Schluſſe jeder Strophe das Chor einftimmte, 
verbreitete fi unter den Anweſenden die froͤhlichſte 
Stimmung, und mander herzliche Gluͤckwunſch wurde 
dem abwefenden Dichter dargebracht *). 


Sm Jahr 1825 erfchien zu Leipzig eine neue 
Ausgabe des Werther, von dem Dichter felbft einger 
leitet **). Die Einleitung beftcht in einem Gedicht 


*) ©. die Correfpondenznachrichten aus Weimar (in der Abends 
zeirung. November 1827. Kr 273. & 199» Mto. 274 
& 1096. ) 

++) Beral. Lit. Blatt zum Morgenblate. November 152% Nro.o% 
S. 369 0. fe Und Dre bereits früher bei Gelegenheit vieles 
Romaus angeführten Schriften und Auifäse Za dieſen 
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an Werther, das auch neuerlich in der vollftändigen 
Ausgabe von Göthes Werken *) abgedrudt worden 


iſt. 


Wichtiger, als die Einleitungen, welche Goͤthe 


zu einigen Selbſtbiographien ſchrieb, die das unſtaͤte 
Leben und die abentheuerlichen Fata ihrer Verfaſſer 
ſchildern *), waren mehrere Lieder, die er um dieſe 





gehört noch daS neuerlich erfchienene Werk: Lottens Ge: 
ſtändniſſe in Briefen an eıne virtraute Freundin, vor und 


‚nah Werther's Tode gefchrieden. Aus dem Engliichen, nach 


) 


der sten nordamerifanifchen Ausgabe. Mit Kortens böchft 
ähnlichem Bildniß nach einem Famtlıengemälde, und einem 
F e-simile ihrer Handſchrift. Aus einem Erinnerungsbuche. 
Trier 1325. Vergl. den Wegweiſer zur Abendzeitung. No: 
vember 1827. Nro. 95. ©. 377. 

Bd. 3 &. 2im.f 


*) Der deutſche Gılblas (Job. Chri ftovh Sachſe). Mit einem 


Borwort von Göthe. Stuttgart 1322. Vergl. Kunft u. Al: 
terthbum. Bd. 3 Heft 1. S. 90 u. f. Bd. 4. Heft 3. ©. 36 
2.f.— Der junge Seldjäs er ın franzöf fchen und englifchen 
Dienften währ.nd des Spaniſch-Portugieſiſchen Krieges von 
1806 — 1816. Eıngeführt dur)  W. v. Göthe. Leipzig 
1326. 2 Bochen. Vgl. Kunft und Altertbum. Bd. 5. Heft u. 
&. 161 u. f. Leipziger Lır. Zeit. 1827. Pro. 248. Z. 1992 
u. f. Lit. Blatt zum Morgenblatt.- 1825. Nro. 7» &. 287 
u. f. — Des jangen Feldjägers Landsmann unter Ähnlichen 
Schickſalen. Eingefübrt von Göthe . Leipzig 1927. Vergl« 
Blätter f. literar. Unterhaltung 1527. Nro. 271. ©. 10941. — 
Leipziger Kiterat. Zeit. März 1828. Nro. 54. S. 430. u. f. 
Memoiren Robert Guillemerd's, verabfchredeten Sergegnten. 
Begleiter mit hiſtoriſchen, meiſtens ungedrudten Belegen 
von 1806 bis 1823. Aus dem FSranzöfifchen. Eingeführt von 
Görhe- Leipzig 1827. 2 Theile. Vergl. Blätrer 1. Iterar. 
Unterhaltung. — 1827. Nro. 240. S. 960. Leipziger 
Lit, Zeit, März 1823. Nro. 54. Er 430 Urfr 
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Zeit aus dem Böhmifchen, Neugriechifchen und Sorbi— 
ſchen überjeste. Sie wurden in bie Zeitſchrift: Kunſt 
und Alterthum, eingeruͤckt. Vor allen aber verdient hier 
das dramatiſche Gedicht: Helena, ein Zwiſchenſpiel 
zu Fauſt, erwaͤhnt zu werden, uͤber deſſen Entſtehung 
die nachfolgenden Aeußerungen des Dichters hier eine 
Stelle finden mögen. Fauſt's Charakter, ſagt er *), 
auf der Höhe, ‘wohin die neue Ausbildung aus dem 
alten, rohen Volksmaͤhrchen derfelben hervorgehoben 
bat, ftellt einen Mann dar, welcher in den allgemei«- 
nen Erdeſchranken ſich ungeduldig und unbehaglich 
fühlend, den Befiß des höchften Wiffens, den Genuß 
der ſchoͤnſten Güter für unzulaͤnglich achtet, feine 
Sehnſucht auch nur im Mindeften zu befriedigen; eis 
nen Geift, welder deshalb nad) allen Seiten bin fidy 
wendend, immer unglüdlicher zurüdkehrt. — Diefe 
Gefinnung iſt dem modernen Wefen fo analog, daß 
mehrere gute Köpfe die Löfung einer folhen Aufgabe, 
zu unternehmen ſich gedrungen fühlten **). Die Art, 
wie ich mich dabei benommen, hat fi Beifall ers 
worben; vorzüglihe Männer haben darüber gedacht 


) &. Kunſt u, Alterrbum. Bd. 6. Heft 1. S. 200 u. f. Val. 
Blätter f- literar. Unterhaltung. Povember 1827. Nro. 260. 
S. 1037 — 39» 

5% 5r Schink: Johann Fauſt, dramatifche Phantaſie, 
nach einer Gage des zstun Jahrhunderts. Berlin 1904. 
2 Theile. U. Klıngemann Fuſt, erne Trasödıe in 
5 Acten. Lpz. u. Altenb. 1815 u. 0. m. 
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und meinen Zert commentirt, welches ich dankbar an- 
exkannte. Darüber aber mußte ih mich wundern, 
das diejenigen, welche eine Fortfegung und Ergänzung 
meines Fragments unternehmen, nicht auf den fo 
nahe liegenden Gedanken gekommen find, es müffe die 
Bearbeitung eines zweiten Theils fih nethwendig aus 
der bisherigen fümmerlichen Sphäre ganz erheben, und 
einen folden Mann in höhern Regionen durch wuͤr— 
digere Verhältnifie durchführen. — Wie id; nun von 
meiner Seite diefes angegriffen, Tag im Etilfen vor 
mir, von Zeit zu Zeit mich zu einiger Fortarbeit 
anregend; wobei ich mein Geheimniß vor allen und 
jeden forgfältig verwahrte, immer in Hoffaung, das 
Werk einem gewünfcten Abſchluß entgegen zu füh- 
ven. — Noh iſt die große Kluft zwiſchen dem 
tefannten jammervollen Abſchluß des erfien Theile 
und dem Eintritt einer griechifhen Heldenfrau nicht 
uͤberdruͤckt; man genehmige jedoch Nachftehendes mit 
Freundlichkeit. Die alte Legende fagt nämlich, und 
das Puppenſpiel verfehlt nicht die Scene vorzuführen: 
daß Fauſt in feinem herrifchen Uebermuth durch Me: 
phiftopheles den Beſitz der ſchoͤnen Helena von Grie- 
&henland verlangt, und diefer ihm nad) einigem Wider: 
fireben willfahrt habe. Ein foldyes bedeutendes Motiv 
in unferer Ausführung nicht zu verfäumen, war ung 
Pflicht, und wie wir uns derfelben zu entledigen ges 
fucht, wird aus dem Zwiſchenſpiel hervorgehen,” 
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Es erfhien zuerft in der neueften Ausgabe von 
Goͤthe's Werken. Mit diefem, auf 40 Bände berechne: 
ten Unternehmen hatte fi der Dichter, von einigen 
Freunden treutich unterſtuͤtzt, ſchon im Jahr 1825 
beſchaͤftigt ). Obgleich der Winter, ſchreibt Göthe**), 
und beſonders ein ſtrenger, wie der vergangene, ſolchen 
Arbeiten, wo man Papiere und Documente an vielen 
Orten zuſammen ſuchen ſoll, keineswegs foͤrderlich ſeyn 
kaun, jo iſt doch ſelbſt in dieſer Jahreszeit jenes Ges 
ſchaͤft nicht unterbrochen, ſondern ſo weit vorwaͤrts 
geführt worden, daß den Sommer über ein bedeuten⸗ 
der Vorfchritt möglich ift.” - 

Göthe war damals, wie bereits früher erwähnt 
worben, von einer gefährlichen Krankheit fo eben erft 
wieber genefen. Eine Schilderung feines "damaligen 
Zuftandes möge hier mit des Dichters eignen Worten 
gegeben werben. „Eine allgemeine Theilnahme, fchreibt 
er ***), Fam mir entgegen, und ich fühlte das höchfte 
Gluͤck, ſogleich, heiter und gut geſtimmt, das mir Ge— 
goͤnnte vollkommen zu verehren. Die Sorgfalt meiner 
naͤchſten Umgebung wußte ich ſchon waͤhrend der Krank— 
heit wuͤrdig zu ſchaͤtzen, da mir die Faͤhigkeit, das 





*) Die erſte Ausgabe von Gothe's Werfen erſchien, Stuttgart 
1806 u. fe Je, 12 Bde; die zweite ebenda. 1817 u. Te, 20 Bde, 

“) ©. Kunſt u. Alterthum. Bd. 4. Heft. &- 184 u. f. Vgl. 
Heft 1. & ı7ı u f. Heft. 3. ©. sır f. 

**) ©. Sunft und Alterthum. Bd. 4. Deft 2. S. 186 uf 
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Gegenwärtige zu beachten, niemals genommen war. 
Hieran fchloß ſich die deutlich ausgeiprochene Neigung 
meiner hohen Gönner und fämmtlidher Mitbürger, 
dag ich wirklich einige Mäßigung braudite, um hier: 
von nicht allzulebhaft gerührt zu werden. — Freunde, 
nach langem Schweigen, belebtin das Verhältnig aufs 
Neue; gar mande Schriftzuͤge erinnerten mid an 
würdige vorige Zeiten und Zerhältniffe, ja, was von 
der größern Bedeutung zu feyn feheint, Perfonen, die 
einigen Widerwillen gegen mid hegten (denn wie 
manchen Sreund verlegt man nicht in dem fo verwor- 
renen als flüchtigen Leben, zwifchen Zerftreuung und 
Sorge, zwiſchen Befchäftigung und Zeitvertreib Hin 
und her bewegt), wandten fih wieter zu mir. Die 
alte Neigung trat hervor; das Gefühl des Zufammen- 
feyns auf Erden und des daraus entjpringenden 
Glüds behielt die Oberhand. Ic) vernahm von freund: 
lichen Gaftmahlen, bei welden man feftlich dem Aes— 
culap einen Hahn geopfert, von andern mehr zufällig 
durch eingegangene Nachricht von meiner Wiedergenes 
fung erregten fröhlichen Augenbliden. Herzliche Lie- 
der, geiftreich poetifhe Darfiellungm erquidten mid, 
und aud am finnlicher Zabung wollte man eö mir 
nicht fehlen laffen. Die Früchte ferner Gegenden ge> 
langten zu mir und erneuerten die Empfindungen ei= 
ner frifchen Kindheit. — Das hiefige Zheater, wel= 
ches unter einer neuen Regie fich einer neuen Epoche 
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zu erfreuen hat, wollte dieſe Hoffnungen ſogleich be— 
leben durch die Auffuͤhrung des Taſſo, welche mit 
einem ſinnig-herzlichen Bezug auf meine Zuſtaͤnde 
begann, und ganz wie in den vorigen Zeiten glüdte, 
wobei ficy denn das Publikum fowohl dem Verfaffer, 
als den Schaufpieler günftig erweifen Eonnte. Die 
Anmeldung des mwohlgelungenen Unternehmens war 
überrafchend, und dem Wiedergenefenden die anmuthigfte 
Erſcheinung. — Kurz darauf fam mir Lord Byron’s 
Werner zuerft in die Hände. Der Dichter widmete 
mir eines feiner vorzüglichften Werke, und einer fol: 
Ken Auszeichnung find id, mich nur dadurch wert, 
daß feit vielen Jahren eines meiner angenehmften Ge— 
fhäfte ift: das Verdienſt eines fo außerordentlichen 
Mitlebenden treulih und gründlich zu fchägen, und 
feinen Gang zu verfolgen *), — Auch im Wiffen: 
fchaftlichen erhielt ich die fchönften Zeugniffe des An- 
denkens und Theilnehmens mit Aufforderung zur Theil: 
nahme. Unter dem. Vorfig des Herrn Grafen Caspar 
Sternberg verlieh mir die Gefellfchaft des Prager 
Mufeums den Charakter eines Ehrenmitglieds, und 
fnüpfte mid) noch mehr an eine Anftalt, der ich von 
ihren erften Anfängen an zugsthan gewefen, und aus 
wahrhafter Neigung zu ihrem würdigen Stifter und 


) Man vergl, das frühes angeführte Verhältnis Göthe's zu 
Byron. 
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Feförderer manche Früchte meiner boͤhmiſchen Natur: 
ftudien gewidmet hatte. — Zu gleicher Zeit kommt 
mir vom Rheinftrom her neue Freude: zwei Männer, 
deren geregelte Thätigfeit ihrer umfaffenden richtigen 
Anſicht gleich) ift, wovon id) den einen als ältern vers 
bündeten Freund, den andern als gluͤcklich neu erwor— 
benen wohl anfpredien darf, die Herren Nees von 
Eſenbeck und von Martins vereinigen fih, mir eine 
bedeutende, von hoher Hand in fernen Gegenden ges 
wonnene Pflanze zuzufchreiben, und meinen Namen 
dadurd in dem ſich immer weiter ausdehnenden Na: 
turfreife, worin id midy nad) meiner Art lebens 
Yänglich bewege, ein ehrenvolles Denfmahl aufzuftellen *), 
— Ein deuticher Naturforfher, Hr. Prof. Schwägris 
chen, gelangt nad) Edinburg, und bringt die Nach— 
richt von meiner Genefung. Die dortige Gefellfchaft 
der Wiffenfchaften zeichnet meinen Namen als eines 
einftimmig gewählten auswärtigen Mitgliedes fogleich 
in ife Bud) ein, und ich erwarte mit Beſcheidenheit 
das Diplom, unterzeichnet von der Hand eins von mir 
fo flubirten als von der Welt anerkannten Schrift: 
fiellers. — Alles diefes und gar manches Andere 
regt mich zur Prüfung auf, wie ich fo große Beweife 
von entfchiedenen Zheilnahmen nur einigermaaßen dank⸗ 


*) Auch die Societät für die gefammte Mineralogie zu Jena 
nannte dem Dichter zu Ehren; der feit vielen Jahren ihr Prä⸗ 
ſident war, den Frnfrallifieten faferigen Braunftem Göthit. 
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bar erwiedern koͤnne. Ic beantworte mir diefe Frage 
auf das einfachfte, auf eben die Weife, wie ich fie 
gewonnen habe, durch eine ernfte, treue, redlihe Wir: 
fung nad) augen, die fowohl meinem Vaterland als 
dem Ausland zu Gute füme. — Da es jcheint, daß 
aus dieſem ſchweren leiblihen Kampfe mich der Als 
waltende hat mit genugfamen Geijtes- und Gemüths: 
kraͤften wieder hervorgehen laſſen, fo ift es meine 
Pflicht, am forgfältige Verwendung berfelben fort: 
während zu benfen.” 

Diefe Verwendung galt zunächft der neuen Aus— 
gabe feiner Werfe, und fehr kam dem Dichter dabei 
vie Bereitwilligfeit zu flatten, womit, nach einer der 
hohen Bundesverfammlung zu Frankfurt am Main 
übesreichten Bittfchrift Göthe’s, alle deutſche Fürften 
ihn durch ein Privilegium gegen den Nachdruck feiner 
Werke ſchuͤtzten. — Ueber diefe vollftändige Ausgabe 
legter Hand, welde feit dem Jahre 1827 in der 
Gottaifhen Buchhandlung in Octav und Duodez ev: 
ſcheint, erfiärt ſich Göthe in einem Schreiben vom 
1. März 1826. folgendermaafen: «Vollſtaͤndig nen: 
nen wir dieſe Ausgabe in dem Sinne, daß wir babei 
den Wünfshen der neueften Zeit entgegen zu kommen 


| \getrachtet haben. Die deutſche Eultur fteht bereits 


| 


auf einem jehr hohen Punkte, wo man faft mehr als 
auf den Genuß eines Werkes, auf die Art, wie es 
entftanben, begiegig fheint, und baher die eigentlichen 
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Anläffe, woraus ſich jenes entwickelt, zu erfahren 
wuͤnſcht. So ward biefer Zweck befonders in’s Auge 
gefaßt, und die Bezeihnung volftändig will jagen, 
daß ıheils in der Auswahl der noch unbekannten Ar— 
beiten, theils in Stellung und Unordnung überhaupt 
vorzüglich darauf gefehen worden, des Verfaſſers Na⸗ 
turell, Bildung, Fortſchreiten und vielfaches Verſu— 
chen nach allen Seiten hin klar vor's Auge zu bringen. — 
Der Ausdruck letzter Hand iſt vorzuͤglich vor Miß— 
deutung zu bewahren. Wo er auch je gebraucht wor- 
den, deutet er doch nur darauf hin, daß der Verfafler 
fein Letztes und Beftes gethan, ohne deshalb feine Arbeit 
als vollendet anjehen zu dürfen. Da idy nun aber, wie 
aus Vergleichung aller bisherigen Ausgaben zu erfehen 
wäre, an meinen Productionen von jeher wenig zu 
ändern geneigt gewejen, weil mir das, was zuerft 
nicht gelang, in der Folge zu beffern niemals gelingen 
wollen, fo wird man auch in diefer wenig verändert 
finden. — An die bisher nicht gefannten, oder mins 
der geachteten Auffäge ift hingegen genugfamer Fleiß 
gewendet.worden, jo daß fie theilmeife von einer ſpaͤ— 
tern Bildung gar wohl Zeugniß geben Eönnen. — 
Und fo kann mir nur der Wunſch noch übrig bleiben, 
die etwa vergönnten Lebenstage treulich anzuwenden, 
daß alles Mitzutheilende den höhern Zwecken der Zeit 
und ihrer Folge durchaus geeignet erfcheinen möge.” — 
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An die in biefer Biographie zerftreuten Züge 
zur Charakteriſtik Goͤthe's moͤge ſich der nachfolgende 
als ein nicht unweſentlicher Beitrag anſchließen. Wie 
Goͤthe von jeher nur einem Gegenſtande Intereſſe ab— 
gewinnen konnte, der ſich unter feiner Hand abrun— 
dete, ja zum Bilde geftaltete, fo war aud) im ge— 
wöhnlichen Leben bei den Eleinften Gefchäften dieſer 
Schoͤnheitsſinn ftets vorberrichend. Ein Buch genau 
mit einem Umſchlage zu verjehen, ein Paͤcktchen zier- 
lich und dauerhaft zu emtalliren, einen Brief vor» 
tseilhaft zu brechen, einen Kupferftich zierlich einzu: 
faffen, gelang wohl felten Jemand beſſer als Göthe’n, 
und feine eigene Pünktiikkeit und Ordnungsliebe vers 
breitefe fi auch auf feine Umgebungen. Da an eis 
nem fo bedeutenden Individuum auch die Eleinften Ei: 
genthüntlichkeit nicht ohne Intereſſe ift, fo möge hier 
noch Göthe’s Abneigung, auf einem unbefchnittenen 
Bogen Papier zu fchreiben, erwähnt werden. 





Bon feiner Perföntichkeit giebt ein Englaͤnder, 
ber ihn im Jahr 1827 befuchte, folgende, der Wahr» 
heit gemäße Schilderung *): „Göthe ſteht jegt im 
78ften Zahre, ift aber nech fo jung und Eräftig, wie 
ein Vierziger; fein Auge) vom Alter nicht getrübt, 
feuriger und bligender als alle Augen, denen ich je 


) ©. die Allgemeine Modezeitung. Deraudgegeben von Dr, 
I. A. Bergk. 1828. Nro. 16. ©. 125. 
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begegnete, ift lebendig und durchdringend. Keine 
Stirn ift breit, aber nicht hoch, feine Naſe ſcharf aes 
zeichnet; do die tiefen Furchen auf Stirn und 
Wange erzählen mandes „WWintermährchen” und feine 
ganze Phyſiognomie zeigt den Mann, ber in einer 
Hofathmofphäre lebt.” 


Unter den mannichfachen Urtheilem über Göthe 
als Dichter und Schriftſteller überhaupt, möge das 
Nachfolgende von Wachler“) dieſe Biographie befchlie= 
fen, Er nennt ihn den größten und reichſten unſrer 
Dichter, den Zertrauten der Natur und der Menſch— 
heit, welcher die Schönheit im Menſchlichen unter ben 
verfchiedenartigften Verhaͤltniſſen erforfcht, das Geiftige 
in den Kunfibeftredungen aller Zeiten erfannt und 
dur feliges Gelbfigefühl, üppige Fruchtbarkeit an 
herrlihen Werken genommen hat, „Er gehört, 
fährt Wachler fort, der Gefammtheit des deutfchen 
Volkes an, und wie ein zweites Geſchlecht empfäng- 
licher und dankbarer für feine Gaben ſich erwiefen hat, 
fo wird das Kommende noch inniger ihn lieben unb 
verfiehen.?” — 

Von Goͤthe's dichterifchen Werken ſprechen feine 
Gigenthümlichkeit am anſchaulichſten aus: die Iyri- 


°) ©. deflen Handbuch der Geſchichte der Literatur te Umar— 
beitung- Frankf. a. Dir 1822° Thr 3 S · 295% 
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fchen Ergiefungen und Spiele, die Romanzen und 
Balladen; von den dramatiihen: Sphigenie, Tor—⸗ 
quato Zaffo; und vor allen andern Fauſt; von der 
profaifchen die Romane: Werthers Leiden, Wilhelm 
Meifters Lehrjahre, die Wahlverwandtfchaften und 
ſehr viele Schilderungen und Betrachtungen über Nas 
tur und Kunft, 


90 


Kupferfiihgeund Gemälde, Göthe 


oder 


darſtellend. 


Unter den Bildniſſen, welche Goͤthe's Zuͤge mehr 
minder getroffen wieder geben, ſind uns folgende 


bekannt geworden: 


1) 


Goͤthe's Bildniß von Chodowiecki, vor dem 
29ſten Bde. der allgemeinen deutſchen Bibliothek. 


, Bor dem 3ten Stüd bes ZTheaterjournals für 


Deutihland, vom Jahr 1777. 


) Ven uhlemann, vor dem A6ften Bde. der 


neuen Bibliothek der ſchoͤnen Wiffenfchaften. 


) Sn Shmid’s Biographien berühmter und ge- 


lehrter Männer. Heft 1. 


) Su der Zeitfhrift Aurora 1808. St. 4. (von 


Arndt geft.). 
Sn rang Horn’s Luna, einem Taſchenbuch 
auf das Sahr 1804. (von Lips). - 


)» Sn ber Zeitung für die elegante Welt 1304, 


 TitelEupfer) von Brüdner, 


\ 
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3) In Erayon : Manier, gez. von FH Sagemann, 
geft. von E. Müller, gr. Fol. 

9) on Schwertgeburth, vor dem Taſchenbuch 
Urania auf d. 3. 1822, auch einzeln; in 4. 

10) Göthe, gemalt von Dawe, geft. von Wright 
in Condons 1820. 

11) Ton M. Steinla, nad Jagemann, vor dem 
Aten Bde. des Deutjchen Ehrentempels. R 
12) Göthe’s Büfte, geft. von Fr. Bolt, vor dem Göt- 
tinger Zafchenkalender auf d. 3. 1805. Vergl. 
Zeitung für die elegante Welt. 1802. Nro. 19. 


13) Goͤthe's Büfte.vor dem 2ten Heft des 5ten Ban: 
des von Kunft und Alterthum. i 

14) Goͤthe's Büfte vor dem erften Bande feiner Werke. 
Bollftändige Ausgabe legter Hand. 

15) Von Geyfer. 1776 en medaillon, 


16) Bon Liebe in 12. 


17) Son Lips. 1777 in 4, vor Lavater’s Phy— 
fiognomie. 

15) Bon Demfelben in 8. 

19) Von Blaſchke in Wien. Cvor dem Nachdruck 
des Benvenuto Eellini). Braunſchweig 1798. 

20) Von G. v. Kügelchen gemalt, geftochen von 
©. Heß (bei Artaria in Manheim ). 

21) Von Jagemann gemalt, geftochenvon Steinta 
1808; in 4. 

29 * 


— 
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Bon Nannette V., nah Sagemann. Pa: 
ris 1818. El. Fol. 

Bon Zacobin Paris, in Steindrud, nach ei⸗ 
ner Zeichnung von Jagemann. 

Goethe at the age of 23 (Titelkupfer vor der 
Schrift: Lettres from Wetälar, by Major Ja- 
mes Bell, ‘London 1821.) 

Bon Henſchel Litographirt (vor den Ecenen 
aus Göthe’s Jugendjahren. Berlin 1821. ) 
From a picture of Geo. Dawe. Engraved by 
Th. Wright. London 1821. 

Bon Riepenhaufen nach Dave, in Stamm: 
buchsblattformat. 

Derfelbe, ein andres Bildniß in gleichem Format. 
Bon Kiprinsfi zu Garlsbad 1823 gez., litho— 
graphirt von Grevedon in Paris 1826. gr. Fol. 
Bon Schwertgeburth, nad) Rauch und Bory, 
1825, vor Göthe’s Kunſt und Alterthum, Zr. 5, 
Heft 2. 

) Bon Liepmann, nach Kügeldden auf Etein ge: 
zeichnet. Berlin 1826. 

Bon Schule, vor der neueften Ausgabe‘ von 
Werther's Leiden, Leipzig 1825. 


33) Bon ©, Bendiren, nad) einer Zeichnung von - 


Vogel lithographirt. Mit einem Fac-simile. 
Hamburg 1326. 
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Medaillen, Die auf Göthe geprägt 


worden. 





1) ..Borberfeite: Bildnif, mit der Umfchrift: Joannes 


2) 


3) 


4) 


Wolfgang Goethe. Küdfeite: Ein Adler, der 
nad) der Sonne ſchwebt. Auf der Erde liegt 
eine Leier und eine, von Lorbeer ummundene 
Larve. Darunter: H. Boldschaus. F. (17 ..). 
Vorderſeite: Bildnig mit der Umfchrift: Goethe, 
Ruͤckſeite: Ein himmelanjchwebender Adler, der 
einen £orbeerfrang in den Klauen hält. Dars 
unter: A, Bovy F, 1824, 

Vorderfeite: Die Bildniffe des Grofherzogs und 
der Großherzogin von Weimar, Ruͤckſeite: Das 
mit einem Kranz geſchmuͤckte Bildniß Goͤthe's. 
Darunter: Brandt sec. Randfchrift: Carl Au- 
gust und Luise Goethen zum 7, November 1825. 
Vorderfeite: Bildniß. Ruͤckſeite: Ein Eichen, 
ein Dels und ein Lorbeerzweig, die fi) zum 
Kranze fchlingen für die Inſchrift: Dem 7. Nov, 
1825. Darunter: Augusta Aug(elica) Facius, 
Vorderfeite: Das mit dem Lorbeer umfränzte 
Haupt, mit der Umfcrift: Joh. Wolfg. von 
Goethe, Ruͤckſeite: Die ganze Figur des Dich: 
ters, in antifem Eoſtuͤm, zwifchen der tragifchen 
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und Inrifchen Mufe ftehend, bie ihn mit dem 
Kranze der Unfterblidykeit Erönen. Darunter; 
GC. Loos dir. F. König fec. 1826, 





Statuen und Büften Göthe’svon Mar: 
mor, Gyps, Bronce, Eifen, Porcel: 
lan u. f. w. 





1) Sen Alerander Zrippel zu Rom, 1787 
eine Marmorbüfte mit befleideter Bruft. Das 
Gewand wird durch eine ftragifhe Maske auf 
ber rechten Geite zufammengehalten. Diefe Büfte 
ift auf einer orientalifhen Granitfäule im fürft: 
lichen Schloſſe Arolfen, ald Pendant zu der Büfte 
Friedrichs des Zweiten, Königs von Preußen, 
aufgeftellt. Beide Büften find von dem Prinzen 
Shriftian von Walt: beftellt. 

2) Von Klauer zu Meimar: ein Model in Na: 
turgröge mit unbekleideter Bruft; in gebranntem 
Zhon und einigen Gypeéabguͤſſen. 

37 Von Friedrich Tieck gu Berlin 1801: ein 
Modell mit befleideter Bruft, in Naturgröße und 
vielen Abguͤſſen. 

4) Bon bemfelben zu Rom 1806: eine colofjale Büfte 
in Hermen» Korm, auf Beftelung Sr, Majeftät 
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des Königs Ludwig von Baiern für Walhalle 
in Marmor aufgeführt. 

5) Von demfelben zu Sena 1820: ein Mel in 
Naturgröße, ohne Bekleidung. 

6) Bon Schabow zu Weimar 1815: eine über 
die Natur geformte Maske, welche fpäterhin auch 
in Metall gegoffen worden ift. 

7) Bon demfelben zu Berlin 1817: danach eine 
Büfte in Marmor ausgeführt, welche in dem 
Atelier des Künftlers aufgeftellt ift, 

8) Von demfelben: ein Bildnig in Profil nach dem 
Leben in Wachs poufjirt zu einem Medaillon, 
welches in fehr wenigen Eremplaren, ſewohl in 
Bronce als in Eifen, gegoffen worden ift. 

9) Bon Ehr. Raud zu Sena 1820: ein Modell in 
Raturgröße, nach dem Leben geformt, mit uns 
bekleideter Bruft. Diefe Büfte ift für den Hrn. 
v. Quandt in Dresden in Marmor ausgeführt 
worben. 

10) ®on Flattres in Paris 1824: ein coloffales Mo— 
bel, ohne Benugung der Natur, in Hermen: Form, 

11) Bon Emil Wolf zu Berlin (gegenwärtig in 
Rom) 1818: eine Skizze in figender Stellung, 
in der rechten Sand einen Griffel, in der linken 
eine Schreibetafel haltend. Diefe Eleine Figur, 
in Gyps gearbeitet, ift in dem Atelier bes Di» 
sector Schadow zu Berlin aufgeftellt, 
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12) Von Chr. Rauch zu Berlin: eine Skizze in 
fisender Stellung, den linken Arm auf die Sef- 
fellehne geftüst. Diefe Skizze ift in Bronce aus: 
geführt worden. 

15) Von demfelben : eine zweite, die rechte Hand in 
den Mantel gehüllt, Model aus Gyps. 

14) Von demfelben: eine dritte, in ftehender Stellung, 
die rechte Hand auf einen Dreifuß ftüsend und 
in der linken einen Lorbeerfrang haltend. Diefe 
Skizze ift für Ihre Königl. Hoheit, die Prinzefs 
fin Wilhelm von Preußen in Bronce gegoffen. 
Ein nochmaliger Abguß befindet fih in Rauch's 
Atelier. 

15) Bon demfelben : eine vierte Skizze in fißender 
Stellung, welche von dem Zürzlid zu Frankfurt 
a. M. verfiorbenen Staatsrath Morig v. Beth: 
mann zur Ausfüßrung im Großen beftimmt wor: 
den ift. Diefe Skizze, in Erz gegoſſen, befins 
det fih in der Sammlung des Königl, Gewerbe— 
Snftituts zu Berlin. 

16) Bon der Frau Bettina v. Arnim, geborne 
Brentano, 1825: ein kleines Modell in Gyps, 
welches den Dichter figend darftellt, in ber rech— 
ten Hand einen Lorbeerfrang, in der Linken eine 
Leier haltend. 

17) Eine Iebensgroße Büfte in Bronce, nah Raud)’ $ 
Model 1822 von Glanz fehr fauber cifelirt. 
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Diefe 48 Pfund mwiegende Büfte, in der Königl. 
Eifengieferei bei Berlin gegoffen, befindet fi in 
der Mufterfammlung des Ober: Berg- Amts für 
die Brandenburg = Preußiichen Provinzen. 

18) Eine Eleine Büfte in Eifen, nad) einem Modell 
von Poſch, ebenfalls in der Koͤnigl. Eifengie- 
Serei bei Berlin verfertigt. Sie ſteht auf einem 

- mit einer Lyra gefchmücdten Poftamente und ift 
mit demfelben 12 Zcl hoch. Won diefer Büfte 
find viele Eremplare gegoffen worden, 

19) Ein Portrait in Relief, nach einem Modell von 
Poſch, in der Koͤnigl. Eifengieferei bei Berlin 
in Eifen gegoffen. Es hat 35 Zoll im Dur: 
meffer und ift gleichfalls in bedeutender Anzahl 
verfertigt worden, 

20) Ein Bruftbild in Relief, 1826 in der Kunft: 
Eijengießerei des Hrn.©. P. Devrane zu Ber: 
lin gegoffen, 33 Zoll im Durcdhmeffer. 

21) Die früher erwähnte Medaille von A. Bovy in 
Genf, von ©. P. Devrane in Eifen gegoffen. 

22) Bon demfelben, durch die Berkleinerungsmafcine, 
Goͤthe's Bildnig in Eifen gegoffen zu Bufenna: 
dein, Ringen u, f. w.; zu den drei Größen: an— 
berthalb, ein, drei Achtel Zoll. 

23) Eine Büfte in Biscuit, nah Rauch's Model, 
1822 in der Königl. Porcellanfabrik zu Berlin 
verfertigt; 12 Zoll hoch. 


24) 


— 


25) 


26) 


27) 


28) 
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Diefelbe verkleinert, ebenfalls in Biscuit, mo: 
dellirt von C. Fiſcher; 5 Zoll hoch; gleichfalls 
in der Königl. Porcellanfabrif zu Berlin vers 
fertigt, 

Ebendafelbft: Zweierlei Zaffen mit — Bild⸗ 
niß; die eine Art nach dem von Schule geſto— 
chenen, die andere nach dem Steindruck von 
S. Bendiren. Die Unterſchalen der letztern 
find mit einem Fac-simile Goͤthe's geziert. 
Goͤthe's Bildniß in Profil, nah Rauch's Büfte, 
1825, in ber Größe von fünf Achtel Zoll, in 
Stahl gefchnitten von Carl Fiſcher in Berlin. 
Bon demfelben 1827 ein Medaillon, ebenfalls 
mit dem Profilkopfe, neben welchem ein fprofjens 
der Lorbeer auf der einen und ein Dreifuß auf 
der andern Seite geftellt ift; 2% Zoll im Durch 
meffer, 

Goͤthe's Bildniß, nah dem Stahlſchnitte von 
C. Fiſcher, auf einer Glas= Pafte von verfel- 
ben Größe dargeftellt von Reinhardt in Ber: 
lin. (Vergl. Göthe’3 Schreiben über Reinhardt’s 
Glaöpaften in ber Berliner Staatszeitung 1826. 
St. 297,) 


Chronologiſches Verzeichniß von Göthe's 
Schriften. 


1) Parodie auf Clodius Medon. Leipzig 1767. 

2) Reue Lieder, componirt von SET, ( eips 
sig) 1768. 

3) Bon beutfcher Baufunft. D. M. Ervini a Stein- 
bach. 1773, abgedrudt in dem mit Herder her: 
ausgegebenen Werk: 

4) Von deutſcher Art und Kunft, Einige fliegende 
Blätter. Hamburg 1773. 

5) Brief bes Paſtors zu *** an ben neuen- Paftor 
su *** Aus dem Franzoͤſiſchen. 1773, 

6) Goͤtz von Berlichingen, ein Schaufpiel. Hamburg 
1773. Frankfurt a, M. 1774, Nachgedrudt zu 
keipzig 1774. 

7) 3wo widtige, bisher unerörterte biblifche Fragen, 
zum erfien Mal gründlich beantwortet von eis 
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nem Landgeifilihen in Schwaben (ohne Drud- 
ort). 1773. 

8) Prolog zu den neueſten DOffenbarungen Gottes 
(von K. F. Bahrdt). 1774. (ohne Drudort). 
9) Götter, Helden und Wieland. Eine Farce, Auf 

Subfeription gedruckt. Leipzig 1774. 

10) Clavigo, ein Zrauerfpiel. Leipzig 1774. 

11) Die Leiden des jungen Werther’s. Ebend. 1774. 
2te Ausgabe 1775. 

12) Moraliſch- politifches Puppenfpiel. Leipzig und 
Frankfurt 1774. 

13) Erwin und Elmire, ein Gingipiel. Frankf. 1775. 

14) Saͤmmtliche Schriften, Berlin 1775. - 2 Theile, 
2te Auflage, ebend. 1777. 5 Bde, Ste Aus: 
gabe 1779, 4 Bde, (ohne Goͤthe's Wiffen ge: 
drudt). 

15) Etwas aus Goͤthe'ns Brieftafche, ald Anhang zu 
Mercier’s Verfuh über die Schaufpielfunft. 
Leipzig 1776, (Dieſer Anhang enthält: Nach 
Falconet und über Falconet; dritte Wallfahrt 
nad) Erwin’s Grabe; Brief; guter Rath auf ein 
Reißbrett oder Schreibetifh; Kenner und Künft: 
ler; wahrhaftes Mährchen; Kuͤnſtlers Morgenlied.) 

16) Stella, ein Schaufpiel für Liebende in 5 Aften. 
Berlin 1776. 

17) Glaudine von Billa Bella, ein Schaufpiel mit 
Gefang. Berlin 1776, 


18) 


22) 
23) 
24) 
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Schriften. Erfter bis vierter Band. Leipzig 
1787 (enthaltend: die Leiden Werther’s, Göß 
von Berlidingen, die Mitfehuldigen, Sphigenie 
und Clavigo). Fünfter Band. Leipzig 1788 
(enthaliend: Egmont, Trſp. in 5 Aufzügen ; Clau— 
dine von Villa Bella, Erwin und Elmire). Sed;: 
fier Band. Leipzig 1750 (enthaltend: Lila, ein 
Singfpiel; Zorquato Taſſo, ein Schaufpiel). Sie: 
benter Band. Leipzig 1790 (enthaltend: Sery 
und Bätely, ein Singfpiel; Doktor Fauft, ein 
Zrauerfpielsg Scherz, Lift und Rache, ein Ging: 
fpiel). Achter Band. Leipzig 1790 Centhal: 
tend: das moralijch politiiche Yuppenjpiel, das 
Faſtnachtſpiel, das Faſtnachtſpiel von Pater Brey, 
den Prolog zu den neucften Offenbarungen Gottes 
und zwei Sammlungen vermijchter Gedichte). 


Das römische Garneval, Weimar und Gotha 1789, 
Mit 20 illuminirten KRupfertafeln. 

Verfuh, die Metamorphofe der Pflanzen zu ex» 
flären. Gotha 1790. 


) Beiträge zur Optik. Iſtes St., mit 27 color. 


Zafeln, Weimar 1791. 2tes St., mit einer groe 
fen color. Tafel und einem Kupfer. Ebend. 1792, 


Neue Schriften. Berlin 1792. 7 Bde, 
Der Großcophta, Luftfp. in 5 Alten, Berlin 1792. 
Der Bürgergeneral, Luftfpiel in einem Akt. (Zweite 


u 
wi 


I 
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Fortſetzung der beiten Villets von Anton Wall.) 
Berlin 1793. 
Reinede Fuchs in 12 Gefärgen. Berlin 1794. 
Wilhelm Meifters Lehrjahre, ein Roman. "Eben: 
daſelbſt 1794 — 1796. 4 Bde. 


) Hermann und Dorothea. Berlin 1798. Braun: 


ſchweig 1799. Ebend. 1864., und in mehrern 
fpäteın Auflagen. 

Propyloͤen, eine periodiſche Schrift. Herausge— 
geben von Goͤthe. Tübingen 1798 — 1800. 3 Bde. 


) Mahomet, ein Zrauerfpiel nach Voltaire. von 


Goͤthe. Tübingen 1802. 


Tancred, ein Zrauer/piel nad) Boltaire, von Göthe, 


Ebend. 1802, 


) Was wir bringen. Worfpiet von Göthe, Eben: 


daſ. 1802. 


) Leben des Benvenuto Gellini, Florentinifchen Gold— 


ſchmieds und Bildhauers, von ihm felbit gefchrie: 
ben. Ueberſetzt und, mit einem Anhange heraus: 
gegeben von Göthe. Tübingen 1803. 2 Zheile. 


) Die netürlihe Tochter, Zrauerfpiel. Zübin: 
"gen 1304. | 
) Rameau’s Neffe, ein Dialog von Diberot. Aus 


dem Manufcript überfegt und mit en 
begteied Leipzig 1805. 


) Wintelhann und fein Sahrhundert, In Brie: 
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fen und Auflägen, herausgegeben von Goͤthe. 
Tübingen 1805. 
86) Goͤthe's Werke. Tübingen 1806. 18 Bbe. 


37) Fauft, eine Zragödie. Ebend. 1807. N. A. 
Etend. 1821. 
38) Ideen über organifche Bildung. Ebend. 1807. 


59) Sammlung zur Kenntniß der Gebirge von und 
um Garlsbad, Carlsbad 1807. 


40) Die Wahlverwandtfchaften, ein Roman. Ebend. 
1809. 2 Bände. 

41) Pandora, von Göthe. Ein Taſchenbuch f. d. J. 
1810. Wien 1810, M. Kpfrn. 

42) Zur Farbenlehre. Ebend. 1810. -2 Be. Nett 
einem Heft mit 16 illuminirten Kupfertafeln 
und deren Erklärung. 

43) Aus meinem Leben, Dichtung und Wahrheit. 
Stuttgart 1811 — 1822. 6 Be. 


44) Philipp Hackert biographiiche Skizze, meiftens 
nad) defien eigenen Auffägen entworfen. Tuͤbtn— 
gen 1811. 

45) Die Höhen der alten und neuen Welt, bildlich 
veralihen von Göthe. Mit einem Tableau. Wei- 
mar 1813. gr. Fol. 

46) Des Epimenides Erwachen. Ein Feftfpiel. Ber: 
lin 1815. 

47) Kunft und Alterthum in ben Rhein: und Maix- 
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gegenden. Stuttgart 1816. u. f. Sahre. 5 Bde. 
Sechſter Bd. erftes Heft. 

48) Göthe’s Werke. Neue Ausgabe, Gtuttgart 1816 
u. f. 5. 20 Bde. 

49) Zur Naturwiffenfchaft überhaupt, befonders zur 
Morphologie. Erfahrung, Betrachtung, Folge: 
rung, durch Lebengereigniffe verbunden. Ebend. 
2 Bde. Stuttgart 1817 — 1824. Mit Kupfern, 

50) Maskenzug in Weimar. Cbend. 1819. 

51) Weftöftlicher Divan. Ebend. 1819. 

52) Wilhelm Meifters Wanderjahre, Erſter Bank. 
Stuttgart 1821. 

55) Göthe’s Werke. Vollftandige Ausgabe legter Hand. 
Stuttgart 1827 u. f. Sahre. 


Außer den hier genannten Schriften verdient noch 
Göthe’s Bearbeitung von Shakespear's Romeo und 
Sulie fürs Theater im Jahr 1811, Wieland’ Tod: 
tenfeier 1813, und der in demfelben Jahre gefchrie- 
bene Epilog zu dem Zrauerfpiel Effer erwähnt zu 
werden. 

Einleitungen hat Göthe zu folgenden Werken ge: 
ſchrieben: 

1) Zu dem deutſchen Gilblas (Sch, Chrſtph. Sachſe). 

Stuttgart 1822. 

2) Zu dem jungen Feldjaͤger in franzöftfchen und 
englifchen Dienften u. f.w, Leipzig 1826. 2 be: 
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3) Zu bes jungen Felvjägers Landsmanne unter 
ähnlichen Verhältniffen. Leipzig 1827. 

4) Zu den Memoiren Robert Guillemard’s „ eben» 
dafelbft 1827. 





Serftreute Gedichte und Auffige von Göthe fin- 
det man in folgenden Zeitichriften: 


1) In den Frankfurter gelehrten Anzeiger vom I 
1772 ( Regenfionen über folgende Werke: Sul⸗ 
zer's Allgem. Theorie der ſchoͤn. Künftez über 
den Werth einiger deutfchen Dichter; Schreiben 
über den Homer, von Prof. Senboldz von Kran: 
fen: zur griechifchen Literatur; die fchönen Kürfte 
in ihrem Urfprunge, ihrer wahren Natur und 
befter Anordnung, dargeftellt von Sulzer; em: 
pfindfame Reife durch Deutichland ; die Jaͤgerin, 
ein Gedicht; Iyrifche Gedichte von Blum; Braun’s 
Verſuch im profaifchen Fabeln und Erzählungen; 
Gedichte von einem polnifchen Zuden ; Gymbeline, 
ein Zrauerfpiel nad) einem von Shakespeare ers 
fundenen Stoffe; neue Schauſpiele der Theater 
zu Wien; zwei ſchoͤne neue Mährleim in Reim 
verfaßt; Gefdichte des Fräuleins von Sternbeim ; 
der goldne Spiegel, von Wieland ; Göttinger Mus 
fenalmanadj auf 1773, von Boie; Briefe über 
die wichtigften Wahrhiteen der Offenbarung; Be: 
30 
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trachtungen über das Paradies und die darin 
oorgefallenen Begebenheiten; Lavater’s Ausfichien 
in die Ewigkeit; Alerander v. Joch: Aber Beloh⸗ 
nung und Strafen nad. türfifcyen Gefegen; uͤber 
die Liebe des Waterlandes, von J. v. Sonnenfels; 
Charakteriſtik der vornehmften europäijchen Na: 
tionen, aus d. Engl. ; die erleucsteten Zeiten, ober 
Betrachtung über den gegenwärtigen Zuftand der 
Wiſſenſchaften und herrfchenden Sitten in Deutfc- 
land; Leben und Character Herrn ©. A. Kloßens, 
entworfen von C. R. Haufen; Lobrede auf Herrn 
Friedrih Carl Caſimir v. Creuz; Gedanken über 
eine alte Aufſchrift.) 

In den Frankfurter gelehrten Anzeigen auf d. S. 
1773. (Rezenfionen über folgende Werke; Luft: 
fpiele ohne SHeirathen, von dem Berfaffer der 
empfindfamen Reife durch Deutfchland; Beiträge 
zur deutfchen ectüre f. Lofer u. Leferinnen; Thea: 
teralmanad) f. d. 3. 1773, verfaßt von einigen 
Liebhabern der deutſchen Schaubühne; 3. 3. 
Moſer's neuefle Eleine Staatsſchriften; Robert 
Edood's Verfuh-über das Driginalgenie des Ho- 
mer, aus d. Engl.; 3. E. Lavater: Predigten 
über das Buch Sonas (die erfte Hälfte); Bekeh— 
rungsgefhichte des vormaligen Grafen Eneweld 
Brandt’s, von Joͤrge Heh; die Lieder Sined's 
des Barden, von M. Denis; Herrn Holland’s 
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philojophifche Anmerkungen über das Syſtem der 
Natur, aus d, Franzof.) *). 

3) In der Literatur- und Theaterzeitung 1778. 
Th. 1. ©. 129 u. f. (Broferpina, ein Melo: 
drama); 1782 (die Fifcherin, ein Singfpiel), 

4) Im deutſchen Muferm, Sanuar 1785. ©. 2 u.f. 
(Rede bei der Eröffnung des neuen Berghaues 
in SImenau. ) 

5) Sn den Ephemeriden der Literatur und des Thea— 
ters. Berlin 1786. Bd. 3. u. 4. (Gedichte, 
nebft einigen Scenen aus der Sphigenie in Tauris). 


6) Sn der deutfhen Monatsfhrift.- 1791. Et. 6, 
©. 81.u. f. &t. 10. ©. 89. u. f. (Einn- 
gedihte) ©. 185. u. f. (Prolog, gefprochen bei 
der Eröffnung des neuen Theaters in Weimar, 
den 7. Mai 1791.) 


7) In Schiller’ Horen. St. 1. u. 2. (Zwei poe: 
tifhe Epifteln.) St. 6. (Elegien, in Rom ze: 
dichtet.) St. 9, (Auf die Geburt des Apollo, 
Nach dem Griedhifchen. ) 

8) In deſſen Mufenalmanah auf das Sahr 1797, 
(Die Zenien.) 

9) In der allgemeinen Lit. Zeitung, Januar 1802. 


*) Bergl. Über diefe Nezenfionen Göthe's die zweite Periode 
feines Leben? ©. 10 m f£e Nıcolovıund: über Gothe. 
Leipzig 1323. ch. 1, ©, 17 U. fs 

30 * 


10) 


12) 


14, 


i5j 


16) 
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35. 1. (Weimariſche Runflausitellung von 1302, 
und Vreisaufgaben für 1802. ) 

In dem mit Wieland herausgegebenen Taſchen⸗ 
buch auf Das Jahr 1304, (Kleine, der Gefell— 
ſchaft gewidmete eieder.) 

In der Zeitung fuͤr die elegante Welt 1807. 
Nro. 65. (Todtenfeier der Herzogin Amalie von 
Sachſen Weimar.) 

Sn der von Seckendorf und Stoll herausgegebe⸗ 
nen Zeitfchrift Prometheus. Bd. 1. Left 1. 
Pandera's Wiederkunft, ) 

Sn Leonhard's Taſchenbuch für die Mineza- 
Issie Jahrgang 2. 1808. (Sammlung zur 
Kınntnig der Gebirge von und um Garlöbab); 
Schrg. 3. (Der Kammerberg bei Eger.) 

In bem Zafchenbud für Damen auf das J. 1809. 
und folgende Sabre. (Die neue Melufine, die 


"gilgernde Zhörin, die Flucht nah Egypten u.a. 


Srzählungen ) 

Sm Mergenblatt für gebildete Stände 1815. 
tr. 85. und 86. (Ueber das deutfche Thenier); 
1817. Nr. 216 und 217 (Glüdliches Ereignif.) 
Sn dem deutfhen Merkur, der (Altern) Iris von 
Jakobi, dem Rheiniſchen Moft, dem Voſſiſchen 
Muſenalmanach, Ewald’s Urania für Kopf und 
Herz (mehrere Beiträge in Verſen und Profa. ) 
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Kupfer zu den verfhiedenen Aus— 
gaben von Göthe's Werfen. 


I. Kupfer zu einzelnen Werfen von Göthe. 


1) Zwei Vignetten zu der 2ten Auflage von Wer: 
ther's Leiden. Leipzig 1775. Ohne Ramen der 
Künftler, | 

2) Zwei andere zu der im 3. 1776 erſchienenen 
franz. Ueberfegung von W. Leiden. Die Scene, 
wo Lotte Brod abſchneidet, und die, wo Mer 
ther- auf dem Sterbebette liegt, D. Chodo— 
wiedi del. et sc, 


3) Zwei Blätter in gr. 8. Leipzig 1776; das eine 
ein Schattenbild in Profil, ohne Unterfchrift; das 
andere ein außgezeichnetes Profilbild eines Frauen» 
zimmers, mit der Unterfchrift: Lotte. GWGergl. 
Allgemeine beutfche Bibliothek. Berlin 1776. 
Bd. 27, ©t. 24.) 


4) 
5) 
6) 
7) 
8) 


9) 


10) 


11) 


12) 
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The last interview of Werter and Charlotte. 
I. Northcote pinx , C, Knight sc. London 1784. 
Albert, Charlotte and Werther, Augsburg, by 
T. F. Haid. 

\Verter contemplating ou Charlotte’s wedding- 
vieg. Designed by H. Kingsbury. (Dies Blatt 
und das vorige gehören zufammen und find in 
ſchwarzer Manier gr. 4. geftochen.) 

A view of Walheim with the shoolmaster’s 
Daughter and her Children; drawn by Wer- 
ter. Miller pinx, W, Sedgwick sc, Lon- 
don 1775. gr. 4. 

Charlotte. and Werter’s Visit to the Vicar of 
5. Miller piux., Sedgwick sc. London 
1786. (Dies Blatt und das vorige gehören zus 
fammen.) 

Goͤtz von Berlichingen mit der eifernen Hand. 
Nach einer Zeichnung Tiſchbein's von Suſe— 
mühl in Zufdymanier gearbeitet und braun abge— 
drudt. 31 Zoll hoch, 9 Zoll breit. 

Scenen aus Göthe’s Hermann und Dorothea. Drei 
Biätter in &. 8, von D. Chodowiedi 1798, 
Zwei Kupfer zu der Ausgabe dieſes Gedichts vom 
3. 1808, von Catel gezeichnet, von Kofe und 
Bolt geftochen. 
Sompofition, gez. von Gutermann, geft. von 
Rahl. Nürnberg 1811. 
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13) Ein Holzſchnitt dazu, von Gubis. 

14) Zwei Scenen aus Benvenuto Gellini’s Leben, gez. 
von Mollard, geit. von Blaſchke (in dem 
Braunjchweiger Nahdrude). 

15) Zwei andere Scenen aus Eellini's Leben, gez. 
von Fr. Gatel, geft. von F. W. Bollinger, 
in dem Zafchenbud auf d. J. 1802 von Wie: 
land u. Göthe. 

16) Vier Scenen zu Göthes Pandora. Gruͤner 
inv, et sc, 

17) Drei Scenen zu Göthes Egmont. H. Naͤke 
del., Sury und Schwertgeburth sc. 

18) Drei Scenen zu Göthe’s Taſſo. H. Dähling 
del,, Heß und Meyer sc. 

19) Drei Scenen zu Göthe’s Fauſt. H. Naͤke del, 
Schwertgeburth sc. (Diefe Kupfer, nebft 
denen zum Zaffo und Egmont, aehören zu dem 
Zafhenbuche Urania auf d. 3. 1815.) 

20) Bilder zu Göthe’s Kauft, von Peter Corne⸗ 
lius Frankf. a M. 1816. 

21) Scene aus Goͤthe's Fauft, illuminirt. Nürnberg. 

22) Umriffe zu Göthe’s Fauſt, geft. von M. Retid. 
Stuttgart 1820. 

23) Retsch’s outlines to Goethes Faust, engraved 
by J, Kennerly, containing 26 plates with a 
portrait of the author, London 1827. 

24) Darftellungen zu Goͤthe's Fauft, von &, Naus 


25 


N 


26) 


1. 
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wert. Erſtes Heft in 4 Blättern. Hamburger 
Steindrud. Fol. 1826. 

Dreifig Kupfer zu verfchiedenen Eleinen Gedich— 
ten Goͤthe's; acht zum Goͤtz von Berlidingen; 
acht zum Egmont; acht zur Sphigenie; eins zu 
den Geſchwiſtern und eins zu den Voͤgeln. Diefe 
56 Blätter, gez. von 3. 9. Ramberg, geft. 
von Shwertgeburth, Böhm, Jury u. a., 
gehören zu dem Taſchenbuche Minerva 1821 — 27, 
Fauft und Margarstge, nad unbefanntem Mei: 
fter, Lithographirt von Tepe. Berlin 1822. (Der 
Befiser des Driginal: Delgemäldes, Hr. General 
von Rühl zu Zerlin, hat diefen Namen dem 
Bilde gegeben, das eigentlich in durchaus keiner 
Beziehung zu Göthe’s Fauft fieht. Das Gemälbe, 
unftreitig die Arbeit eines italiänifgen Malers, 
fiellt irgend zwei fich verliebende Perfonen bar. 
©. Nicolovius: Ueber Göthe, Leipzig 1828, 
Th. 1. ©. 417.) 





Kupfer zu den von C. F. Himburg in Ber: 
In in d. 3. 1775 — 1779 veranffalteten 


Ausgaben der Göthe’fchen Schriften in fl. 8. 


1) Lotte, wie fie ihren Geſchwiſtern Brod abfchnei> 


det. 3. C. Krüger del,, D. Berger sc. 
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2) Werther, im Garten liegend, Etod und Hut ne: 
ben fih. 3.€. Krüger del., D. Bergersc. 

3) Werther fierbend. Die Piftole liegt auf dem 
Zußboden. D. Chodowiedi del., D. Ber> 
ger sc. 

4) Werther’s Brufibilb in Metaillon. Darunter die 

EScene, wie Werther Enieend Lotten umarmt. 
D. Chobomiedi del., D. Berger sc. 

5) Lotten's Bruftbild, als Pendant zu dem vorigen. 
Unter dem Medaillon die Scene, wie Werther 
ins Zimmer tritt, alö Lotte ihren Gefhmiftern 
das Brob abjchneidet. D. Chobomiedi del, 
D. Berger sc. 

6) Daffelbe Blatt mit der Scene, wo Lotte mit ihs 
rer Schweſter, Werther'n, dem Pfarrer, deffen 
Frau und Eleinem Sohne vor dem Pfarrhaufe 
auf einer Bank fist, D. Chodomiedi del., 
D. Berger sc. 

7) Werther (wie das vorige) mit der Scene unter 
dem Medaillon, wo Lotte und Albert auf einer 
Bank im Garten figen, und Werther ihr knie— 
end die Hand kuͤßt. D. Chodowiedi del., 
D. Berger sc. 

8) Lotte (wie dad vorige) mit der Scene unter dem 
Medaillon, wo Lotte auf Albert’s Geheiß dem 
Knaben die Piftolen einhändigt, D. Chodo: 
wiedi del., D. Berger sc, 
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9) Ein Kupfer zu den Worten: „Du bift’s doch 
nit, Lottchen! Chodowiedi del,, Gey— 
fer sc. 

10) Ein Kupfer zu den Worten: „SH dachte — 
und gab auf mein B.. adt.” Chodowiecki 
del., Geyjer sc, 

11) Eine Vignette: Werther zeichnend; 3. W, Meil 
inv, et sc, 

12) Goͤtz von Berlichingen mit dem Bruder Martin. 
3.6. Krüger del., D. Berger sc, 

15) Derjelbe: „Sch will eudy lehren, wie man Wort 
hält.” (4ter er Chodowiedi del,, Gey: 
fer sc. 

14) Glavigo: „Sch danke Dir, Bruder! Du ver- 
mählft uns! C5ter Akt ) Chodowiecki del, 
D. Berger sc. 

15) Erwin und Elmire: „Er ift nicht wit!? — 
D. Chodowiedi pinx., D, Berger sc. 

16) Stella: „Nimm die Halfte dep, die gang Dein 
gehört!” C5ter Akt.) D. Chodomwiedi del., 
D. Berger sc. 

17) Claudina von Billa Bella: „Quäle Deine liebe 
Seele nihte!? D,Chodomiedi del, D. Ber: 
ger sc, 


j 475 
II. Kupfer zu Göthe’s Schriften. Leipzig 
(bei G. 3. Söfchen) 1787 — 90. 8 Bode. 


1) Loite fißt am Clavier; Werther daneben mit 
Malen. Ramberg del., Geyfer sc. 

2) Lotte mit ihrer Schwefter an dem Brunnen; Wer: 
ther ficht vor demfelben. D. Chodowiecki fec, 

3) Allegorifche Bignette zu Werther’s Leiden. I. W. 
Meil del. et sc. 

4) Goͤtz von Berlidyingen mit dem Bruder Martin, 
D. Berger sc, 

5) Selbig liegt verwundet an einem Baum; Goͤtz 
ftept vor ihm ; Leoſa und Georg zu Pferde; hin: 
ter ihnen ein Trupp. D. Chodowiedi dec. 

6) Vignette zu den Mitfchuldigen: „Ha! bift Du 
ſtaubig? Komm! an Dir will id) mich Iaben! 
(ter Act.) D. Chodowiedi del,, Gey— 
jer sc. 

7) Oreſt und Pylades ftehen gebunden vor Iphige— 
nien. H. Lips fec, Romae. 

8) Zitelvignette zu Sphigenie. Defer del, F. 
Gregory sc. 

9) Zwei Vignetten zu Anfang und am Ente ber 
Iphigenie. H. Lips fec. Romae, 

10) Stella und Fernando im Garten. Medyau del,, 

Geyſer sc, 

11) Zitelvignette: Fernando umarmt Stella und Ges 


15) 
16) 


17) 


18) 
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citkden. D. Chodowiedi del, $. Gre- 
gory sc. 


) Triumph der Empfindfamkeit. D. Chodo- 


wiedi del. et sc. 


) Egmont und Glärden. Angelifa Kaufmann 


del., Lips sc. Romae, 

Bignette: Egmont ſchlafend; die Freiheit naht 
fid mit dem Kranze feinem Haupte. Defer 
inv., Geyſer sc. 

Erwin und Elmire. H. Lips fec, Romae, 
Allegorifche Wignette zu Erwin und Elmire, von 
demfelben. 

Zauft in feinem Zimmer. H. Lips fec. (Die: 
felbe Eompofition ift auch nad) einem vier Mal 
fo großen Blatte vorhanden. ) 

Zitelvignette zu Sery und Bätely. H. Lips fec- 


19) Goͤthe's Büfte auf einem Poftament. Ein alle: 


gorifhes Kupfer, gez. von Angelifa Kauf: 
mann, geft. von 9. Lips. 


20) Eine allegorifche Vignette. 


IV. 


Kupfer zu Goͤthe's neuen Schriften. Ber: 
lin (bei 3. 3. Unger.) 1792 — 1800. 7 Bode. 


1) Eine geftochene Tafel, zu dem Auffas über Ca— 


glioftro gehörig. 
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2) Ein Kupfer zu ber Sallade: Die Braut von 
Corinth. Meno Haas sc. 
3) Ein Kupfer zu den Glegien. H. Meier del., 
Sr. Bolt sc. 


a) 


V. Vignetten zu Goͤthe's Werfen. Wien und 
Stuttgart 1816 — 1822. j 


Saͤmmtlich von E. Schnorr und Rode ge: 
zeichnet , geflohen von E. Rahl und C. Schnorr. 
1) Zwei allegorifhe Wignetten zu Göthe’3 Gedichten, 
2) Zwei zu WB. Meifter’s Lehrjahren. 
8) Eine zum Zancred. 
4) Eine zum Göß von Berlichingen, 
5) Eine zur Sphigenie, 
6) Eine zur Fifcherin. 
7) Eine zum Fauft. 
8) Eine zum Grofcophta, 
9) Eine zu Hermann und Dorothea. 
10) Eine zu den Aufgeregten. 
11) Eine zu den Wahlverwandtfchaften. 
12) Zwei zu Benvenuto Gellini. 
13) Sechs zu Didtung und Wahrheit aus Goͤthe's 
geben. 
14) Eine zu Rameau’s Neffen. 
15) Eine allegorifche zum weftöftlichen Divan. 
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16) Eine eben ſolche zu Winkelmann und fein Sahr- 
hundert, 
17) Eine zu Wilhelm Meifters Wanderjahren. 


VI Kupfer zu Göthe’s Werfen. Bollftändige 
Ausgabe lester Hand. Stuttgart und Tuͤ— 
bingen 1827 u. f. S. 40 Bde. 

Von den dazu, von dem Buchhändler Fleifher in 
Leipzig gelieferten Kupfern (gezeichnet von Ramberg, 
geſtochen vom Schwertgeburth.) find bis jest 15 er- 
Schienen. 

1) Goͤthe's Bildniß. 

2) Drei Kupfer zu Goͤthe's Gedichten (zum Gott 
und der Bajadere, zum Wanderer und zur Spin— 
nerin ). 

3) Ein Kupfer zum weftöftlichen Divan, 

4) Eins zu den Geſchwiſtern. 

5) Eins zu Egmont. 

6) Eins zur Sphigenie. 

7) Eins zu Elaubina von Villa Bella. 

8) Eins zu Fauf. 

9) Eins zu den Vögeln. 

10) Eins zu Hermann und Dorothea. 

11) Eins zu Werthers Leiden. 

12) Eins zu den Wahlverwandtfchaften. 

15) Eins zu W. Meifters Lehrjahren. 


Muſikaliſche Eompofitionen zu 
Göthe's Dihtungen 


Mit Einfhluß der bereits in der vorftehenden 
Biographie erwähnten Gompofitionen lieferten derglei— 
Gen folgende Tonkuͤnſtler: 

1) Adami (H.). Auserlefene Gefänge von Göthe, 
Eedendorf und Muͤchler, mit Begleitung ber 
Guitarre. Hamburg 1810. 

2) Andre (J.). Erwin und Elmire, ein Schau— 
ſpiel mit Geſang von Goͤthe. Offenbach 1775. 
Folio. 

3) Anſchuͤtz (I.%.). Das Blümchen Wunder— 
ſchoͤn, von Göthe, für’s Fortepiano. Bonn 1806. 

4) Derfelbe: Drei Gefänge von Goͤthe. Leipzig, 
bei Breitkopf und Haͤrtel. 

5) Arnold (Th. K.) J. W. v. Goͤthe's ſechs 
Lieder aus W. Meiſters Lehrjahren, fuͤrs Gta 
vier geſetzt. Mainz 1803.. 





6) 
7) 
8) 


9) 
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Beethoven (8. v.). Sechs Geſaͤnge von 
Goͤthe. Op. 75. Leipzig, Breitkopf und Härtel. 
Derfelde. Drei Gefünge von Göthe. Op, 83. 
Ebendafelbft. 

Derfelbe. Gefänge und Zwifchenafte zu Egmont. 
Op. 84. Ebendafelbfl. 

Derſelbe. Kennft du das Land u, f. w. Lied 
von Goͤthe. Wien, Cappi. 

Derſelbe. Sehnſucht, von Goͤthe. Ebend. 
Derſelbe. Neue Liebe, neues Leben, von 


Hamburg, Böhmer. 


Derſelbe. Meeresftille und gluͤckliche Fahtt, von 


Goͤthe. Vierſtimmig mit Oxrcheſter. Wien, Stei: 
ner et Comp, — Daffelbe, Op, 112. GClavier: 
auszug und Stimmen. Cbend. 

Derfelbe. Bundeslied von Böthe. Für eine Sols- 
flimme und Chor. Op. 122. In Partitur und 
Stimmen. Mainz, Schott. 

Berger (Louis). Gedichte von Göthe und Schil— 
fer. Op. 9. Offenbach, Andrä. 

Derfelbe. Colma, Scene Ossianique, Ebend. 
Bierey (©. B.). Drei Lieder von Göthe. 
Berlin, Schlefinger. 

Derfelbe. Dämagogifche Gedichte von Göthe, für 
eine Singftimme und für Zröfche. Breslau, Förfte. 
Blum (G,). Der Erlfönig von Göthe. Als 
tona, Cranz. 


451 


9) Derfelbe, Der Fiſcher, von Goͤthe. Ebendef. 


Derfelbe. Kleine Blumen, Eleine Blätter u. ſ. w., 
vierftimmiger Gefang für eine Singftimme arran— 
girt von T. Goͤde. Berlin, Eifchte, 
Borndardbt (FI. H. ©) Die Braui von 
Corinth, Ballade von Goͤthe. Braunſchweig, 
Spehr. 


22) Derfelbe: Auswahl der auserleſenſten Gefänge 


23) 


24) 


von Schiller, Göthe, Voß, Tiedge, Matthiſſon, 
Salis u. a. nad) den Sompofitionen Mozarts, 


Haydn's, Reihardt’s, Himmel’s u.a, 


für's Pianoforte, die Guitarre, Violine und 
Flöte arrangirt. Hamburg 1808 — 1810. 5 Hefte. 
Breit£opf (B. Th.). Goͤthe's neue Lieder 
in Melodien gefegt. Leipzig, Breitkopf 1768. 
Cario. Claͤrchens Lied aus Goͤthe's Egmont 
von Reihardt, mit Beramderungen für bie 
Einaftimme, Altona, Svanz. 

Ehriffmann. Die Braut von Corinth, Bal— 
lade von Göthe. einig 1799. 

Erelle (U. 8.) Das Bluͤmchen Wunderfchön, 
Lied bes gefangenen Strafen von Goͤthe Op. & 
Berlin, Zrautwein. 

Diabelli (X) Menfhenfhidfal, von Goͤthe: 


Wer nie fein Brod mit Thränen af. Wien, Gappi. 


‚282 .Eherwein (8.). Lieder aus Goͤthe's weft: 


oͤſtlich en Divan. Hamburg » Böhme. 
"JE 


29) 


31) 


35) 


86) 
37) 


38) 


39) 
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Derfeibe. Lieder von Göthe. Leipzig, Hofmeifter. 


) Derfelbe, Trinklied von Göthe: Mich ergreift, 


ih weiß nicht wie u. f. w. Hamburg, Böhme, 
Zifder (©. C.). Zwölf Lieder von Göthe, 
Berlin, Sälefinger. 

Giulieni (M.) Sechs Lieder von Göthe, 
Schiller, Matthiffon und Tiedge. Op. 95, 
Wien, Riedel, 

Greifinger (3. E.). Der Fiſcher, von Göthe, 
für eine Eingftimme mit Pianvforte » Begleitung. 
Brünn, Zrafßler, | 
Grönland (P.). Die erfte Wulpurgisnadt,) 
von Göthe, Leipzig, Breitkopf und Härtel. 
Grund (F B.). Sechs Gedichte von Goͤthe 
Hamburg, Böhme. 

Gyromwes (A.). Allgemeines Volkslied zuı 
Grinnerung des 18. und 19. SOctobers, vor 
Göthe. Wien, Weigl. 

Häfer (U. 5.). 3woͤlf Gedichte von Gerften 
berg, Göthe, u. a. für eine Sopranftimme, Leip 
zig, Breitkopf und Härtel. 
Haͤſer (W). Der Bräutigam, Gedidt vo 
Goͤthe, Seitenfiüd zu Weber’s Serenade von Bas 
geien, für eine Bafflimme mit Pianoforte. Leiy 
zig, Gofmeiſter. 
Höuster (E.). Drei Gedihte von Schile 
Goͤthe und Pfeffel. Op. 43. Augsburg, Gumbart. 
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40) Häusler (E.). Kennft du das Land u, f. w. von 
Göthe. Augsburg 1800. 

41) Harder (A.). Nähe des Geliebten, von Göthe, 
Op. 8. 

42) Hauptmann (M.). Gretchen vor dem Bilde 
der Mater dolorosa, aus Göthe’s Fauft, für's 
Pianoforte. Leipzig 1821. 

43) Himmel (F. 9) Sechs Lieder von Goͤthe, 
mit Pianoforte oder Buitarre, Op. 21, Auge⸗ 
burg, Gumbart, 

44) Derfelbe, Troſt in Thraͤnen, Gedicht von Göthe, 
für Sopran und Tenor. Op, 38. Ebend. 

45) Kanne. (F. A.). Der Fifger, Gedicht von 

| Göthe, mit Clavier- und angehängter Guitarres 
| Begleitung. Leipzig 1802. 

46) Derfelbe. Der Sunggefell und der Mühlbach, Ge: 
dicht von Göthe, in Muſik gefegt, ebend. 1802. 

47) Keller (E.). Lob der Naht (Singet nit 
in Zrauertönen u. f. w.), von Göthe. Op. 19. 
Neo. 4, 

48) Kefaer (J. v.). Kennft du das Land u. f. w. 
Lied von Göthe. Wien Cappi. 

49) Kienlen. Lieder aus Göthe’s Fauſt. Beriin, 
Schleſinger. 

50) Klein (Bernh.). Acht Gedichte von Goͤthe. 
Leipzig, Breitkopf u. Haͤrtel. 

51) Derſelbe. Gretchen (Ach neige, du Schmerzens— 
218 


in 
20 
—* 


60) 


61) 


%u3 


reiche w. wi) aus Goͤthe's Fauſt, für Sopran. 
Berlin, Chriſtiani. 


Krafft (Nicolas Freiherr 


“u 

@ 

on 
— 


herr v.). Kophtiſches Lied, 
der Rattenfaͤnger, Jaͤgers —* adlied, von Goͤthe 
Cin den zwoͤlf Liedern fuͤr eine Baßſtimme mit 
Begleitung des Pianoforte). 
Kreuzer (E.). Gretchens Klagelied aus Goͤ— 
the's Fauſt. Wien, Pennauer. 
Derſelbe. Raſtloſe Liebe, Gedicht von Goͤthe, fuͤr 
zwei Singſtimmen mit Pianoforte. Ebendaſ. 
Kuhlau (F.). Raſtloſe Liebe, von Goͤthe. Ham⸗ 
burg, Cranz. 
Lecert (J. A.). Neue Gefaͤnge zu Goͤthe's Faͤuſt, 
fuͤr eine Singſtimme mit Dee Berlin, 
Magazin f. Kunft, Geographie u. Muſik. 
Leonhardt (F. E). Lieder von Ööthe, Schil⸗ 
ler u. a. Wien, Paderno. | 
Lerche (2. W.). Lied von Goͤthe: Mit einem 
gemalten Bande. Berlin, Laue. | 
Abdwe (E.) Drei Ballatın von Goͤthe, Herder 
und Ubland. Op. IL. Livve 1. Berlin, Echlefinger. 
Mayer (A.). Sechs Gedichte von Göthe, Sa— 
tis, Hell, Körner u. a., für 4 Männerflimmen, 
ohne Begleitung. Op. 9. Leipzig, Hofmeifter. 
Derfelte. Kennt du das Land u. ſ. w., dem 
Dichter am 70ften Geburtstage gewidmet, —— 
den, Meinhold. 
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627, Methfeſſel (U). Auswahl belichter Gefange 
für Guitarre. Rro. 7, (der Harfner von Göthe). 
Leipzig 1810. 

63) Neefe (& ©.) Eine Serenate von Gölhe in 

den Screnaten, beim Slavier zu fingen.” Leip— 
sig 1777. 

64) Nicola (E.). Lied von Goͤthe: Ad), wer bringt 
u... w. Hannover, Badmann, 

65) Nußbaumer (F. N), Gretchen (Meine Ruh 
iſt bin), aus Goͤthe's Fauſt. Mit Pianoforte 
oder Guitarre. Münden, Falter, | 

66) Plachy (W.) Sechs Lieder von Goͤthe uns 
Matthiffon. Op. 15. Wien, Cappi. 

67) Reihardt (Guſtav). Sechs Lieder von Göthe, 
Tieck, Matthifon und Körner. Op. 3. Erſtes 
Heft. Hannover, Bachmanu. 

68) Reihardt (3. F.). Muſik zu Goͤthe's Wer: 
en. Erſter Band: Erwin und Elmire. Zwei 
ter Band: Lyriſche Gedichte. Berlin 1792. 

69) Derſelbe. Goͤthe's Licder, Oden, Balladen und 
Romanzen. 8 Abtheilungen. Leipzig 1809, 

70) Derfelbe: Monolog aus Göthe's Iphigenie, als 
Probe einer mufitalifchen Behandlung diefes Dieis 
fterwerts. Leipzig 1804. 

71) Derſelbe. Claͤrchens Lied: Freudvoll und leid— 
voll u. ſ. w. Mit Veraͤnderung für die Sing— 
ſtimme. Berlin, Liſchke. 
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Derfelbe. Lieder von Göthe, arrangirt für die 
Guitarre von Glaͤſer. Leipzig 1809. 


 NRie2 (F.). Sechs Lieder von Göthe. Op. 32 


und 385. Hamburg, Böhme. 

Romberg (U) Der Erlfönig, von Göthe, 
Mien, Leidesdorf. 

Derfelbe. Oden und Lieder von Klopftod, Her- 
der und Göthe. N. X. Bonn, Simrod. 
Rungenhagen (E. D.) Gehe Lieder von 
Goͤthe, Schiller, de la Motte Fouque und Schuͤtze. 
Op. 7. Berlin, Schlefinger. 

Derfelbe. Neun Lieder von Göthe, Novalis. 
Ebendefeldft. 


Scheibler (E.). Allgemeine Beichte, von Goͤ⸗ 


the, für 4 Singftimmen. Augsburg, Gumbart. 
Schloͤzer (K. v.). Drei Lieder, von Göthe, 
Salis und Stolberg, für Alt, Tenor und Baß, 
chne Begleitung. Hamburg, Cranz. 

Derfelbe. Erlkönig, Ballade von Göthe. Ebend. 


) Shneider (W.). Zwölf Lieder, von Zied, 


Goͤthe, Novalis, U. W. Schlegel, S. Mereau 
und Mahlmann, mit Begleitung des Pianoforte. 
Senig 1807. 


) Derfeibe. Wechjfellied zum Zange (in ber Zeit- 


Ihrift Apollon 1803, St. 4.) 
Schuyder (&) Wonne der Wehmuth, von 
Göthe, ein fentimentales Quartett für Sopran, 


84) 
85) 


86) 
87) 


88) 


89) 


90) 


91) 
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At, Zenor und Baß, ohne Begleitung. Par— 
titur nebft Glavierauszug zum Einüben und Sing 
fiimmen. Bonn, Eimrod. 
Derfelbe. Acht Gefänge von Goͤthe. Ebendaſ. 
Schreiber. Der Harfner und die Harfnerin, 
ven Göthe. Leipzig i792. 
Schubert (Franz), Erlfönig, Ballade von 
Goͤthe. Op. 1. Hamburg, Cranz. 
Derfelbe. Gefänge des Harfners, aus W. Meis 
fter, von Göthe. Op. 12. Wien, Gappi. 
Derfelbe. Suleika und Geheimes, von Goͤthe. 
Op. 14. Ebendaſ. | 
Derjelbe. Drei Gedichte von Göthe. (An Schwas 


"ger Kronos, an Mignon, Ganymed.) Op, 19 


Wien, Diabelli et Comp. 

Derfelbe. Euleifa’s zweiter Gefang, aus dem 
weſt oͤſtlichen Divan, von Göthe. Op. 31. Wien, 
Pennauer. _ 

Derjelbe. Willkommen und Abfchied. Op. 56. 
Ebendaj. 


92) Schwersell (Wilhelmine %.). Zwölf. Lieder 


von Göthe, Fouquéi, für eine, zwei und drei 
Singſtimmen. Leipzig, Probft. 


95) Sedendorf (Sigm Freih, von). Volks- und 


andere Lieder, mit Begleitung des Piancforte. 
3 Sammlungen. Weimar, Hoffmann, 1779. 


Samml. I. 5. Der Eifer. 14. Das Veilchen. 
Samml. I.12. Aus Goͤthe's Melodram: Profer: 
pina. 14. Aus demſelben Melodramia: „Las dich 
geniegen? u. f.w. Samml. II. 6. Der König 
von Thula. 

94) Seide! (Fr. Ludwig). Jery und Bätely, von 
Goͤthe; in Muſik gefegt. 

95) Derfelbe. An die Ermwählte, von Eike. (Im 
den Liedern mit Begleitung des Kortepiano. Ber⸗ 
lin 1808. Heft 1.) 

6) Stegmann. Erwin und Elmire, von Götkk. 
Königsberg 1776 

97) Sterkel (3.8. &.) Sechs Gedichte von Goͤ— 
the. Aus feinem” Nachlaß herausgrgeten von 
Lehritter. Bonn, Eirmod, 

98) Steuz (H. C.). Die Einfamkit, son Göthe. 
Amſterdam, Steuz. 

99) Derfſelbe. Kennſt du das Land uw. ſ. w., von 
Göthe. Ebendaf. 

100) Stöpel ($.), Gretchen vor dem Bilde ter 
Mater dolorosa, aus Göthe’s Fauſt. Erfurt, 
Suppus. 

101) Tomaſchek (W. G.). Gedichte von Goͤthe. 
Prag, Enders. 3 Hefte, 

102) Weber (E. M. v.). Zaͤgers Abendtied, von 
Goͤthe. Berlin 1804, 





103) Wendt (A.) Sechs Lieder von Sckiller, 
Goͤthe, Herder und Tieck. Bonn, Simrock. 

104) Derfelte. Lieder von Goͤthe. Leipzig, Breit— 

kopf u. Haͤrtel. 

105) Wießner (3.) Nähe des Geliebten, von 
Goͤthe. Graͤtz, er 


ni, Z.lter (E. F.) Sohanna Sebus, von Goͤthe, 
fuͤr eine und — Singſtimmen. Leipzig, 
Peters. 


107) Derſelbe. Die Rechenſchaft, von Goͤthe. Mit 
Chor. Ebend. 1810. 

108) Derſelbe. Saͤmmtliche Lieder, Balladen und 
Romanzen für das Pianoforte. Berlin, im 
Kunſt- und Indufirie- Compteir. 4 Hefte (25 
Goͤtheſche Dichtungen enthaltend). 

109) Derſelbe. Neue Liederſammlung. Zuͤrich und 
Berlin 1821. (11 Lieder von Goͤthe enthaltend.) 

110) Derſelbe. Sechs. beutjche Lieder für die Alt: 
fiimme, mit Begleitung des Pianoforte. Ber: 
lin 1826. (5 Lieder von Göthe, ) 

111) Derfelbe. Sechs deutfche Lieder für die Baß— 
ſtimme, mit Begleitung des Pianoforte. Ber: 
lin 1826. (4 Lieder von Göthe.) 

112) Zutehner (E.). Epiphanias oder bie heili: 
gen drei Könige, von Göthe, komiſches Terzett 
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für einen Tenor und zwei Bafftimmen, mit 
Dianoforte. Op. 14. Mainz, Schott. 

118) Zumſteg (I. R.). Colma, ein Gefang Oſ— 
fian’g, von Göthe. Leipzig, Breitfopf und Härs 
tel 1805. 

114) Derfelbe. Ueber Thal und Fluß getragen u. f. w., 
von Göthe. (Sn den Gefängen beim Glavier 
zu fingen. ) 
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Duellen zur Biographie Göthe's. 


I, Nachrichten von Goͤthe's Lebensumftänden 
enthalten folgende Werfe. 


1) Hr. Stillings Wanderfhaft. ine wahre Ges 
fhichte. Berlin und Leipzig 1778. ©. 158. u. f. 

2) 3. E. Koch' s Compendium der deutfhen Literas 
turgefhichte: Berlin 1795 u. f. Jahre. Bd. 2. 
©. 282. u. f. 

3) 3.6. Meujel’s gelehrtes Deutjchtand. (5te Aus» 
gabe). Lemgo 1796. u. f. 3. Bd. 2. ©. 603. 
u. f., und Nachtraͤge in den folgenden Bänden. 

4) E. A. Schmid's Biographien berühmter und 
gelehrter Männer, nebft ihren Portraits. Leip— 
zig 1797. Heft 1. ©. 24 — 26. 

5) © F. R. Vetterlein’s Handbuch der poeti> 
ſchen Literatur der Deutſchen. Köthen 1800. 
S. 515 — 526. 

6) Sophie la Rohe: Scattenriffe abgefchiedes 
ner Stunden in Offenbach, Weimar und Schöne: 


14) 
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beit im 8. 17997 Reiygis 1800, © 58. u. f. 
©. 433 u fi 


) Briefe zwifhen Gleim, Wilh. Heinſe und Soh. 


v. Müller. Herausgegeben von W. Körte. Zuͤrch 
1806. Bd. 1. ©. 196. u. f. S. 204, 
8. H. Joöͤrdens Lerifon deutfcher Dichter und 


‘“SProfaiften. Leipzig 1806. u. f. F. Bd. 2. 


S. 164 — 190. Bd. 6. ©. 202 — 227. 

H. Pertſch: Neues allgemeines literar. artifti- 
ſches Lexikon. Coburg und leipzig 1807. Zweite 
Hälfte. ©. 284. 

Göthe: Aus meinem Leben. Dichtung und Wahr- 
heit. Stuttgart 1811 — 1822. 6 Be. 
Derfelbe: Ueber Kunft und Alterthum. Bb. 4. 
Heft 1. ©. 172 — 181. Heft 2. ©, 184 —192. 


) Ausgewählte Briefe v. ©. M. Wieland. Zuͤrch 


1815. 8. 3. ©.245. u. f£E ©, 246 u. 247: 
©. 251: 257. 261. u, 262. 


Keifefcenen und Bemerkungen von St. Schüße 
(in Fr. Kind’5 Harfe. Leipzig 1815. Bd. 1. 
E:.22D.:U,F- 

Gluͤckliches Ereigniß. (Ein Aufſatz von Göthe, 
fein Verhältnig mit Schiller betreffend, im Mor: 
genblatt für gebildete Stände, 1817. Nro. 216. 
S. 861, u.f. Nro. 217. ©. 865.u.866.; au 
in Goͤthe's Schrift: zur Naturgefchicdhte und Mor- 
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phologie.. BE. 1. Heft 1. ©. 90 m. f. ab- 
gebrurdt ). 


15) Gefihichte meines botanifchen Studiums (vom 


15) 


17) 


18) 
19) 


20) 


21) 


22) 


Goͤthe, in der oben angeführten Schrift. Bd. 1. 
Heft 1.9. XX. u. f.). 

Extftehen des Aufjages: Leber Metamorphofe 
ver Pflanzen (von Göthe, ebend. Bd. 1. Heft J. 
S. XXVHOE u f. Schidial der Handſchrift, 
8 63 u. f. Schickſal der Druckſchrift, ©. 69 u. f. 
Einwirfung der neuern Philofophie (auf Göthe), 
ebend. ©. 143, u. f. | 
CE hweizer. Muſeum. Aarau 1816. ©. 214 uf. 
Goͤthe und Falk, Eine Ecene aus dem Leben. - 
(Sn den Zeitfgwingen.. April 1818. Rro. 30.) 
Erinnerungen aus dem Leben Joh. Gottfr. v. Hers 
ders. Gefammelt und befchrieben von Maria 
Garoline v. Herber, geb. Flachsland. Heraus: 
gegeben von J. G. Mütter. Zübingen 1820. 
zb. 1: ©: 159.251. 3. 2.6.3. 5. 23. 
3. Weigel: Das Merkiwürdigfte aus meinem 
Leben und aus meiner Zeit, Leipzig 1821. Th. 1. 
&. 100. 174. uf 

Goͤthe, Cein Auffag im Literar. Converfationg: 
blatt 1822. Nro. 229. ©. 913. u.f. Nro. 230. 
©. 919u.f. Nro. 233: S. 930 u. f. Nro. 234. 
S. 985. u.'936. ). 


25) J. 6. Kuniſch: Handbuch der deutſchen Sprache 


24) 


25) 
26) 


27) 


29) 


30) 
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und Literatur feit Leffing. Leipzig 1822, Ip, 1, 
©. 237. u. f. 
Das Weimarifche Liebhabertheater unter Göthes 
Leitung. (Ein Auffag in der Zeitung für die ele: 
gante Welt. Februar 1823. Nro. 39, ©. 305.- 
u:.f: 70 Ne 240.8, "815 .. re: 
©. 324. u. 325.) 

Der Geſellſchafter, oder Blätter für Geift und 
Herz. Berlin 1823. Bl. 86. 

Fr. Raßmann: Panthora deutjcher, jest Iebender 
Dichter u. ſ. w. Helmſtedt 1823. ©. 103, 

W. Hennings: Deutfher Ehrentempel. Gotha 
1823. Bd. 4. 

9. Döring: J. ©. v. Herbers Leben. Wei: 
mar 1823. S. 105—109. ©. 111—112. 
166. 171. 184. 

Morgenblatt für gebildete Stände. Octbr. 1824. 
Nro. 239. (Ein Brief Göthe’s über fein Ver— 
haͤltniß zu Lord Byron; wieder abgedrudt in 
der Frankfurter Oberpoftamtszeitung 1825. Nr.9. 
und 10.). 

9. Döring: Fr. von Schillers Leben, 2te Auf: 
lage. Weimar 1824. ©. 129 — 131. 142. 
163 — 164. 173. 188. 192 — 196. 235. 


31) Schillers Briefe an Göthe, vom Jahr 1802 (In 


Goͤthe's Schrift: Ueber Kunft und Altertum. 
Stuttgart 1824, Bd. 5. Heft 1. ©, 42 — 83). 


32) 


33) 


36) 


37) 
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Goͤthe's Briefe an Schiller, vom 3. 1802. 
( Ebendafelbft Eruttgart 1325. Bd. 5. Heft 2. 
©. 119 — 159.). 

F. 9. Jacobi’s au£erlefener Briefwechſel. Leip: 
zig 1825. Bd. 1. ©. 174. 176. 179. u. f. 
189. 19°. u. 200. 223. 250. 259. 269. 372 
und 373. — Bd. 2. ©, 120. u. f. 140. 186. 
405. u. f. 

Das Goͤthe-Feſt in Berlin. Gefeiert von der 
Mittwochsgeſellſchaft (daſelbſt) den 28. Auguft 
1825. Berlin 1825. 

Aus der Mittwochsgejelihaft in Berlin zum 
Göthe = Fefte, den 28. Auguft 1825. Berlin 
1525. 

Goͤthe's Dankſchreiben über das im 3. 1825 em 
pfangene Doctordiplom der medicinifchen und phi— 
loſophiſchen Facultät zu Jena (in der Frank: 
furter Dberpoftamtszeitung 1826, Nro. 175; 
abgedrudt in der Schrift: Goͤthe's goldner Zu: 
beltag, Weimar 1826. ©. 155 —156., mo 
man auch Goͤthe's Schreiben an die theologifche 
und juriftifche Facultät zu Sena, ©. 149 bis 
152, mitgetheilt findet). 

Ueber die Feier von Göthe’s 74ſten Geburtstage 
in Weimar den 28. Auguft 1828. (im Zours 
nal für Kunft, ‚Literatur, Luxus und Mode. 
September 1823; Auszug in dem Intel. Blatt 
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der, Jenaiſchen Lit. Zeitung. November» 1823. 
Nro. 60. ©. 474— 479., wo man au Nach— 
richten über die Feier in Sena findet). 

Ueber Goͤthe's Geburtsfeier in Berlin Cim Mor: 
genblatt für gebildete Etände. September 1323. 
Nre. 224. €. 896.) 

> Netice sur la vie et les ourvrages. de Goethe 
(ver defjen Oeuvres dramatiques traduites par 
A. Stapfer, Paris 1825. T.E. p. 1— 134. 
Goͤthe's Zubelfeft Cein Auffag im Literar, Con— 
verjationsblatt. December 1825. Nro. 286, 
©. 1141. u. fe Nro. 287. ©. 1145 — 1148.). 
Goͤthe's Geburtstagsfeier in Paris (in der Ber- 
finer 3eitung von Staats- und gelehrten Sachen. 
September -1825. Et. 215; vergt. Et. 216, 
wo man ein Gedbiht an Gäthe von Dr, Heinr. 
—— in Paris findet ). R 

‚ Ueber Eoͤthe's Zubelfeier in Weimar (in der 
Zeitung für die elegante Welt 1825. Nro. 223 bis 
226. Nro. 232; vergl. den Geſellſchafter 1825. 
Bl. 188. ©. 940. Beilage zum 188ften BI. 
©. 941.u.942. Journal für Kunſt, Literatur, 
Luxus und Mode. 1825. Nro. 91.) 
Beimar’s Zubelfeft. Weimar 1825. Erſte Ab: 
theifung. ©. 25 — 27.357 —40. 63 — 69. 


44) M. Löwenthal: Skizzen aus dem Tagebuch 
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einer Reife durch Frankreich, Großbritannien und 
Deutſchland. Wien 1825. Bd. 2. ©. 231. u. f. 

45) Goͤthe's geldner Zubeltag. Siebenter Nevember 
1825. Mit des gefeierten Sildniß, feinen Schrift: 
zügen und einer Abbildung des Feſtſaales. Wei: 
mar 1826. 

46) Berliner Zeitung von Staats- und gelehrtin Sa: 
chen. 1826. Nro 297. (Ein Schreisen Goͤthe's 
über Reinhardt’s Glaepaſten.) 

47) Göthe und Lord Byron. (Ein vor den Works 
of Lord Byron, complete in one Volume, 
Fraukf. 0.M. 1826. p. XIV = XVI. befindli: 
her Aufjas ). 

48) 9. Döring: ©. &. Bürgers Leben. Berlin 
1326. ©. 95 — 101. (vergl. Bürger’s ſaͤmmtl. 
Werfe. Herausgegeben von K. v. Reinhard, 
Berlin 1823. u. f. Jahre. Bd. 3, ©. 223. u: f. 
3. 7.8. V — VIIL). 

49) Schiller's und Göthe’s Leben, nebft Eritifcher Wuͤr⸗ 
digung ihrer Schriften von Biana. Dinkelsbuͤhl, 
ohne Jahrszahl (1826) 2 Bde. (2er Band: 
Goͤthe's Leben und Schriften ). 

50) Allgemeine deutfche Real» Encyclopädie ( Gonver: 
fatienslericon), 7te Auflage. Leipzig 1827. Bd. 4. 
©. 7711 — 782. 

51) 8. U. Pierer’s encyclopädifches Wörterbuch 

32 


56) 


58) 
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der Kuͤnſte, Wiifenfhaften und Gewerbe. Alten: 
burg 1827. Bd. 8 ©. 425. u. f. 


) Tagebuch einer Reiſe nach Genua, vom Brof. 


D:. C. G. Carus. Erjies Fragment. Weimar. 
— Göthe. — (Im der Dresdner Wiorgenzeitung. 
Xprit 1827. Rro. 57. ©. 450 bis 455.). 


) Zwei Befuce eines Franzoſen bei Gothe (im Octbr- 


1817 und April 1825), im Mergenbiatt für ge— 
bildete Staͤnde. Juny 1827. Nro. 143. ©. 570. 
u.f. Nee. 144. ©. 573 — 575. vergl. Nro. 131. 


) Ueber Goͤthe's Yerfönlichkeit. Bemerkungen eines 


Franzefen (in der Dresdner Morgenzeitung 
Suny 1827. Nro. 102, ©. 813.u.f. Rro.103. 
©. 822. u. f. 104. ©. 823. u. f.) 


Zwei Briefe von Göthe an Schiller (in Goͤthe's 


Kunſt Und Alterthum. Stuttgart 1827. 3b. 6. 
Heft i. ©. 7-13. & 8 = 7) 
Eorrefpondenznahridten aus Weimar (in der 
Ubendzeitung. Novbr. 1817. Nro, 2753. ©. 1092. 
Nro. 274. ©. 1096. 


3 Befuh eines Engländers bei Göthe. Aus dem 


Englifhen (in der Allgemeinen Modezeitung. 
Herausgegeben von Dr. $.X. Bergf,1828. Nro. 
16, ©. 125 — 127. 

Frankfurter Oberpoſtamtszeitung. May 1828. 
Nro. 136. (Ein Brief von Eöthe’s Eltern an 
den Königl, Daͤniſchen Gonful zu Algier, ©. 8. 
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E. Schönborn, datirt aus Franlf. a. M. vom 
24. Suly 1776.) 


59) Zum richtigen Verfiändnif des Gedichts Dem 


1, 


1) 


2) 


Könige die Mufe (in Kunft und Klterchunn. 
Etuttgart 1823. Bd, 6. Heft 2. ©. 562 u. f.) 


Urtheile über Göthe und frine Werke ent— 
halten folgende Schrijten. 


G. E. Leſſing's ſaͤmmtliche Schriften. Berlin 
Bd. 27. ©. 64. u f. 88 30. 
S. 288. ©. 309. u. f. ©. 329. 

Chr. 8. Schmid.) Ueber Goͤtz von Berli- 
hingen. Eine dramaturgifche Abhandlung. (Vgl. 
Mieland’s Bemerkungen im Deutichen Merkur. 
Suny 1774. ©. 321 u. f, 


3) (Ribbe.) Ueber die Leiden des jungen Werthers. 


4) 


Geſpraͤche. Berlin 1775. 
(v. Hymmen.) Etwas über die Leiden des fun— 
gen Werthers u. f. w. (Dresden) 1775. 


5) (J. M. Göge). Kurze, aber nothwendige Er— 


innerungen über bie Leiden des jungen Werther’s 
u. ſ. m. „Hamburg 1775 ). 





*) Durch Anführung der umahlichen, größtentheild geiſtloſen 

Brochüren, welche Werthers Leiden veranlasten, baben wir 
dies ohnehin ſtarke Schriftenverzeichniß nicht noch wrımebs 
ten wollem 


—— 


8) 
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Deutihes Mufjeum. November 1776. Bd. 2, 
©. 1048 —52. (Etwas über das Nachahmen 
im Allgemeinen und über das Göthefiren ins 
Beiondere.) November 1777. Bd. 2. ©. 401. 
Goͤthe und Claudius.) 

3.8. Lavater's phyfiognomifhe Fragmente, 
Leipzig u, Winterthur 1777. Bd. 3. ©, 222, 
(Frederic H,, Roi de Prusse). De la Littera- 
ture allemande. Berlio 1780. p. 46. 


) 3.6. Sulzer's Tagebuch einer Reife von Ber: 


lin in den Jahren 1775. u. 76. Leipzig 1780, 


) GE. F. D. Schubart's Furzgefaßtes Lehrbuch d. 


ſchoͤn. Wiſſenſchaften. Münfter 1781. ©, 84 u. f. 
— G. Kuͤttner's) Eharactere deutſcher Dichter 
ofaiften. Berlin 1781. ©. 513 - 16. 

Schattenriſſe edler Deutichen. Aus dem Tagebuche 
eines phyſiognsmiſchen Reiſenden. Halle 1783. 
BB. 1. ©& $1.u f. 

Briefe eines reifenden Franzoſen über Deutſchland 
(1784). Bd1, 8.72 — 77. 3.2. ©. 55— 60. 
(Fr. Schulz). Literariſche Reife durch Deutſch⸗ 
land. Wien 1786. Heft 2. ©, 73 — 89. 

(E. U Rayfer.) Ueber belletriſtiſche Schrift: 
ſtelerei, mit einer Parallele zwiſchen Werther 
und (8. Heinfe’s) Ardinghello, Straßburg 17883. 
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16) 3 3 Eſchenburg's Beiſpielſammlung zur 
Theorie und Literatur der fchon. Wiſſenſchaften. 
Berlin 1788. u, f. J. Bd. 7. ©. 862, 636, 
‚Bd. 8. Abth. 2. E. 261, u f. 

17) 5. 9. Sacobi: Ueber die Lehre des Spinoza, 
in den Briefen an Moſes Mendelsichn. Breslau 
1789: ©. 183. u. f. 

18) Reiſe eines Engländers durd; Manheim, Baiern 
und Defterreih nad) Wien. Herausg. von feie 
nem deutſchen Freunde 8. X. 5. v. B. (Amiter: 
dam 1790. ©. 79, 108.) 

19) &hr. 9. Shmivs Skizzen einer Geihichte der 
deutfhen Dichtkunſt. Sn der Ola Potrida 1791 
&t. 2. ©. 73. u. f. 

20) ©. Forfter: Anfichten vom Niederrhein, Bra- 
bant, Flandern u. ſ. w. Berlin Bu Th. 
©. 82., 118., 253. Th. 2. ©. 7. Ih. 3. ©. 12 

ZU WB. Rehberg’ s Prüfung der Grsichung 8: 
kunſt. Leipzig 1792. ©. 110 — 123. 

22) Nabhträge zu 3. ©. Sulzer’: Allgem. Theorie 
ber ſchoͤn. Künfte. Leipzig 1792. u.f. 3. Bd. 8, 
Et. 2. ©. 233. u. f., 258 — 60, 291, u. f. 

23) 8. Ph. Morig: DVorlefungen über den Styl. 
Berlin 1793. Th. 1. ©. Si. u. f., 205 u. f. 

24) 8 € ©, Rüdigers neueſter Zuwachs ber 
Deutjchen, fremden und allgemeinen Sprachkunde. 
Halle 1793. Et. 5. ©. 139 — 141. 


84 
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Vermiſchte Schriften vom Verfaſſer des heimlis 
chen Gerichts (8. 8. Huber), Berlin 1793. 
Th. 2. ©. 89 — 113, 

Sean Paul’s unfihtbare Loge, Berlin 1793. 
2b, 1. ©. XV. 

8. F. Ktiſchnig: Erinnerungen aus den Ich- 
ten Lebensjahren meines Freundes Anton Reiſer 
(S. Ph. Moritz). Berlin 1794. ©. 51. u. f. 


Bemerkungen über Goͤthe's Bemühungen, unjre 


- Sprache reinigen und bereichern -zu helfen (in J. 


H. Campe's Beiträgen zur weiteren Ausbildung 
der deutfhen Sprade u. f. w. Braunjchweig 
1795. 3.8 7..&- 1685 — 12.)- 

Berliner Archiv ter Zeit und ihres Geſchmacks. 
Berlin 1795. Bd. 1. ©. 560. u. f. 8b. 2, 
S. 235. f. 


C. %. Böttiger: Entwidlung des Sfflandfchen 


Epiels u. f. w. Leipzig 1796. ©. 352 u: f. 


 D. Jeniſch: Weber die hervorftechenden Eigen: 


haften von Wilhelm Meifters Lehrjahren u. f. w. 
Berlin 1797. 

%. W. und Fr. Schlegel's Athenaum. !ers 
tin 1798. 3. 1. ©t. 2. ©. 4. 50. 56. 68. 
71.139. 147 — 178. 3%. 2. ©. 2. ©. 311. 
20.3... ©. 1. ©2838, f_ 


) Meber Hermann und Dorsthea Cin dem Muſa⸗ 


34) 


geten vor A. Hennings, Altona 1798. Et. 2. 


- Rev. 7.). 


Kritik des Jahres 1797. Ein Taſchenbuch für 
1798. Altona 1798. ©. 277. u. f. 325. u. f. 


35) 3. ©. Fichte: Ueber Geift u. Buchſtab in der 


Philoſophie (in dem philofoph. Journal von Fichte 
u, Niethammer. Sena u, Leipzig 1795. Bd. 9. 
Heft 4. ©. 296.) 


36) Neue Berliner Monatsſchrift, Suny 1799. S.470. 


57) 


3. U. Bergk: Die Kunft Bücher zu leſen, 
nebft Bemerkungen über Echriften und Schrift: 
fteler. Sena 1799. ©. 216 — 226., 251 bis 
234., 256., 2735. u. f. 


38) W. v. Humboldt’s Afthetiiche Werfuche. Er: 


39) 


ſter Shell. Braunfhweig 1799. (Ueber Ser: 
mann und Dorothea ). 

G. Merkel’s Briefe an ein Frauenzimmer über 
die wichtigften Produkte der fchönen Literatur. 
Berlin 1800. Heft 1. ©: 65— 80, Bet 2, 


. ©. 81 — 91. (Parallele zwiſchen Schiller's 


40) 


und Goͤthe's Gedichten ). 
Maria Mnioh: Zerfireute Blätter. Görlig 
1800. ©. 110 u. f., 121., 147., 236., 258. 


41) Gharafteriftiften und Kritiken von A. W. und 


Fr. Schlegek Königsberg 1801. Bd. 2. ©.197. 
u. f. (Göthe’s römifhe Elegien). S. 260.u. f. 
(Hermann und Dorothea ). 


504 


42) Zeitſchrift für fpeculative Philofophie. Jena und 
Leipzig 1801, Bd. 2. Heft 2. ©. 60, 

45) D. Jeniſch: Geift und Charakter des 18. Sahr- 
bunderts, Berlin 1801. Th. 3. ©. 395. ©. 424, 

. 3. Engels Philofoph für die Welt. Berlin 

801. Th. 1. ©. 26 — 40. (Ein Brief von 
Garve: über die Leiden des jungen Werthers. ) 

45) Fragment eines Briefes über W. Meifters Lehr: 
jahre, in dem Kalathisfos von Sophie Me: 
reau. Berlin 1801. Bd. 1. ©. 225 — 238. 

45) Sean Paul’s Titan. Ferlin 1801. Bd 2. 
E.. 17. fl 2. 3. ©. 506. 

47) Fr. Mar. Klingers Betrachtungen und Ge- 
dasten u. f. w. 1801. 1802. Nro. 11, 52. 59, 

43) Novalis (Fr. v. Hardenbergs) Schriften. 
Serlin 1802, Ih. 2. ©. 367: 

43) 5: 8. Lavater’s Lebensbefgreibung von ©. 
Geßner. Wintertfur 1802.- Th. 2, ©, 126, 
u.f. Berg. ©: 91. u f. 

50) Eurepa, eine Beitfhrift von Fr. Schlegel. 
Frankfurt a. M. 1803. Bb. 1. &t.1. | 

51) J. D. Falk's Kleine Abhandlungen, die Poefie 
und Kunft betreffend. Weimar 1803. ©. 111. 
u. f.- (Ueber die Aufführung der Sphigenie auf 
dem Hoftheater zu. Weimar), | 

52; Zriefe von Chr, Garve an Chr, Felix Weiße. 


4 X 
44) 3 
; 
I 
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Breslau 1803. Th. 1. ©. 86. u. f. ©. 106.116. 
3b. 2. © 479, u.: f., 189.,.200.,. 260 , 277. 

58) Sean Paul’s Vorſchule der Aeſthetik. Ham: 
burg 1804. Abth. 1. ©. 51. 72. 157. u.a. ©. 

54) Pölig: praftifches Handbuch zur Lectüre der 
deutfchen Glafjiker. Leipzig 1804. Th 2. ©. 11. 

55) Deſſen Borlefungen über Fragmente aus beutjchen 
Autoren (od. Syſtem des deutfchen Styls, Th. 2.) 
S. 24T. u. f. 249. u. f. 

56) Fr. Horn: Andeutungen für Freunde der Poeſie. 
Zuͤllichau 1804. ©. 139. u. f. (Ueber Maho— 
met und Zancred nad) Voltaire, von Göthe). 

57) Deffen Geſchichte und Kritik der deutfchen Poefie 
und Berebfamkeit. Berlin 1805. ©. 206. u. f. 

58) Bibliothek der redenden und bildenden Künfte. 
Br. 1. ©t. 1. ©. 4 — 100., Bd. 4. Et. ı. 
S. 88 — 91. 

59) J. ©. v. Herder's Werke zur fchönen Eitera- 
tur und Kunft. Zübingen 1805. Bd. 7. S. 398. 


60) J. G. Eichhorn's Geſchichte der Literatur von 
ihrem Anfange bis auf die neueſten Zeiten. Goͤt— 
tingen 1805. u. f. J. Bd. 4. Abth. 2. ©. 792. 
794, 837. 842, 875. 975. 990, u. f. 1092. 
u. f., 1101. 

61) 8. F. Huber’s fämmtliche Werke feit dem Jahr 
1802, Zübingen 1806. Bd. 2. ©, 156 u, f. 


70) 
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, Zwei Epochen der modernen Porfie in. Dante, 


Petrarca, Boccaccio, Goͤthe, Schiller und Wie- 
and. Dargeftellt von Adolph Wagner, Leip— 
zig 1806, 


) Abendzeitung 1806., Nro. 36. ©. 142. u. f. 


(Vergleihung zwifchen Göthe und Schiller, von 
Adam Müller), 


Adam H. Müller’s Vorleſungen über deutfche 


Wiſſenſchaft und Literatur, 2te Auflage, Dres: 
den 1807. -©: 51. 72. 165. 173..178..u. 9; 
a. D.; vergl. Heidelberger Jahrbuͤcher der Lite: 
ratur 1808., Heft 2. ©. 227. 

Sean Paul’s Levana, oder Erziehungslehre. 
Braunfhweig 1807. Bd. 2. ©. 153., 415. u. f. 
(6.8. Körner’s) Aefthetifhe Anfichten. Leip— 
zig 1808. (Aufſatz V. Ueber With, Meifters 
Lehrjahre). 

3.6. Gruber's poetifhe Anthologie f. Frauen— 
zimmer, nebft Poetik und Biographien der Did) 
ter. Bd. 1. ©. 156 — 165. | 
Th. Heinfius Bardenhain für Deutſchlands 
edle Söhne und Toͤchter. Th.1. © 367 — 369. 
8. 8 Beders Weltgeſchichte. Fortgefegt von 
3.6. Woltmann. Berlin 1808. 5te Ausg. 
1826. ©. 388 u. f. | 


Ben der Idee der Schönheit. In Borlejungen, 


gehalten zu Dresven im Winter 1807 — 1808 
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durch Adam Müller. Braunſchweig 1809. 
©. 101. 

71) Madame de Stael: De l’Allemagne. Paris 1810, 
Vo!, II. Chap. 7. 12. 13. etc. 


72)-2. Wahler’s Handbuch ver allgemeinen Ge 
ihichte der Literarifchen Eultur. S. 693. 

73) Kolbe's Wortreihthum der deutfchen und fran- 
zoͤſiſchen Sprache, und beider Anlagen zur Poeſie 
vu. f. w. 8b. 1. ©. 579. u. f. > 

74) $.8. Zahn: Deutfches Volksthum. Leipzig 1810, 
&. 391. w. fl 

75) 4. W. Schlegel’: PVorlefungen über drama 
tifche Kunft und Literatur. Heidelberg 1811. 
Th. 2. Abth. 2. ©. 395. u. f. 

76) Sr. Horn. Die fchöne Literatur Deutfchlands 

während d. 18, Jahrh. Berl. 1312. ©. 126—160, 

77) Nonveau Recueil de lettres du Prince de Ligne etc. 
Weimar 1812. Vol. I. P. VII. p. 168. Vol. 
II. p. 4. etc, 

78) Phantafus von 8. Tied. Berlin 1812. Th. 1. 
©. 100. 899. u. f. w. 

79) G. Merters Skizzen aus meinem Erinnerungs: 
buche. Riga 1812, ©. 46 — 58. 

80) E. M. Arndt: Hiftorifches Taſchenbuch. Königs: 
berg 1814 ©. 186. 

81) CR, 8. v. Woltmann), Memoiren bes Freis 


82) 


85) 


34) 


85) 
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berrn von © — a. Prag und Leipzig 1815, 
3.1. ©. 28. u. f. 

Fr. Schlegels Gefhichte der alten und neuern 
Literatur. Borlefungen, gehalten zu Wien im 
Sahr 1812, Wien 1815. Th. 2. ©. 284. u. f. 
Ueber die weiblichen Charactere im Bis v. Ber⸗ 
lichingen (in der Acabemie der Grazien. Th. 1. 
St. 18. &.273 — 288 , &t.19. 8.289 — 304.), 
C. M. Wieland, geichildert von J. G. Gru— 
ber. Leipzig und Altenburg 1816., Ih. 2. 
©. 114. u. f. 198. 291. 395. 419, u. f. 467. 
9. Steffens: Die gegenwärtige Zeit, und 
wie fie geworden. Berlin 1817., Ih. 2. €. 303. 
72: U; T 


86) Etwas, das Göthe gefagt hat, beleuchtet von Ad. 


38) 


39) 


Müller. Leipzig 1817, - 

Etwas, das Hr. Ad. Müller gejagt hat -über 
Gtwas, das Göthe gefagt, und noch Etwas, das 
Luther gefagt hat. Zur Nachfeier des Reforma- 
tionsjubitäums vom Profeffor (W. T.) Krug 
Leipzig 1817. 

Adam Müllers vermifchte Schriften. Wien 
1817. Th. 2. ©. 291. 

Sr. von Shiller’s Werke Etuttgart 1818. 
Bd. 8, Abth. 2. ©. 120, u. f., ©. 303. u. f. 
(Ueber Söthe’s Egmont), 


90) 
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Göthe aus feinen Schriften. Von Clemens, 
vorgetragen im Mufcum zu Frankf. a. M. den 
27. Auguft 1819 zur Vorfeier von Göthe’s 70ſten 
Gebursefeite. Frankfurt 1819. 


91) Sohannes Faltf's auserlejene Werke. Leip— 


zig 1819., Th. 2. ©. 276. u, f. (Goͤthe'ſcher 
Platonismus )- 

Er. Bouterwek. Geſchichte ber Poeſie und Be- 
redſamkeit feit dem Ende des 13ten Jahrhunderts. 
Göttingen 1819. Bd. 11. ©. 567.388. 394. u. f. 
433. 442., vergl. Bd. 1. ©. 219. 

L. Wadler’s Vorleſungen über die Geſchichte 


der beutfden Nationalliteratur. Frankf. a. M. 


95) 


96) 


1819. 8b. 2. ©. 291 — 297. 

K. E. Schubarth: Zur Beurtheilung Goͤthe's, 
mit Beziehung auf verwandte Literatur und Kunft. 
2te Auflage. Breslau 1820. 2 de. 

K. €. Kannegießer: Ueber Göthe’s Harzreife 
im. Winter, als Probe einer Erklaͤrung auserlef. 
deutſch. Getichte. Prenzlau 1820. (Vgl. Goͤthe's 
Kunft u. Altertum. Bd. 3. Heft 2. S 43 uf.) 
Gr. Horn: Freundlide Schriften für freund: 
liche Lefer. Nürnberg 1820. Ih. 2. ©. 243 
bis 277. — 


97) Melanges de Litterature ‘et de Critique par - 


Ch, Nodier, publies par A. Bargingt, Paris 
1820. 2 Vol. (Bergleihung Klopfiod’s u. Goͤthe's. 
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98) Notice biographique et litcraire sur Goethe, 
(vor der franzoͤſiſchen Ueberſetzung feiner Werke 
von Cousin. Paris 1821. 4 Vol.). 

99) Letters from Wetzlar, written 1817, derelo- 
pivg the autentio particulars, in which the 
Surrows of Werter arc founded. By Majer 
James Bell. London 1821. 

100) Ferdinand Wedter: Otfrid und Repgau, 
ein fcherzhaftzernftes Gemälde. Neuftadt a. d. O. 
1821. ©. -164— 165., 202 — 203., 209. 

1e1) E. ®. v. Dohm, ned f. Wollen und Wirken. 

Ein biographifcher Verfuch. Leipz. 1821. ©. 260. 

102) Grundzüge zu einer beutjchen theoretiſch⸗prakti— 
ſchen Poetik, entwidelt von J. St. Bauper, 
Wien 1821. 

103) M. Epan: Göthe als Lyriker beleuchtet. Bien 
1821. (Vergleiche Wiener Gonverfationöblatt 
1821. Nro. S— 10. Literar. Converfations- 
blatt. März 1821. Neo. 57. Beil. Apr. Rro.80.). 

104) Briefwechſel über die zwiefache Erjgeinung von 
Wilh. Meifters Wanderjahren (im litererifchen 
Eonverfationsblati 1821. Nro. 222. 225. 226. 
232. 238. 242.). x 

105) A. B. Kayßler: Platons und Goͤthe's Päba- 
gogik. Breslau 1821. 

106) Fiſcher: Goͤthe's Denkmahl. Leipzig 1821. 
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107) Denkmahl für Goͤthe in Frankf. a. M. (ein Auf: 

ſatz im literar. Converſationsbl. 1821, Nro. 265. 
Beilage). 

108) Fr. Horn: Umriffe zur Geſchichte und Kritik 
der fchönen Literatur Deutſchlands, während dev 
Sabre 1790 — 1818., 2te vermehrte Ausgabe. 
Berlin 1821. ©.16.u.17. 57 — 39. ©. 61. 

| und. 62. 

109) 9. v. Kleift’s hinterlaffene Schriften. Her— 
ausgegeben von &, Ziel, Berlin 1821. Ber: 
rede. ©. LXVI. 

110) K. Smmermann: Ein ganz frifh Schau: 
Zraueripiel vom Pater Brey, dem falſchen Pro— 
pheten in ber zweiten Potenz. Münfter 1822, 
(Satyre, in Bezug auf die falfchen Wanderjahre 
W. Meifters.) | 

111) Spaun’s vermifhte Schriften. Münden 1822, 

112) 3. Et. Zauper: Studien über Goͤthe. Wien 
1822. ©. 96. u. f. 

118) Frav. Baader: Ueber Divinations » und Blau: 
benekraft. Sulzbach 1822. ©. 46. 

114) Fr. Horn: Die Poefie und Beredfamkeit ber 
Deutſchen, von Luthers Zeit bis zur Gegenwart. 
Berlin 1822. u. f. 3. 3b. 3. ©. 220 — 275. 

115) 8. Wachler’s Handbuch der Gefchichte der Lite: _ 
ratur. Frankf. a. M. 1822. u. f. 3. Bd. 3, 
S. 295. 301, 321. Bd. 4. ©. 214. 
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116) L. v. Henning: Einleitung zu Öffentlichen Vor 
lefungen über Göthe’s Farbentehre. Berlin 1822) 
u. CE 
17) Ehriftenttum. Betrachtungen und Unterſuchun 
gen von 5. Delbrüd. Bonn 1822, ©. 8 
u. f., 26. u. f, 63. u. f., 141. f. 
118) Campbell’s New Montlly Magazine and Lite: 
rary Jourual. London 1822, Nro. XXIV. p. 52: 
— 527. (Memoirs of Goethe,) 


119) k. M. Fouqué. Ein Wort über Göthe’s Hel 
den (in d. Zeit fe d. eleg. Welt. 1822. Nro. 213.) 

120) Goͤthe und die Froͤſche (ein Aufjag im Lite 
rar. Gonrerfattonsblatt. November 1822. Niro 
252. €. 1007. u. f.). 

121) Aufid.tüffe eines Engländers (Sames Bel) über] 
Werther's Leiden Cim literar. Converſations 
blatt. 1822. Nro. 79.). Vergl. die fruͤher an 
geführten Letters fiom Wetzlar etc, | 

122) K. Immermann: Brief an einen Greunt 
über die falfchen Wanderjahre Wilhelm Meifters 
Miünfter 1823. 

123) Göthe als deutfcher Schriftfteller. (Ein Aufjag im 
literar. Gonverfationsblatt. July 1323. Nro 
1638. ©. 669. u. f.). 

124) St. Schüse: Dramatifhe Streifzüge, im| 
Scurnal für Kunſt, Literatur, Luxus u, Mode. 


! 
z 
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März 1823. Neo. 20—25. (Berfireute Bes 
merfungen übe? Göthe. ) 


125) Göthe und feine Parifer Kritiker (ein Auflag 


126) 


» 127) 


128) 


129) 


130) 


in der Zeitung f. d. elegante Welt. April 1823. 
Neo. 73. u. 74, 
Göthe als Menſch und Schriftfteller. Bon Tr. 
Glover. Braunſchweig 1823. (Bergl. literar. 
Gonverfationsblatt. März 1823, Nro. 59.) 
Goͤthe's Nichtantworten (im literär. Conver— 
ſationsblatt. April 1823. Nro. 89. ©. 356. 
Urtheil der Parifer Blätter über Göthe’s Iphi— 
genie und über Rameau’s Neffen (in dem Weg 
weifer zur Abendzeitung,. April 1825, Nro. 50. 
©. 117. u. f.) 
Göthe und Yuftfuchen, oder über die beiden Wan: 
derjahre Wilhelm Meifters und ihre Berfaffer. 
Ein Beitrag zur Geſchichte der deutichen Voefie 
und Poetik; herausgegeben vom Profeffor (Karl 
Sulius) Shüg zu Halle. Halle 1823. (Vergl. 
Heöperus 1823. Nro. 275. Literaturbl. zum 
Morgenblatt. April 1823. Nro. 26. 
Ueber die neuefte Schrift des Herrn Profeffor 
(8. 3) Schüs (Göthe und Puſtkuchen) im li- 
terär. Gonverfationsbl. 1823. Nro. 26. ; veral. 
den in Nro. 60. befindlichen Auffag: Die eles 
gante Zeitung, der Profeffor Schüs in Halle 
und Leſſing. 
| 33 
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Goͤthe in den Zeugniffen der Mitlebenden. Bei: 


lage zu allen Ausgaben von Göthe’s Werfen. 
Berlin 1823. Vergl. Kunft und Alterthum. 
89. 4. Heft 3. ©. 157. u. f. 

Palüophron und Neiterpe, eine Schrift äfthes 
tifch = Eritifchen Snhalts, herausgegeben von K. 


E. Shubarth. Breslau 1825. (1. Ueber 


ma 
130 
nn 
NE 


Goͤthe's Taſſo. 2. Deutſches Zwillingsgeftirn. 
3. Ueber die Zueignung und das Vorſpiel zu 
Goͤthe's Fauſt.) 


Parodien der Schauſpielkunſt (ein Auffatz im 


literaͤr. Converſationsblatt. April 1823. Nro. 
92. ©. 565. u. f. (Bemerkungen über Goͤthe's 
Dramen.) 


7 3.9. Edermann, Beiträge zur Poefie, mit 


befonderer Hinweifung auf, Göthe. Stuttgart 
1824. (Vergl. Leipziger Literaturzeitung. Octo— 
ber 1824, Neo. 254. ©. 2025. u.f. Senais 
ſche Allgem. Literaturzeitung: Auguft 1824. 
Neo. 145. ©. 195 — 200.) 


538 © Hamann’s Schriften. Herausgegeben 


von Fr. Roth, Berlin 1824. Th. 5. ©. 40., 
83., 106., 141. 


Goͤthe und Schiller (ein Auffag in den Euro⸗ 


paͤiſchen Blaͤttern, oder dem Intereſſanteſten aus 
Literatur und Leben für die gebildete Leſewelt. 
Zürd; 1824. Februar. Nro, 5, ©, 101 — 103.) 
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37) Göthe’s Ergiehungspringip, (Elend. Man 1824. 
Kro. 21. ©: 200.) 

138) Neber Goͤthe's Kauft und deſſen Fertfegung Br 
Karl Schöne), nebjt einen Anhange vom ewi— 
gen Zuden. "Leipzig 1324. 

139) Nationalit€ des peuples allemands par Lortet, 

Paris 1825. (Im Anhange eine Sarallele zwi: 
ſchen Göthe und Edilter). 

140) Sean Paul’s Eleine Buͤcherſchau. Breslau 
1325. 3. 1. ©. 117., 148. u. fe Sp. 2. 
©. 114., 188., 197. u. f. 

141) 9. 5. W. Hinrich's aͤſthetiſche Vorleſungen 
uͤber Goͤthe's Fauſt. Halle 1825. 

142) Solzger’s nachgelaſſene Schriften und Brief: 
wechfel. Herausgegeben von C. Tied und Fe, 
von Raumer. Leipzig 1826. Br.1. €. 121. 
u. f. (Ueber Wertier und Glaudine von Vikla 
Bella), S 122. (Goͤthe und Sophokles), 
&. 125. (Iphigenie in Tauris ), ©. 175 bis 
‚185. ‚(Die Wahlserwandtfhaften), S. 204. 
(Die Farbentehre), ©. 486. (Ein Brief vor 
Ziel über Goͤthe's Reiſe nach Italien), &. 658. 
(Solzer's perfönlicdhe Bekanntſchaft mit Goͤthe 
in Carlsbad), Bd. 2. ©. 614 — 618. (Ueber 
Goͤthe), vergl. Goͤthe's Kunſt und Alterthum. 
Bd. 6. Heft 1. ©. 137. u. f. 

33 :* 
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145) F. K. 3. Schüs: Göthe’s Philofophie, Eine 
vollftändige, Toftematifch geordnete Zufammenftel: 
lung feiner Ideen über Leben, Liebe, Ehe, Freund: 
Schaft Erziehung u.f.w. Hamburg 1826. 7 Boͤchn. 
(Das Tte enthält den Anfang einer Charakteriftit 
Goͤthe's). 

144) Dr, &. Struve. Zwei Balladen von Goͤthe, 
verglichen mit den griehifchen Quellen, woraus 
fie gefchöpft find. Eine Vorlefung. Leipz. 1826. 

145) Urtheil eines Franzofen über Goͤthe's Werke, 
(aus dem Monthiy review in der allgemeinen 
Schulzeitung. Auguſt 1826. Abth. 1. Nro. 68, 
©. 542. u. f.). | 

146) Bemerkungen über Poefie, hauptfählih über 
Goͤthe's Werther, Wild. Meifter und Wahlver- 
wandtjchafter. (Sm literarifchen Genverfationgs 


blatt, März 1826. Neo, 74. ©. 295. uf. 


ro. 75. ©. 298, u 299.). 

147) Weber. Zur Beurtheilung Göthe's in Bezug 
auf Schiller; (ein Aufiag in der Iris, Unter: 
haltungsblatt für Freunde des Schönen und Nüge 
lichen. December 1826. Nro. 252. ©.1011.u.f.). 

148) Görhe’s Ehrentag. Ein Zeftfpiel zum 23. Au⸗ 
guft 1826. Bon Dr. $. Wagner, Regiffeur 
des Großherzogl. Hoftheaters zu Weimar, Weis 
mar. 1326. 
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149) Göthe’s Fauft in England; (ein Aufſatz in den 
Blättern für literarifche Unterha'tung. Suly 1827. 
Nro. 167. ©. 667. u. f., Proben einer Ueber: 
fesung des Kauft von Lord Gower, London 1826. 
2 Bde. enthaltend ). 

150) Leſſing's Urtheil über Goͤtz von Berlichingen, 

Cin dem Mitternachtsblatt für gebildete Stände. 
Septbr. 1827. Nro. 142. ©. 566. u. f.) 

151) Ueber Goͤthe's Taſſo. Von R. D. Spagier. 
(in der Abendzeitung. October 1827, Nro, 258. 
©. 1029. u. f. 

152) Ueber Göthe’s Helena, Zwifchenfpiel zu Fauft 
(in den Blättern für literarifche Unterhaltung. 
Novbr. 1827. Nro.260. ©. 1037. u. f. Vergl. 

z Kunft u, Altertum. Bd.6. H. 1. ©. 200. u.f.). 

155) Göthe als Kupferfteher. Ein Aufſatz von Karl 
Buchner (im Morgenbiatt für gebildete Stände. 
Sanuar 1828. Kunftblatt Nro. 3. ©. 11. u. 12. 
Nro. 5. ©. 17 — 19, Nro. 6. ©. 23, u. 24.) 

154) Göthe’s Profil (im Mitternachhtsblatt für ge: 
bildete Stände. Sanuar 1828. Nro. 7. ©. 28. 

155) Ueber Goͤthe's Glavigo und deffen Darftellung 
auf dem Herzoglichen Hoftheater zu Braunfchweig. 
(Ebendaf., März 1828, Intelligenzblatt Nro. 6. 
8.177.) 

156) Hermann und Dorothea und die fchöne Salz: 
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burgerin (ein Auffas in der Beilage zum. 41ſten 
Blatt d. Gejellichafters v. 3.1828. ©. 206. u.f.) 

157 7) Ueber Goͤthe. Literariihe und artiftiiche Nach: 
richten, Herausgegeben von A. Nicolovius. 
keipzig 1828. 

158) Goͤthe's Werke, vollftändige Ausgabe Iegter 
Hand. (Ein Auffas in den Blättern f. litera- 
riiche Unterhaltung. Juny 1828. Nro. 126. 
©: 501. u. f. Rro. 127. ©. 505. u. f. Rro. 128, 

©. 509. u. f. Rro. 129. ©: 513. u. f.) 


‘ 


019 


Nachtrag 
zur dritten Periode von Goͤthe's Leben. 
©. 172. u. f. 





Ein Brief von Göthe’s Eltern *) an den Königl. 
Dänifhen Conful Schönborn **), einige 
Tage nach ihres Sohnes Ankunft in Weimar 
gefchrieben. 

Frankfurt am Main den 24ten July 1776. 
She freundfchaftlicher Brief d. d. Algier den 23. 

Dctober 1775 an unfern Sohn, worinnen eine fuc« 

einte Befchreibung des Spanifchen coup manque bes 





*) Johann Easparund Catharina Elifabethb SE 
the. Beider Schattenriffe findet man in der Schritt : lieber 
Göthe's literarifhe und artiftifche Nachrichten, Herausge— 
geben won A. Nicolovius. Leipzig 1828. Th. r- 

”) Gottlieb Friedrih Ernft Schönborn, geb. 1741, 
get: 1817. Vergl. über ibn u. f. Schriften: Fr. Raß— 
mann literar. Dandivörterbuch d. verftorbenen deutſchen 
Dichter. & 331. 452. D. Döring: Klopitod’3 Leben. 
©» 321. Der oben erwähnte Brief fand ſich nach Schom 
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fonders enthaltend, ift ungefähre 6 Wochen hernach als 
hie richtig eingelaufen und ift feine Schuld nicht, daz 
er bisher unbeantwortet geblieben. Er war damals 
fhon abweſend und wir mußten ihm folchen nad) 
Weimar ſchicken, wo er fih noch aufhält. Sören 
Cie, wie dies an einander hängt, weil Shnen doch 
altes, Shäsbarer Freund, was diefen Singularen Men: 
ſchen betrifft, intereffant feyn möchte. Ich fange vom 
Urfprung feiner itzigen Verhältniffe an. Der Herzog 
von Weimar lernte ihn fhon vor 2 Sahren auf der 
vortheilhaften Seite Eennen, und nachdem er von Dur⸗ 
lach, wo er fi mit der Darmſtadt. Prinzeſſin Louise 
vermählt hat, wieder zurüd nah Frankfurt Fam, 
wurde er von diefem jungen Herzoglichen Paare in 
aller Scım nah Weimar eingeladen, wohin er denn 
auch gefolgt. Er bielt fi) den vergangenen Winter 
daſelbſt als Gaft auf und unterhielt die dortige Herr— 





born's Tode ın einer, mehrere Jahre lang verfchloffenen, 
Kiſte unter mancherlei Büchern und Papieren.- Die legten 
wurden Schönborn's Freundin, der Gräfin Catharına zu 
Etoiberg, übergeben. Durch diefe gelangte der Brief an 
den Bukbändler Sr. Perthes in Hamburg, der ıbn auf Er: 
ſuchen dem Schweſter-Enkel des Dichters » Alfred» Nic 
lovius, vermachte. Der Lezztere legte das merkwürdige 
Original zur Feier von Göthe's Jubiläum den 7. November 
1825 in der Großherzogl. Bibliothek zu Wermar feierlich nie— 
der, und ließ den Brief ın feiner unlängft erwähnten Schrift: 
Leber Göthe. ©. 4358 u. f., abdrucken. Er ift auch, wie— 
wohl abgekürzt, in der Fraukfurter Oberpoftamtszeitung, 
9 1328. Nro. 136, mitgetheilt worden. 
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fchaft mit Vorlefung feiner noch ungedrucdten Werk— 
gens, führte das Schlittfhuhfahren und andern guten 
Geſchmack ein, wodurch er fich Diefelben ſowohl als 
auch in der Nachbarſchaft viel Hohe und Vornehme 
zu Freunden machte, Se mehr nun aber der Herzog 
den Dr. Eennen lernte, deſto weniger konnte er ihn 
entbehren, und prüfte feine Gaben hinlänglich, die 
er fo befchaffen fand, daß er ihn endlich zu -feinem 
Geheimen Regationsrath mit Siß und Etimme im 
geheimen Conseil. und 1200 Thaler Befoldung er: 
nannte. Da fist nun der Poet und fügt fih in fein 
neues Fach beftmöglihft. Wir wollen ihn auch darin 
figen lafjen; jedoch auch zugleich wegen deſſen igigen 
Amtögefchäften in diefer Correspondenz ablöfen und 
vertreten, Sie jollen das Weitere von ihm jederzeit 
erfahren, auch feine Eleine Schriften (alter Colomo- 
sius), womit anbey der Anfang gemacht wird, über: 
Tommen. Noch eins: Weil der Herzog von Weimar 
die Gelährten nicht nur fchäst, fondern fie auch nad) 
Berdienft belohnt, dürfte feine Nefidenz in kurzem 
der Eammelplag edeler fchöner Geifter feyn, 3. 8. 
ift dafelbft der eine Graf von Stolberg Kammerherr 
geworben, und wird fich bald dahin verfügen. Herder 
tritt da als General Superind, auf, und Lenz ift in: 
gleich feit einigen Monaten dort, Was Sie aber am 
meiften wundern wird, ift, daß fich der Dr. mit Wieland 
ausgeföhnt, und nun auf dem freundfchaftlichften Fuße 
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mit ihm Iebet. Und das geht von Herzen. Was den 
Hofrat Schloffer in Emmeding betrifft, fann er mit 
Druckſchriften nicht fertig werden, die theils denen dog- 
matiſchen Theologen gar nicht anftehen, wie denn eben 
diefe Chwarzen Männer mit weißen Krägen den 2ten 
Theil feines Landcatehismus nach ihrer dogmatifchen 
Lehrart nicht geftellt fonden und daher den weltl. Arm 
zur Gonfiscation reizten. Er kam auch erſt mit feis 
nem Auti-Pope zum Vorſchein. Sn den Ephemeri- 
den der Menfchheit, eine Echrift, die in Bafel her— 
auskommt, trifft man auch verfchiedene Auffäge von 
ihm an u. f. w. MHactenus Goethe Pater. 

Lieber Befter Freund! Sie müfjen doch auch ein 
Wörtgen Bon mir hören, doch aud) erfahren, daß ich 
noch lebe, oft oft an Ihnen denke, immer gern wiffen 
möchte, was unfer Freund Schoͤnborn in Algier be: 
tribe u. d. m. Sie erinnern Sich doch, daf beynahe 
3 Jahr DVerfloffen find, da wir fo Vergnügt beyſam— 
men waren und Weintrauben afen. Sch dachte, Sie 
wären lang genug in der Barbarey gemwefen, hätten 
lang genug Verfchleierte Menfchen geſehen; mein Rath, 
den Shnen mein Freundfchaftliches Herz gibt, ift alfo 
der, Eommen Sie bald Wieder Zu uns: es War vor 
mich jederzeit eine Wolluft, große Menfchen um und 
bey mir zu haben: aber in meiner jegigen Lage (da 
meine Beiden Kinder Weit Weit von mir entfernt find) 
iſt's Himmel Zreude. Folgen Sie mir und Tommen 
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Sie je ehenter je beffer, es foll Ihnen Wohl thun. 
Was Wollen wir einander erzählen. Bor langer 
Weile dürfen wir uns nicht fürchten ; id) beſitze einen 
Schatz von Anecdoten, Gedichten u. ſ. w., daß ich 
mid anheifhig made, 8 Tage in einem fort zu plau- 
dern und Wenn Sie nun gar anfangen werden — — 
Bon Seen und Meeren, Städten und Dörfern, Men: 
jhen und Mißgeburten, Elephanten und Schlangen. 
Das fol ein Gaudium werden. Leben Sie Wohl- 
Diefes wuͤnſcht Ihre gang eigne Freundin 
C. E. Goethe, 

Antworten Sie uns doch ja bald, damit wir er- 
fahren, ob die 4 piesen glüdlih in Ihre Hände ge: 
fommen find. 


Berlags-Verzeihniß 


von 


Wilhelm Hoffmann in Weimar. 





1. Baufunf. 


Steiners, 5 F. R., vpraftifche Anleitung zur Berechnung 
der Bau: und Nutzhölzer, auch Schneidemühlen-Waaren, 
nah dem Quadrat- und Cubikfuß. Ein gemeinnütziges Haud: 
buch. Mit 74 Dolj: und Sihneidemühlentabellen. gr. 8. 
1853. ı Thlr. 


Steiners, 3. F. R., Entwurf einer neuen feuerfeften Baur 
art mit gewölbten Deren und Dachungen zur Sicherheit 
und Wohlfahrt nienfchlicher Wohnungen und anderer Ge: 
bäude. 2 Defte mit 16 illum. Quart-Kupfertafeln. gt 4. 
1395. 5 Thlr. 13 gr⸗ 
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5; Schöne Wiſſenſchaften. 


* 
Gedichte, von der Verfaſſerin der Erna, Felicitas u. w. 8. geh» 
1826. 21 Jr. 
Amadea, ein Romau. Bon der Verfaſſerin der Erna, Feliei: 
tas ꝛc. 8 18927. ı Thlr. 8 gr. 


Elauren, , das Sufthaus zur golduen Sonne. Luftipiel in 
4 Aufzügen 8. geb. 1923. ız gr. 

Klopſtocks ſämmtliche Werke. Supplementband, enthaltend 
Klopſtocks Leben, von H. Döring. 1325. 12 jr. 


Morıg. Ein Feiner Roman von Fr. Schulz Dritte Auflage 
mit 3 Kupfern. $. 1792. ı Thle. 8 gr. & 


Kömhild: Stift. Eine Erzählung aus dem wirklichen Leben. 
Bon der Verfufferin der Erna, Zelicitas, Aınaden sc. 2 Theile, 
828. = Thlr. 8 gr. 


5r. v. Schillers fümmtlihe Werke. Supplementband, ent: 
baltend Fr» v. Schillers Leben, von D. Dörıng- 182% 1297. 


Taſchenbuch, Weimarifches dramatiſches, für größere und Fleinere 
Bühnen unter der Therlnabme von Eaftelli, H. Ciauren, 
Conteſſa, Gehe, Gener, Doldein, v. Douwald, Kınd, Lebrün, 
v de Belde, Weiffenchuen, Ziegler u. c., herausgegeben von 
Theodor Hell, Erſter Jahrgang 1823, mit Elaurens Portrait 
und 3 colorirten Kupfern. 3. geb. „ı Thlr. 16 gr. 


Beiffenihur N, 5. 5. von. Ein Munn bilft dem andern. 
Luſtſpiel in einem Aufjuge- 8 geb. 1823. 6 gr. 


- 3. Biographien. 
Dan; Dr. 5. Tr. 2: Sean; Burdard aus Weimar, Churfürkt: 


lich und Herzoglich⸗Sächſiſcher Eanzler zur Zeit der Refor⸗ 
“ "mation, gt, 8. 1925. 16 9% 
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Diring, 9, 5. G. von Herders Peben, Aus theils gedruck— 
ten, theils ungedruckten Nachrichten, nebit gedrängter Ueber: 
ſicht ſeiner Werke. Mit Herders Portrait von Schiverdger 
burth, einem fac-simile, und einer Abbildung feines Denf: 
ſteins in der Stadtkirche zu Weimar. 8. 1823. geh. ı Thir. 
13 gr. 


Daffelbe, Taſchenausgabe. gr. 32. 1322. ı2 gr. 


Dbdrins, D., Fr. von Schillers Leben. Mit Schiffer! Portrait 
und einem fac· simile. zte verbeſſerte Auflage» gr. 32. 1824- 
16 gr. Subſer. Dr. 12. gr. 


Döring, H., Gbthes Leben. Mit einem fac- simile. gr. 32. 
1323. Eubferiptiong : Breit Druckpapier ı8 gr. ; Velinpapier 
ı Thir. 8 gr. 


Ddring, D., Klopfiots Lehen. Mit Klopſtocks Portrait, umd 
einem fac = simile. gt. 32. 1825. 16 gr. Subicriptions: 
Drei: 12 or. 


Döring, 2, Kotzebues Leben, gr. 32. (Iſt unter Der Vrefe). 


Kogebue, Aug. von, aus feinen eigenen fchriftlichen Mitthei— 
lungen, wahrhaft und treu darzeftelt von einem ſeiner Ju⸗ 
SERRTFENENE, 8 1919, 6 gie , , 


4. Geſchichte. 


Denfwfirdigfeiten der geheimen Gefellfihaften in Unter: Ftalien, 
insbeſondere der Carbonari, aus dem Driginal Überfegt von 
Heinrich Döring: Mit ı2 Kupfern und einem Holzſchnitt. 
gr. 8. 1922, geh. ı Thlr. 18 qm , 


Job. Falt's Kriegsbüchlein. Darttellung der Kriegsdrangſale 
Wermars in dem Zeitraum von 1305 bi? 1813, nach ver 
Schlachten von Gena, Fizön und Leibzig. Aus Aftenfrücen 
und Driginalbriefen einiger deutſchen Männer an ihre Freunde 
in Eugland gefanmelt. 8 1815. 21 gr» N 
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ei Vermiſchte Shriften. 


Sotta, H., Nuturbeobachtungen Über den Gang der Säfte ım 
den Gewächfen , mıt vorzüglicher Hinficht auf Holzpflanzen. 
Eine gefrönte Preisichrife. Mit 7 color. Kupfirtafeln. gr. 4 
1305. 4 Thlr. 

Böthe’s goidner Zubeltag. Siebenter November 1925. Mit 
des Gefererten Bildniß, feinen Schriftzügen,, und einer Ybs 
bildung des Feftfaales. gr. 8. geb. 152% 1 Thlr. 8 gr» 


Weimars Zubelfeft am 3. September 18925. Erfte Abrheilung : 
die Fener der Refidenzftadt Weimar, mir den Juſchriften, 
gehaltener Reden und erichienenen Gedichten, mit 8 Kupfere 
safeln. Zweite Abtheilung: die Feier in den übrigen Städ— 
ten und Drtfihaften des Großherzogthums ıntbaltend. 1826 
gr. 8. mit 5 ılum. Kupfern, auf engl. Bapier 3 Thlr.; mit 
3 iHum. Kofrn. 2 Thle- 12 gr», und ohne Kpfr. ı Thlr. 8 ar. 


Wieland's Todtenfeier in der Loge Amalin zu Weimar am ı$. 
Februar 1813. gr. 8. 8 gr. 


6. Kinderfhriften. 


Sräfe, I, Herzensbildung ın Erzählungen für die Jugend. 

Mit 4 colorirten Kupfern. 12. geb. 1826. ı Thlr. 4 gr., obne 
* Kupfer 18 gr. 

Deffen Muterialien zu Borfchriften und Nechnungsaufgaben, aus 
den gemeinnügigen Kenntniſſen, zur gelegentlichen Borbereis 
tung derfelben beim Schreib: und Rechenunterrichte ; im eı: 
ner dreifachen Abftufung vom Lerchtern zum Gchiverern, für 
Deutſchlands Volksſchullehrer. 18935: & 16 gr» . 


7. Theologie. 


Her de r's, J. G. vor, Briefe, das Studium der Theologie 
beireffend. 2 Theile, ate Auflage. 8. 1817, = Thir, 


— 
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Dorn, C. F, Handbuch für Landfchullehrer, zur Beförderun 
eines zweckmäßigen Gebrauchs des Herderſchen Katechismut 
ır. Theil. Neue Auflage. 8. 1827. ı Thlr. 12 gr, 


Krauſe, Kräftigung im chriſtlichen Glauben und Wandel. Pre 
digten. (Der Ertrag iſt zum Beſten der Mühlhäuſer Ge 
meinde beftimmt). gr. Se 1825. 18 ar. 


Röhr, Dr. % F. chriſtliches € vangelienbuch. 8. 1825. 6 gr. 


8 GSatyre 


Kosebue, Aug. von, mugnetiiirtes Scheidewaſſer, gr. 9 
1818. 12 9° 


9. Reijen, 


Beise Sr. Hoheit des Herzogs Bernhard von Sachsen- 


Weimar- Eisenach durch Nord - Amerika, in den | 
Jahren ı82;5 und 1826. 2 Bde. Mit 4 Kupfern, 4 Plä- ! 
nen, 4 Charten und 26 Vignetten. gr. 8. 1828. 6 Rthir. " 


Auf Vel. Papier mit illuminirten Charten und Plä- 
nen. ız Rthılr. — 


Dito von Kosebue, Entdefungsreife in die Südfee und 
nad) der Beringsſtraße, zur Erforüchung einer nordöftlichen 
Durchfahrt. Unternommen in den Jahren 1$15, 16, 17, und 18 
auf dem Schiffe Rurick. 3 Binde. Mit zo Kupfern und 7 
Landkarten. 1821. gr. 12 "hle. auf Drudfpavıer; 16 Thlr. 


auf Schreibpapier; 24 Thies» auf Royal: Belın; mır den - 


Kupfern en gouache gemalt, 8o Thir. 


Morris von Kosebue, Reiſe mach Perfien mit der Ruſſiſch⸗ 


Kaiſerlichen Geſandtſchaft im Jahre 1827. Mit 9 colorirten 
und ſchwarzen Kupferu. gr & 1819. 2 Thlr. 21. gr.; ohne 
Kupfer ı Thle 


10. Glaffifhe Literatur. 


Sodhoeles Philoctetes. Aus dem Griechifcher überſetzt. 
Zweite verbeſſerte Auflage. 8. 1827. 9 gr» 
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Sophocles Tragödien, griechisch, mit kurzen 
- deutschen Anmerkungen v.G.C. W, Schneider 


15 Bändchen, Electra, 8. 1823. 12 gr 


23 — -— _ Trachinierinnen. 8. 1834, 14 Er 
35 —  Ajas, 8. 1825. 16, gr. 

43 — = Philoctet. 8. 1825. ı6 gr 

s—- -—- oedipus Tyrannus. 8. 1826. 16 gr. 
66 — —  Oedipus Coloneus. 8. 1826. 20. 8r- 


ss = — Antigone. 8 1827, ı6 gr. 

8s Bändchen, Bruchstücke, nebst dem Leben des 
Sophocles und einem Wort- und Sach- Register 
über sämmtliche Tragödien. 8 1827, ı Thlr.6 gr. 


os, ı0os Bändchen, vollständiges Sophocleisches Wör- 
terverzeichnils. 2 Theile (ist unter der Presse). 


Kenophong vier Bücher Socratiſcher ABERRSRFIGEEISEN. Aus dem 
Griechifchen, mit hiftorifchen Anmerkungen von J- M. Deinie- 
ate Auflage» 8. 1819. 16 gr. 


- 


11. Fremde Spraden, 


de Valenti, Agostino, Anleitung, wie die italieni- 
schen Verse richtig ausgesprochen, gelesen und ge- 
sungen werden sollen, für Liebhaber des italieni- 
schen Gesanges um Selbstunterrichtbearbeitet, nebst 
einigen Canzonen, Sonetten und Madrigalen von 
Petrarca, verbunden mit einer teutschen metrischen 
Uebersetzung desselben. 8. 1825. 21 gr. 


Wolf, O. L. B., Euglisch miscellanies., Leſebuch für 
Anfänger in der englifhen Sprache. $. 1827. 18 ars 


Deiten Tabelle über die Sormendildung der franzöfiühen Spra— 
dr ol, 3 grr 
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12. Mathematif, 


Steiner, €. 5 2, Reißkunſt und Perfpectiv (Geometrie 
descriptive) für Küuftler, Gewerke; für Das Haus und 
für das Leben. Vollſtändig theoretifch s praftifch und popu— 
lärer Unterricht, zur Eutwickelung aller geometrifchen und 
perfpectivifchen Darfrelungen durch Linien, Gin Lehrbuch 
zum Selbft: und Lehrunterriht. Erfter Theil: Elemente 
Der Reißkunſt. Mit 24 Kupfertafeln. Juperial⸗Quart. 


1328. 3 Rthlr. 16 9% 


Erfart, 
gebrudt bei Johann Immanuel Udermann. 
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